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Druckfehler. . 

(in der zweiten und dritten Auflage zum Theil schon corrigirt). 

Säte 

2, Zeile 

8 V. 0«, 

statt machte lies macht 


21, 


1 V. 0., 

• 

Bnziorim L Butörini. 


2«, 


6 v. ii., 


Crepitation 1. trockene Grepitation. 


2», 


14 V. 0., 

• 

der Eruption 1. des Exanthems. 


»1, 


14 Y. u«. 

• 

Cephaleae L Gephalaea. 


*4, 


11 Y. 0., 

• 

Quecksilbermfectionen 1. Quecksilber- 
infection. • 


47, 


2y.il, 

• 

angegriffen 1. ergriffen. 


7% 


4 Y. 11., 


flüssgien L flüssigen. 


71, 


16 V. 0* 


dem 1. den.' 


7*, 


15 Y. 0«, 


Zürcher L Züricher. 


n. 


1 V. IL, 


sicherm 1. sicher. 


in. 


10 Y. u., 


der L die. 


n«, 


7 Y. 0., 


anrocerasi 1. Laurocerasi. 


127, 


10 Y. U., 


seines 1. seines hiesigen. 


111, 


IS Y. U«, 


linken L rechten. 


1«, 


15 Y. 1L, 


welche L welcher. 


147, 


1 Y. 0., 


nach L noch. 


192, 


11 Y. 0., 

-r 

.evwiedere 1. erwidere. 


IM, 


6 Y. 0., 


Anwendung 1. Andeutung. 


1«, 


7y.il, 


Yerhielt 1. verhält. 


182, 


17 Y. IL, 


sei 1. ist 


1«4, 


16 Y. U., 


Frustrane, 1. frusträne. 


18«, 


IS V. 0^ 


ihrer L seiner. 


187, 


5 Y. u.. 


liess 1. lässt 


18», 


1 Y. U., 


und Mellago L Mellaginis. 


192, 


19 Y. U., 


Schneider L Schneider, 25 Jahr alt,. 


200, 


IS Y. U., 

• 

nicht, 1. an der Radialis nicht 


204, 


16 Y. IU, 

• 

vergönnten 1. verpönten. 


20», 


IS Y. 0., 

• 

Evolution l Involution. 
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eite 

225, 

Zeile 2» v. o*, 

statt behalten lies su behalten. 


22», 

• 

»7.1k, 

• 

welche L welche sich. 


211, 


1» 7. U., 

• 

gebührend 1. gebärend. 


235, 


2 v. o«, 

m 

weich 1. sondern weich. 


265, 


7 ▼. u., 


den 1. allen. 


277, 


20 7. u., 


Wirkungen L Wirkung. 


282, 


» 7. D«, 


beim 1. auf äussern. 


29», 


14 7. u., 


Leberentsündung 1. Lebenrenenent 
xundung. 


2»», 


» 7. Ua, 


Lebervonflß 1. Lebervene. 


» 17 , 


3 7. 1k, 


Extremität L Oberextremität. 


327, 


3 V. p., 


die L Die. 


334, 


1» 7* 0., 


antispamodischer lies antispasmodi 
scher. 


33», 


6 v. u*. 


findet L finde. 


353, 


11 T. 

k 

Wegen 1. ln Betreff 


»53, 


13 V« 0., 


Aetiologie U Anamnese. 


357, 


1 V. 0., 


hinxugestellt L hinzugesellt. 


365, 

r • 

15 V, u* 


auffallende 1. auffallend*. 


373, 


18 ▼. o., 


Magenorganismus lies Magenmechn 
niamu8. 


382, 


15 o* 


ist 1. schien« 


384, 


1 v. o., 

- 

beim L auf aus gern - 


389, 


5 v. «t, 

• 

dem L den,. 


430, 

* 

15 7. u* 

• 

Anfänglicher 1* Anfänglich. 
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Bericht 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin 

im Monat Januar 1844. 


Vorsitzende* 1 Sekretär: Hr. y. Raumer. 


8. Januar. Sitzung der physikalisch-mathe¬ 
matischen Klasse. 

Br. H. Rose theilte einige Bemerkungen über die 
vonLanglais entdeckte neue Säure des Schwefels mit 

Diese Säure bildet sieb bekanntlich, wenn die Auflösung 
der zweifach schweflichtsauren Kalis mit Schwefel bei sehr mÜ- 
Isiger Wärme digerirt wird; es entsteht aufser schwefelsaurern 
Kali weiter nichts als das Kalisalz der neuen Säure. Man sieht 
hierbei nicht ein, welche Rolle der Schwefel spielt, denn die Be- 
sUodtbeile der zweifach schweflichtsauren Kalis sind allein hin¬ 
reichend, um die genannten Produkte zu bilden, denn 2KS 2 ss 
KS-f-kS’O*. 

Hr. H. Rose bemerkte, dafs das wasserfreie schwefliebt- 
saure Ammoniak bei seiner Behandlung mit Wasser eine ähnliche 
Zersetzung erleidet Er hatte vor längerer Zeit gezeigt, dafs 
Ammoniak gas mit dem Gase der scbweflichten Säure sich nur 
ln einem Verhältnifse verbände und zwar zu wasserfreiem zwei¬ 
fach schweflichtsauren Ammoniak, NH 3 + 2S, welches bei 
seiner Auflösung in Wasser in schwefelsaures Ammoniumoxyd, 
und in das Ammoniumoxydsalz der neuen Säurn zerfallen kann, 
welche Berzelius mit dem sehr passenden Namen Trithjop- 
siure benannt bat 

Hr. H. Rose machte darauf aufmerksam, dafs sich trithipq- 
saure Verbindungen wahrscheinlich noch in andern Fällen bilden, 
wie z. B. bei der Behandlung des Cblorschwefels mit Wasser, 
[1844.] 1 
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weil hierbei immer Schwefelsäure entsteht, selbst wenn der 
Chlorschwefel auch ein Uebermafs von Schwefel aufgelöst ent¬ 
hält, so wie auch, wenn die Verbindungen des Chlorschwefels, 
SCI 2 mit gewissen Chloriden, wie Zinnchlorid (SnCI 2 -f- 
2SCI 2 ) mit Wasser in Berührung kommen. 

Hr. H. Rose berichtete über eine Arbeit des Hrn. Heintz, 
die Zusammensetzung der Zuckersäure betreffend. 

Die Zusammensetzung dieser Säure ist bis jetzt in so fern 
zweifelhaft gewesen, als die in neuern Zeiten angestellten Unter¬ 
suchungen, namentlich die von Hefs und Th an low, nicht mit 
einander übereinstimmten. Hr. Heintz hat defshalb im vergan¬ 
genen Sommer, eine ausführliche Arbeit in meinem Laboratorium 
angestellt, deren Resultate in der Kürze folgende sind. ^ 

Was die Darstellung dieser Säure betrifft, so bediente sich 
Hr. Heintz einer Methode, welche bei weitem vortheilhafter 
als die war, die von früheren Chemikern angewandt wurde. Es 
kommt bei der Darstellung der Zuckersäure durch Einwirkung 
der Salpetersäure auf Rohrzucker besonders darauf an, die Bil¬ 
dung der Oxalsäure so viel wie möglich zu vermeiden. Man : 

hat dies sonst durch Verdünnung der Salpetersäure mit Wasser i 

zu erreichen gesucht, wodurch man indessen die Bildung der 
Oxalsäure nicht verhindert. Was man aber durch Verdünnung 
der Salpetersäure vergebens zn erreichen suchte, gelingt durch i 
Vermeidung einer zu hohen Temperatur. Läfst man 3 Theile 
Salpetersäure von einem spec. Gew. von 1,25 bis 1,30 bei 50° C. 
auf einen Theil Zucker ein wirken, so bilden sich nur Spuren 1 

von Oxalsäure, und einige Male gelang es Hrn. Heintz, selbst 
die kleinsten Spuren derselben zu vermeiden. 

Mit der so gebildeten Säure mufs man darauf suchen, un¬ 
mittelbar das schwerlösliche saure Kalisalz darzustellen, und dies 
geschieht am leichtesten durch Sättigung mit kohlensaurem Kali 
und Zusatz von so viel Essigsäure, dafs die Masse schwach da¬ 
nach riecht Diese Säure zersetzt, wie beim weinsteinsauren i 
Kali, nur das neutrale, nicht aber das saure Salz. Letzteres 
krystallisirt, da es etwa 90 Theile kaltes Wasser zur Auflösung 
bedarf, zum gröfsten Theile jedoch äufserst langsam heraus; i 

man mufs delshalb die vom ausgeschiedenen Salze getrennte Mut- 
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terlauge nicht fortwerfen, weil sich noch nach mehreren Wochen 
und Monaten Krystalle aus ihr absondern. Das gefärbte Sab, 
nachdem es zwischen Löschpapier stark geprefst worden, wird 
einige Male in kochendem Wasser aufgelöst und durch Krystalli- 
sation gereinigt Es wird dadurch, auch ohne Anwendung von 
Kohle, vollkommen farblos. 

Um aus dem sauren Kalisalze die Zuckersäure darzustellen, 
darf man es nicht in das Bleioxydsalz verwandeln. Es hat näm¬ 
lich das zuckersaure Bleioxyd die Eigenschaft, sich mit den 
Bleioxydsalzen, die zu seiner Darstellung angewandt werden, 
zu eigentümlichen Doppelsalzen zu verbinden. Man kann 
daher zur Isolirung der Zuckersäure sich der zuckersauren 
Baryterde bedienen, welche man genau durch Schwefelsäure 
zersetzt Da aber selbst ein sehr schwacher Ueberschufs von 
Schwefelsäure beim Abdampfen die Zuckersäure bräunt und 
schwärzt, und andrerseits etwas unzersetztes Baryterdesalz nicht 
durch Alkohol von der Säure getrennt werden kann, so wählte 
Hr. Heintz das zuckersaure Cadmiumoxyd zur Darstellung der 
Saure, indem er dasselbe mit Schwefelwasserstoff zersetzte. 

Hr. Heintz erhielt die Zuckersäure durch Abdampfen im 
Wasserbade bis zur Syrupsdicke, und nach vollständigem Aus¬ 
trocknen im luftleeren Raume über Schwefelsäure als eine spröde 
Masse, die, an die Luft gebracht, augenblicklich Feuchtigkeit an¬ 
sog und klebrig wurde. 

Nach dieser Methode erhielt Hr. Heintz aus 100 Theilen 
Zucker fast 6 Theile vollkommen reines saures zuckersaures Kali, 
oder 5 Tb. der freien Säure, während die frühere Ausbeute nur 
-j Proc. betrug. 

Es gelang Hrn. Heintz durchaus nicht, die Zuckersäure kry- 
stallisirt zu erhalten, wie dies Gulrin Varry und Erdmann 
angeben. 

Die Zuckersäure ist aufser im Wasser auch im Alkohol 
leicht löslich, im Aether aber schwer. An der Luft zersetzt 
sich die Zuckersäure nicht; die concentrirte Auflösung bedeckt 
sich nicht einmal mit Schimmel, wohl aber die verdünnte. Durch 
Kochen mit Salpetersäure wird sie sehr leicht in Oxalsäure ver¬ 
wandelt. Mit concentrirter Schwefelsäure erhitzt, zersetzt sie 
sich, entwickelt schweflichte Säure und wird schwarz. Durch 
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Kochen mit äinet Auflösung von kaustischem Kali wird sie nicht 11 
verändfcrt, wohl aber, wenn sie mit feuchtem Kalihydrat bei etwa ,J 
230° C. geschmolzen wird. Sie zerlegt sich dann in ein Atom 1 
Oxalsäure Und ein Atom Essigsäurehydrat. (6C8H70)=* i 

(2C30) -f- (4C6H40) + U. * 

Die Auflösung der Zuckersäure fällt das salpetersaure Silber- * 
Oxyd weder in der Kalte noch beim Kochen. Uebersättigt man * 
aber die Auflösung mit Ammoniak, so löst sich der feuerst ent- 3 

fctandCne Niederschlag wieder auf, und aus der Auflösung setfet a 

sich nach einiger Zeit metallisches Silber ab. Kocht man die ; 
Auflösung, so bedecken sich die Wände des Glases mit einem r - 
glänzenden Metallspiegel. « 

Viele schwetlösliche Salze der Zuckersäure haben die Eigen- a 
frchaft, sich in der Kälte als flockige Niederschläge abzusetzen, r 
durch Kochen aber zu einer zähen Masse zusammenzuballen, und t] 
dutch längeres Kochen fest zu werden. t 

Weder die Säure selbst, noch das saure Kali- oder Ammo-' o 

niaksalz, verbreiten bei der trocknen Destillation den Geruch n 

nach verbranntem Zucker, Wodurch Sie sich leicht von der Wein-* $ 
Steinsäare und ihren SälzCn unterscheiden. { 

Was die Zusammensetzung der Säure betrifft, so hat diese 
zuerst Gu£rin Varry zu bestimmen gesucht. Er fand, dafs 
die trockne Säure aus 4C6H60 bestände, Und nannte sie, weil 
man sie sich aus Oxalsäure und aus Wasserstoff zusammengesetzt 
denken kann, acide oxalhydrique. 

Erd mann hielt sie später nach seinen Untersuchungen flir 
isomerisch mit der Weinsteinsäure, und für identisch mit der „ 

Metaweinsteinsäure. f 

Hefs bestimmte darauf die Zusammensetzung des sauren Kali- ^ 

salzes zu 12C18H150 -I- K. Die Zusammensetzung der trock- t 

nen Säure hielt er für 6C8H70, also isomerisch mit der ^ 

Schleimsäure. 

Nach den darauf folgenden Untersuchungen von Thaulow ^ 

nahm derselbe für die Zusammensetzung der trocknen Säure die ^ 

Formel 12 C 10 H 110 an. Er hielt sie aber für eine fünfbaSischet f 

Säure; und gtanbte sich dazu durch die Analyse des Bleioxyd* ^ 

salzes berechtigt, dessen Zusammensetzung er zu 12C10H11O 
5ft> fand. In der wasserhaltigen Säure nahm er 5 Atome 
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Wissefr afr, und in de» verschiedenen ton ihm Untersuchten Sal¬ 
zen wird dieses Wasser zum Theil döreb feuerbeständige Basen, 
and ga östlich im Bieioxjdnlw ersetzte 

Hefs bestritt die Richtigkeit dieser ZossnrmeBseUUng, mi 
•ameatlicb die des Btäoxydsakes, in Welchem er einen sehe va* 
rivrenden Gehalt ton Bleioxyd fand. Er nahm an, dafs in dem 
Thaukrwschen Bleiexydsafce die Zuckersä irre verändert worden 
wäre, indem es ihm nicht gelange ans der durch Schwefel was- 
Krstsff geschiedenen Säure das saure Katisak wieder darsustellen. 

Hr. Heinte bat die Sänre selbst Dicht einer Analyse 
unterworfen, da dieselbe im luftleeren Räume selbst nacb meh¬ 
reren Wochen nicht ton einem unveränderlichen Gewichte er¬ 
hallen werden konnte, wohl aber eine grobe Menge ihrer Saixe. 

Zockersaares Kali. — Die Zofsammensetsung des sauren 
Safces fand Hr. Heintz nach 2 Analysen 12C 1SH 150 -f K? 
das neutrale Salz, welches er als eine weifce leicht auflöslvcbe 
krystallinische Salzkruste erhiek, als er die Auflösung: des sauren 
Salzes genau mit Kali sättigte? sie big zur Syrupsdicke eindaropfto 
und sie darauf mehrere Wochen stehen liefs, hatte nach 2 Ana* 
lysen die Zusamroensctznng 6G8H70 *t- K. 

Zuckersaurts Natron. — Es konnte nicht als saures 
Salt, sondern nur ala neutrales Salz erhalten Werdern Es ist 
höchst zerfliefslkb und wurde de&halb einer Analyse nicht unter** 
werfen. — Durch Sättigung des sauren zucker sauren Kalis mit 
Natron kennte kein Doppebek erhalten worden. 

Zuckersaures Ammoniak. — Die Auflösung des nVU- 
traten Sakes trocknet unter der Luftpumpe su einer gummiarti- 
gen Masse ein. Wird die Auflösung desselben erhitzt, so ent« 
weicht Ammoniak, und man erhält ein leicht krystaUisrrbares, 
schwer avflösficbes saures Saht? welches bei der Untersuchung 
die Zusammensetzung 12 C 18 H 150 *#- &H 4 gab« 

Zuckersanre MagnesiSw — Sie wurde durch Kochen 
einer Auflösung ten saurem zuckersaurem Kalt mit sö wenig 
Magnesia erbalten, dafs die Flüssigkeit noch sauer reagivfe; es 
scheidet sieb dabei als ein schwerlösliches Salz aus? während h» 
der Auflösung neutrales Kalisalz bleibt. Es zeigte, nachdem es 
bei 100° C. vollkommen getrocknet worden war, bei d uberein* 
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stimmenden Analysen die Zusammensetzung 6C14H10O -f- Mg, 
oder 6C8H70 Mg -H 3H. 

Zuckersaure Baryterde. — Sie wird erhalten, wenn 
man die Auflösung von saurem zuckersauren Kali mit Chlorbaryum 
und Ammoniak versetzt, oder indem man Zuckersaure mit Baryt¬ 
wasser vermischt Es ist ein schwerlösliches Salz, das wasser¬ 
frei ist, denn hei der Untersuchung fand es Hr. Heintz aus 
6C8H70 -f- Ba zusammengesetzt 

Zuckersaure Kalkerde. — Sielst schwerlöslich; bei der 
Analyse zeigte sie sich nach der Formel 6C10H8O -f- Ca zu¬ 
sammengesetzt Sie enthält also 1 ^tom Wasser. 

Zuekersaures Eisenoxydul ist leicht löslich und nicht 
krystallisirbar; eben so das zuckersaure Eisenoxyd. 

Zuckersaures Zinkoxyd. — Wird neutrales zuckersau¬ 
res Kali mit schwefelsaurem Zinkoxyd kochend gefüllt, das sehr 
schwerlösliche Salz mit vielem Wasser gekocht, die filtrirte Flüs¬ 
sigkeit wieder erkaltet, so kann man durch mehrfache Wieder¬ 
holung dieser Operation liniengrofse Krystalle erhalten, die bei 
der Untersuchung die Zusammensetzung 6C10H8O-f-Zn zeig¬ 
ten, also 1 Atom Wasser enthalten. — Stellt man aber das Salz 
auf die Weise dar, dafo man metallisches Zink in Zuckersäure 
auflöst, so erhält man ein weifses körniges, in Wasser fast un¬ 
lösliches, in Zuckersäure aber auflösliches Salz von merkwürdi¬ 
ger Zusammensetzung. Es fand sich nämlich bei mehreren Ana¬ 
lysen übereinstimmend zusammengesetzt aus 12C18H150 -#- 
2Zn, oder aus 6C 8H 70 Zn -f- also analog der Zusam¬ 
mensetzung des neutralen weinsteinsauren Kalis nach den Unter¬ 
suchungen von Dumas und vom Grafen Schafgotsch. 

Zuckersaures Cadmiumoxyd. — Es ist fast unlöslich 
im kalten, und schwerlöslich im heifsen Wasser. Nach der Un¬ 
tersuchung besteht es aus 6 C 8 H 7 O + Cd, ist also wasserfrei. 

Zuekersaures Bleioxyd. — Die Untersuchungen mit 
diesem Salze haben zu interessanten Tbatsachen geführt Die 
Chemiker, welche sich mit der Zusammensetzung der Zucker¬ 
säure beschäftigten, haben es vorzugsweise untersucht, und sind 
durch die Untersuchung zu den widersprechendsten Resultaten 
gekommen. 
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Wird Zuckersäure mit Bleioxyd gekocht, so entspricht die 
na dieses Oxyd gebundene Säure genau der Formel 6C8H70, 
aber es geliogt schwer und doch nur unvollkommen, ein 
neutrales Salx su erhalten. Die Analysen gaben darin einen 
kleinen Ueberschufs von Bleioxyd an; übrigens zeigten sie, dafs 
das zuckersaure Bleioxyd ein wasserfreies Salz sei. 

Wird das Salz indessen dargestellt, indem man eine Auflö¬ 
sung Ton saurem zuckersauren Kali mit essigsaurem, und beson¬ 
ders mit basisch essigsaurem Bleioxyd kocht, so enthält es, selbst 
wenn man es mit luftfreiem Wasser auswäscht und unter der 
Luftpumpe trocknet, Spuren von Kohlensäure, die aber bedeu¬ 
tender sind, wenn man diese Vorsicht unterlässt. Aber aufserdem 
gaben die Analysen sehr wenig unter sich übereinstimmende 
Resultate. 

Dies brachte Hrn. Heintz auf die Vermuthung, dafs das 
Salz Essigsäure enthalten könne. In der Tbat, als er das Salz 
durch Schwefelwasserstoff zersetzte, und die vom Schwefelblei 
gesonderte Säure lose bedeckt an der Luft stehen liefs, bis der 
Geruch nach Schwefelwasserstoff verschwunden war, trat an die 
Stelle desselben der Geruch nach Essigsäure. Durch Destillation 
konnte Essigsäure geschieden werden, welche die charakteristische 
Färbung mit Eisenoxydauflösung nach Sättigung mit einer Base 
sehr deutlich zagte. Aucb mit salpetersaurer Quecksilberoxydul¬ 
auflösung wurde damit 6chwerlöslicbes essigsaures Quecksilber¬ 
oxydul erzeugt Der Rückstand von der Destillation gab, als er 
mit kohlensaurem Kali gesättigt und mit Essigsäure versetzt 
wurde, sehr deutliche Krystalle von saurem zuckersauren Kali. 
Die Zuckersäure war also nicht, wie Hefs vermuthete, durch 
Essigsäure in ihrer Zusammensetzung verändert worden. Aber die 
meisten widersprechenden Resultate lassen sich erklären, wenn 
man annimmt, dafs in dem zuckersauren Bleioxyd variirende Men¬ 
gen von essigsaurem und kohlensaurem Bleioxyd enthalten waren. 

Hr. Heintz hat seine Versuche nicht hinlänglich wieder¬ 
holt, um mit Sicherheit zu bestimmen, ob ein Doppelsalz von 
zuckersaurem und essigsaurem Bleioxyd nach einfachen bestimm¬ 
ten Verhältnissen existire. Er stellte aber, indem er Auflösungen 
von salpetersaurem Bleioxyd mit zuckersaurem Kali kochte, ein 
krystallinisches Salz dar, welches nach mehreren übereinstimmen- 
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dtin Analysen die Zusammensetzung (6C8H70 -f« Pb) -f- NPb 
bsrtte. Dasselbe ist fast unlöslich im Wasser; uöd kann daher 
Idicht ausgewaschen werden- Es explodirt tor dem Glühen mit 
einer schwachen Feuerscheitfung und wird schwäre von ausge- 
•chiedener Kohle. Die Salpetersäure ist hn Salze leicht dnrcb 
die bekannte Methode vermittelst Schwefelsäure und Eisenvitriol 
aüfeufinden. 

Zuckeraaures Wism u thoxyd. — Man erhält es, wen» 
man eine Auflösung von salpetersaurem Wismuthoxyd in vielen» 
Wasser mit neutralem sackersauren Kali fällt; das Salz ist un¬ 
löslich im kalten und selbst im kochenden Wasser, und läfst sich 
defshalb vollkommen auswaschen« In Säuren ist es löslich, doch 
schwer. 

Bei den mannigfaltigen Untersuchungen, die Hr. Heifttz mH 
diesem Salse anstellte, konnte er es bei verschiedenen Darstel¬ 
lungen nicht von derselben Zusammensetzung erhalten. Die ein¬ 
fachste Zusammensetzung hatte das Salz, in welchem er die ge¬ 
ringste Menge von Kohlenstoff fand; es entsprach der Formel 
ÖG SH 70 -h Bi, war also ein basisches Salz. 

Zuckersaures Kupferoxyd. — Es konnte weder ab 
einfaches Salz, noch als Dopptlsalz mit Kali krystallinisch erhal¬ 
ten werden. 

Zuckersaures Silberoxyd. — Die Existenz dieses Salze# 
wird von den meisten Chemikern, welche sich mit der Unter¬ 
suchung der Zuckersäure beschäftigten, gelätignet Man erhält 
es aber, wenn man einen Ueberschufs von neutralem zuck er sau¬ 
ren Kali mit einer concentrirten Auflösung von salpetersaurem 
Silberoxyde vermischt Auf diese Weise erhält man einen wei¬ 
ften Niederschlag, der auch beim Kochen weift bleibt und da¬ 
durch krystallinisch wird. Es besteht dann aus6CSH70*t* Äg, 
ist also, wie sich vermutben lieft, wasserfrei« 

Es gelang ürn. Heintz auf keine Weise, ein zucker¬ 
saures Aethyloxyd darzustelien, welche Verbindung für die 
Kenntnift der Zusammensetzung der wasserfreien Zuckersäure von 
Wichtigkeit gewesen wäre. 

Aus diesen Untersuchungen ergiebt sieb, dafs in den meisten 
suckersaoren Salzen das Verbältnift des Kohlenstoffs zum Wasser¬ 
stoff von 6 Ab za 8 Atomen ist Bei keinem, selbst nicht beim 
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StQiefoxydsalze ist der Wasserstöffgehalt geringer, wohl aber ist 
derselbe bei manchen Salzen gröfser, wie bei den Salzen der 
Magnesia, der Kalkerde uad des Zinkoxyds. 

Da andrerseits die Zücktrsäure mit dem Kali und dem Am- 
modiak, wie die Weiosteiüsaufe, saure Salze bildet, so können 
die Fragen aufgeworfen 'Werden, ob ibr Atom nicht verdoppelt 
werden, und man sie nicht für eine zweibasische Säure erklären 
müfste, oder ob man jene Salze nicht für Verbindüngen von 
neutralem Salze mit Zuckersänrebydrat betrachten müsse. Für 
letztere Ansicht sprechen die Zusammensetzung des Doppelsalzes 
von znckersaurem und salpetersaurem Bleioxyd, und die tergeb- 
Beben Versuche, die Hr« Heint z anstellte, um Salze der Zucker- 
säure mit zwei starken Basen darzustellen. 

Hf. Heidts entscheidet sich also für die Zusammensetzung 
6 C 8 H 7 O ftr die wasserfreie Zuckersäure. Was aber die Zu«» 
ammensetzung der Salze der Magnesia, der Kalkerde und des 
Ztnkomyds betrifft, so mufs der Wassergehalt in ihnen als Kry* 
stallwasser angesehen werden« Freilich kann derselbe nicht bei 
100° ans ihnen atasgetrieben werden, aber genaue Versuche mit 
der zock er sauren Magnesia überzeugten Hrn. Heintz, dafs es 
btt derselben hei einer Temperatur von 150 ° bis 160 ° geschehen 
könne. Das Salz enthält dann einen Magnesiagehalt, der einem 
wasserfreien Salze entspricht, und wird dasselbe mit etwas Was¬ 
ser behandelt, so entwickelt sich eine bedeutende Wärme, indem 
das Salz sich wieder mit Wasser verbindet. Durch Kali konnte 
freilich die Magnesia nicht abgeschieden, und auf keine Weise 
durch Zusatz von Essigsäure saures zuckersaures Kali dargestellt 
werden. Aber Hr. Heintz hatte schon früher die Erfahrung 
gemacht, dafs kleine Mengen von Kalkerde und andern Basen die 
Entstehung des schwerlöslichen sanren Kalisalzes verhindern. Bin¬ 
det man aber die Saure des erhitzten Magnesiasalzes an Bleioxyd, 
so kann aus dem erhaltenen zuckersauren Bleioxyd durch Schwe¬ 
felwasserstoff eine Saure abgeschieden werden, welche alle Eigen* 
schäften der Zuckersäure hat, so dafs man mit Bestimmtheit an« 
nehmen kann, dafs in dem stark erhitzten wasserfreien Magnesia«» 
salze die Zusammensetzung der Zuckersäure nicht verändert 
worden ist 
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Hr. G. Rose las über einige eigentümliche Er¬ 
scheinungen bei dem Glimmerschieferlager von 
Flinsberg im Riesengebirge. 

Diefs Glimmerschieferlager liegt in dem Gneils auf der Nord- 
Westseite des Riesengebirges und zieht sich von Raspenau an 
der Wittich in einer grofsen Bogenlinie über Liebwerda, Schwarz¬ 
bach, Flinsberg, Giebrcn, Querbacb, Kunzendorf, Blumendorf, 
Hindorf, Alt-Kemnitz bis nach Voigtsdorf. In seinem mittleren 
Theile bei Flinsberg bat es auf der Oberfläche eine Breite, die 
gröfser als eine Viertelmeile ist, und ein fast genau ost-westli¬ 
ches Streichen; es schneidet also unter schiefen Winkeln die bei¬ 
den hohen Gneifszüge des Isergcbirges, die in nordwestlicher 
Richtung zu beiden Seiten des obcrn Queisthaies sich hinziehen, 
und deren nordwestliche Enden aus dem Glimmerschiefer dieses 
Lagers selbst bestehen. In diesem Theile des Lagers hat der 
Glimmerschiefer daher noch einen ganz gebirgigen Charakter; 
weiter ostwärts tritt er aus dem höheren Gebirge heraus; er 
nimmt dabei an Mächtigkeit ab und wendet sich erst wenig, und 
dann hinter Kemnitz stärker nach SO., und trifft so, verringert 
an Mächtigkeit den Gneifswall, der hier die Granitebene von 
Warmbrunn umgiebt. Westwärts von Flinsberg behält er noch 
bis zum Sauerwasser bei Lusdorf seine Richtung und seinen ge- 
birgigen Charakter bei; hier an dem plötzlichen Abfall des hohen 
Iserkammes wird er ebener und wendet sich in südwestlicher 
Richtung dem Granit zu, an dem er bei Raspenau abschneidet 
Dieser Verlauf des Glimmerschieferlagers ist daher sehr eigen¬ 
tümlich und zeigt nicht den geringsten Zusammenhang mit dem 
Laüf der Gcbirgskämme selbst, an derem Ende und Fuls es 
sich findet. 

Bei dieser Lage des Glimmerschieferlagers wird es daher 
auch von all den Thälern, die sich nach N., NO. und NW. von 
den Kämmen herabziehen, durchschnitten, und man hat daher in die¬ 
sen Querthälern vielfältig Gelegenheit, das Glimmerschieferlager 
zu sehen, und seine Lage zu dem umgebenden Gneise zu unter¬ 
suchen. Am bedeutendsten ist dieser Einschnitt im Queisthal 
selbst, da dieses Thal, so wie es in Ober-Flinsberg in die Nähe 
des Glimmerschiefers gelangt, seine Richtung verändert, und sich 
nach N. wendend, den ganzen nördlichen Gebirgskamm quer 
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durchbricht. Zwei hohe Berge fassen hier das Queisthal ein, 
links der Hasenberg und rechts der noch höhere Haumrich. Die 
Gehänge derselben nach dem Queis haben ein sehr verschiede¬ 
nes Ansehen. Ersterer fällt gegen den Flufs sehr steil ah, und 
auf seiner Höhe zieht sich eine Reihe von Felsen parallel dem 
Flufse entlang; letzterer erhebt sich dagegen von diesem aus nur 
ganz allmählig, und Hauser, Felder, Wiesen, von denen die er- 
deren auf der linken Seite desFlufses kaum Platz hatten, ziehen 
sich auf der rechten an dem Berge weit hinauf, und nur die 
Höhe ist mit Fichten bewachsen. Südlich fallen beide steil ab; 
der Hasenberg einem kleinen Tbale zu, das in der Fortsetzung 
des Queisthaies 'vor seiner nördlichen Biegung liegt, und worin 
ein kleiner Bach, der Dorfbach genannt, dem Queis zufliefst; der 
hohe Haumrich in das obere Queisthal, das hier seine nördliche 
Biegung beginnt. Nackte hervortretende Felsen unterbrechen 
hier öfter den Abhang; der bedeutendste unter diesen befindet 
sich auf der Höhe selbst, und wird der Gelerstein genannt Nord¬ 
wärts verflachen sich beide Berge ziemlich allmählig, und fallen 
ungefähr zu gleicher Zeit in die Ebene ab. 

Auf der linken Seite des Queis sieht man in dem Bette des 
Dorfbaches, an dessen Mündung die Kirche von Flinsberg liegt, 
noch Gneifs anstehen; mit dem Hasenberge fängt aber sogleich 
der Glimmerschiefer an, und setzt nun so bis zu seinem nörd¬ 
lichen Abfall fort, stets mit nördlichem Einfallen der Schichten 
(St 1,4 — 2) unter einem Winkel von ungefähr 40°. Auch im 
Bette des Queis sieht man noch häufig mit gleichem Einfallen 
den Glimmerschiefer anstehen, den letzten bei der Brücke auf 
der Strafse, die von Ullersdorf über den Queis nach Giehren 
fuhrt Nur wenige Schritte davon erscheint mit gleichem Ein¬ 
fallen der Gneifs wieder, so dafs die gleichförmige Lagerung bei¬ 
der Gebirgsarten ganz deutlich ist 

Da die Schichten des Hasenberges fast rechtwinklig auf den 
Queis zustreichen, und auch noch in dem Bette des Flusses zu 
sehen sind, so sollte man erwarten, dafs sie auch in dem gegen¬ 
überliegenden Haumrich wieder zu finden seien. Diefs ist jedoch 
keinesweges der Fall. Der Berg besteht fast nur aus Gneifs, 
nicht allein die Felsen des Geiersteins, der auch noch etwas süd¬ 
lich von den liegenden Schichten des Hasenberges liegt, sondern 
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auch beinahe noch der ganze nordliehe Abhang. Erst ganz an 
seinem Ende, nach Krobsdorf zu, erscheint der Glimmerschiefer, 
und nun wieder mit demselben Streichen, wie am Hasenberge, 
nur mit etwas steilerer Schicbtenstellung. Am Fufse des Haum- 
richs ist der Boden eben, Ackerland, Sumpf und Wiese bedecken 
alles anstehende Gestein und lassen hier die nördlichen Gränzen 
des Lagers nicht wahrnehmen; giebt man aber demselben auf der 
rechten Seite eine gleiche Ausdehnung wie auf der linken, sq 
uuifsfe es hier bis zum Ende von Krobsdorf reichen. 

Die beiden Seiten des Queisthaies entsprechen sieb also auch 
in ihrer geognostiseben Beschaffenheit durchaus nicht Die sud-r 
liebe Grenze des Glimmerschiefers ist auf der rechten Seite erst 
viel weiter nördlich anzutreffen, als auf der linken Seite, obgleich 
die Schichten doch auf beiden Seiten in gerader Richtung auf 
den Flufs zustreichen. Die Schichten sind also durch das Queis¬ 
thal förmlich zerrissen, und die östliche Seite ist mit dem Gneifs 
des Geiersfeins, ohne das Streichen zu yerändern, weiter nord¬ 
wärts geschoben, als die linke. 

Aehnliche Erscheinungeil wie im Queisthal sieht man nun 
last in atlen den Quertbälero, die das Glimmerschieferlager durch¬ 
setzen; seiten correspondlren sich auch hier die Gehänge, nur 
ist der Unterschied nicht immer so grofs, wie im Queisthal. In 
dem mittleren Theile des Lagers ist noch meistentheils das Strei¬ 
chen zu beiden Seifen des Thaies gleich und geht ziemlich genau 
von 0. nach W., auf dem West- und Ostende ist es aber ver¬ 
ändert und liegt südwest- und 6Üdostwärts. Besonders siebt man 
eine solche Biegung an der Ostseite bei dem Durchbruch eines 
kleinen Wassers, das östlich von AltrKeipoitz nach Reibnitz fliefst. 
Jenseits dieses Wassers nimmt das Glimmerscbieferlager eine süd¬ 
östliche Richtung an, und gebt in dieser bis zu dem Granite bei 
Voigtsdorf fort, nachdem es kurz vor seinem Ende am Moikea- 
berg noch einmal eine bedeutende Verrückung erlitten bat. 

Aus dem Angegebenen ergiebt sich aber, dafs das Glimmer¬ 
schieferlager durch die Thäler nicht allein in seinem Zusammen¬ 
hänge unterbrochen ist, sondern auch, dals die getrennten Stücke 
verworfen sind, wie die Schichten eines geschichteten Gebirges, 
die durch einen Gang durchsetzt werden. Es ist wohl jetzt ein* 
allgemeine Meinung, dafs die Thäler im höhere« Gebirge nichts 
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öderes als Spähen sind, and Verwerfungen io der Lage der ge¬ 
trennten Stücke sind darnach nichts Auffallendes; aber et ist 
den Verfasser nicht heksnut, daß man die Verwerfungen bei den 
TkÜern schon so naebgewieseo hat; und selten bat man auch 
wohl so gute Gelegenheit dazu, wie hier durch des Glimmer* 
schieferlager, das sich anf so grofse Erstreckung so gleich bleibt. 
Wenn aber die beschriebenen Erscheinungen Verwerfungen sind, 
woran des Verfassers Meinung nach kein Unbefangener zweifeln 
kann, so sind sie wohl wiederum der schlagendste Beweis, daß 
die Thälcr seihst im höheren Gebirge durch Spalten entstanden 
sind. Offenbar kann man diese Zerreißung des Gebirges keinem 
andern Umstande als dem Henrordringen des Granites des Rie* 
sengebirges zuschreiben, und die Zerreißungen werden sich ge* 
wiß auch auf den Goeiß erstrecken, sie sind hier nur nicht so 
naebzuweisen, weil der Gneiß in seinen verschiedenen Lagen 
nicht so verschiedener Beschaffenheit ist, daß man diese an den 
verschiedenen Stellen wieder erkennen könnte. 

Es ist aber noch ein Umstand bei diesem Glimmerschiefer 
bemerkenswert!!, und dieser betrifft seine mineralogische Beschaf¬ 
fenheit. In der Regel ist der Glimmer dieses Glimmerschiefers 
grauVtchgrüu und glanzend, und findet sich in großblättrigen ln* 
dividuen, die io einander verfilzt sind, und dadurch nicht unter¬ 
scheidbar werden. Er wechselt ip dünnen legen mit Quarz, 
und der Glimmerschiefer ist daher sehr duonschiefrig. Brauner 
Glimmer kommt in dem Gemenge auch vor, findet sich aber nur 
in kleinen Schöppchen, die, merkwürdig genug, meisteniheils eine 
gegen die Schichtung rechtwinklige Lage haben. Diese Beschaf¬ 
fenheit des Glimmerschiefers ist ganz verschieden von der, die 
der Glimmerschiefer eine# kleineren Lagers besitzt, das in dem 
hohen fserkamme vorkommt, und unmittelbar an der Gräme des 
Granits den schwarzen Berg, Höchstem und den Preißelbeerberg 
bildet. Hier ist 4er Glimmer kleiqschuppig und braun, der Quarz 
gelblichweiß, und beide Gemengtheile wechseln in dünnen, oft 
sehr gekrümmten und geknickten Lagen und Streifen, und flie¬ 
ßen auch oft zu einer dichten grauen oder braunen Masse zu* 
sammen. Aber merkwürdiger Weise ändert sich die Beschaffen¬ 
heit des erstereu Glimmerschiefers vollkommen in .die des letzteren 
um, je naher er der Granftgränze liegt« Man sieht diese Um* 
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änderung sowohl an der Ostseite bei Voigtsdorf, als besonders anf der 
Westseite bei Liebwerda, wo das Glimmerschieferlager nicht allein 
mächtiger ist, sondern auch in schiefer Richtung von dem Gra¬ 
nite geschnitten wird, die Berührungsfläche also viel gröfser ist. 
Bei Voigtsdorf ist das Lager schmaler, und wird von dem Gra¬ 
nite rechtwinklig geschnitten; der Raum, den der veränderte 
Glimmerschiefer einnimmt, ist also hier viel kleiner. 

Offenbar ist die verschiedene Beschaffenheit, die der Glim¬ 
merschiefer in der Nähe des Granits bat, durch eine bestimmte 
Einwirkung bei dem Hervordringen dieses hervorgebracht, aber 
wahrscheinlich ist diese Umänderung geschehen, nachdem der 
Glimmerschiefer seine krystallinische Beschaffenheit im Allgemei¬ 
nen schon erhalten batte; denn diese ist wohl durch andere Pro¬ 
zesse, wenn sie auch mit dem Hervordringen des Granits in Zu¬ 
sammenhang stehen mögen, hervorgebracbt 

Es sind also 3 Erscheinungen, die das Glimmerschieferlager 
von Flinsberg sehr bemerkenswerth machen: seine eigentüm¬ 
liche Lage gegen die Gebirgskämme, die Verwerfungen, welche 
es durch die durchsetzenden Thäler und die Veränderung, welche 
die mineralogische Beschaffenheit seines Gesteins an den Gränzea 
mit dem Granit erlitten hat 


Hr. Poggendorff zeigte eine nach seiner Anleitung vom 
Hrn. Mechanikus Oertling meisterhaft ausgefiihrte und in 
mehreren Stücken wesentlich vervollkommnte Sinus-Bus¬ 
sole vor. 


11. Januar. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Cr eile trug den Inhalt einer Abhandlung vor, betitelt: 
„Zur Theorie der Elimination der unbekannten Grö- 
fsen zwischen gegebenen algebraischen Gleichungen 
von beliebigen Graden.” 

Der erste Abschnitt dieser Abhandlung beschäftigt sich mit 
der Elimination von m unbekannten Gröfsen zwischen m -H 1 ge¬ 
gebenen Gleichungen vom ersten Grade. Bei der Entwickelung 
des Resultats dieser Elimination, nemlich der durch die Weg¬ 
schaffung der unbekannten Gröfsen sich ergebenden Bedin- 
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gungsgleichung zwischen den Coefficienten der Gleichungen 
finden sich zugleich die Ausdrücke der unbekannten m Gröfsen 
selbst, für den Fall, wo statt m -f- 1 nur m Gleichungen zwischen 
den m Gröfsen gegeben sind. 

Es giebt bei dieser Untersuchung zweierlei Verfahren. 

Erstlich nämlich kann man, unabhängig von den gege¬ 
benen Gleichungen, erst beweisen, dafs die nach der Laplace¬ 
schen Regel aufzustellende Productensumme die Eigenschaft hat, 
identisch Null zu sein, wenn man die zu einer der unbekann¬ 
ten Gröfsen gehörenden Coefficienten den zu irgend einer an¬ 
dern dieser Gröfsen gehörenden Coefficienten gleich setzt. Ist 
dies geschehen, so ergiebt sich durch eine leichte Betrachtung, 
dab jene Productensumme, wenn man sie nun, ohne die ge¬ 
nannten Coefficienten einander gleich zu setzen, gleich Null setzt, 
das Resultat der Elimination ist. Auf diese Weise ist z. B. Ger- 
gonne verfahren. 

Zweitens kann man aber auch unmittelbar durch die Elimi¬ 
nation selbst das allgemeine Resultat und die vorhingenannte 
Eigenschaft desselben Enden. 

Das erste Verfahren ist in Beziehung auf die gegebenen 
Gleichungen in direct, das zweite direct. 

Da das zweite Verfahren, so viel dem Verfasser bekannt, 
noch nicht ausgeführt worden ist,.' * bei demselben sich noch 
eine andere, von der Laplacesche ich verschiedene Regel 

nr Aufstellung de ultats ei - Aeiclien noch Anderes, 

liehe Schlüsse, ohne 
Jvorgetragen. 
ng hat die Elimination 
chen zwei Gleichungen 

und 

(T 

a' entwe¬ 
icht ganz 
/idoren in 

H ionsrech- 
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Es wird nun gezeigt, dafs, wenn man die erste der beiden 
gegebenen Gleichungen mit 

« 0 * 1 Ä*“ , + x 2 a:’“ , + Z3x"” 3 . 

die andere mit 

e ö x i x m - i + z H *r- t 't-£ H +i*r - 3 .+ 

malt ipl reift, in welchen beiden Maltiplrcatoren zusammen m+n —3 
unbestimmte Coeföcieoten z Vorkommen, und man nimmt dann 
aus den von einander abgezogenen Prodncten die den verschiede¬ 
nen Potenzen von x entsprechenden m Hh n — 2 Gleichungen 
Vom ersten Grade, nm zwischen denselben mit Hülfe der rm 
ersten Abschnitt an (gestellten Sätze die sämmtlichen z wegzu*- 
schaffen: dafs dann das Endresultat, welches nichts anderes ist 
als das Resultat der Wegschaffung von x zwischen den beiden 
gegebenen Gleichungen, keine überflüssige Factoren enthalt, 
so dafs also das Verfahren leistet was zu wünschen ist. Auch 
ist die Rechnung leichter und regelmafsiger, als die gewöhnliche, 
weil es nur auf die Aufstellung der das Resultat der Elimination 
der unbekannten Gröfsen zwischen Gleichartigen vom ersten Grade 
ausdrückenden Prodoctensumme, die man Gegenprodueten- 
summe nennen kann, ankommt. 

Das Endresultat der Elimination von * zwischen den beiden 
gegebenen Gleichungen von beliebigen Graden giebt auch noch 
zugleich die Ausdrücke der sMnmtlieben symmetrischen Func¬ 
tionen der Wurzeln der einen wie der andern gegebenen Glei¬ 
chung durch ihre CoefiGcierrten (deren Berechnung auf die ge¬ 
wöhnliche Weise bekanntlich weitläufig und beschwerlich ist) 
bis zu mn Dimensionen unmittelbar. Auch fassen sich die Aus¬ 
drücke bestimmter symmetrischer Functionen einzeln finden. 

Desgleichen lafst sich, in dem Fall, wenn die Gocfficienten 
t und # der gegebenen Gleichungen Polynome einer andern 
unbekannten Gröfse, z. B. jr % von beliebigen Graden sind, der 
Grad, bis auf welchen jr in der aus der Wegschaffang von x 
entstehenden Eadgleichong steigt, bei diesem Verfahren leicht 
finden. 

Am Schlafs thfcilt die Abhandlung das Resultat der Elimination 
von x zwischen zwei Gleichungen vom vierten Grade mit, 
welches der Verfasser früher bei einer andern Gelegenheit zu 
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berechnen YeranUfet war« nn4 d««a*n Berechnung er jfUI natb 
dem gegenwärtigen Verfahren wiederholt bat 

Die Beweise der Sätze gestatten keinen Auszug. 


An ein gegangenen Schriften werden yorgelegt: 

Bulletin de la Societi imperiale des Naturalistes de Moscou. 
Annöe 1843. No. 2. 3. Moscou 1843. 8. 

Nouveaux Memoires de la Sociätd impiriale des Naturalistes de 
Moscou, Tom. 7, (cool. E. Eichwald, Fauna Caspio-Cau- 
casia.) Moscou 1842. 4. 

mit einem Begleitungsschreiben des ersten Sekretär» dieser Ge¬ 
sellschaft d. d. Moskau d. 28. Sept. 1843. 

The Journal of the royal Asiatic Society of Great Britain and 
Ireland. No. l4. London 1843. 8. 

Comp (es rendus hebdomadaires des Seances de V Acadimie des 
Sciences 1843. 2. Sem es Ire. Tom. 17. No. 13—24. 25. Sept. 
— tl. Dcc. Paris. 4. 

■■ Tables . 1 . Scmeatre 1843. Tom. 16. ib. 4. 

Het Instituut, of Ferslagen en Mededeelingen, uitgegeven door 
de vier. Klassen van het Kouiukl. Nederlandsche Instituut 
der tFetenschappen, Letterkunde en schoone Künsten, over 
den Jare 1843. No. l-r-4. Amsterd. 1843. 8. 

Annales des Mines . 4. Serie. Tom. 3. Livr. 2. 3. Paris 1843. 8. 

J. ran der Hoeven en W. H. de Vriese, Tijdschrift voor 
natuurlijke Geschiedenis en Physiologie . Deel 10, Stuk 4. 
te Leiden 1843. 8. 

B» d’Hombres-Firmas, Suite des Mdmoires et Obseroations 
de Physique et dHistoire naturelle . 2 Hefte. 8. 

Eugenio Sismonda, Monographia degli Echinidi fossili del Pie- 
monte con Appendice, Torino 1841. 4. 

- _ Memoria geo-zoologica sugli Echinidi Jos- 

sili del Contado di Nizza . ib. 1843. 4. 

VInstitut. 1. Seetion. Sciences math., phys. et nai. 11. Anode. 

No. 514-522. 2. Not. - 2S. Ddc. 1843. Paris. 4. 

-- 2 . Seetion. Scienc. philos., archdol . et hist . 8. Annde. 

No. 94. 95. Oct. Not. 1843. ib. 4. 

A. L. Grelle, Journal für die reine und angewandte Mathe - 
aeettih. Bd. 26, lieft 4. Berlin 1843. 4. 3 Expi. 

Kunstblatt 1843. No. 97 — 102, und Titel nebst Register zum 
Jahrg. 1842. Stuttg. u. Tüb. 4. 
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16 . Januar. Sitzung der philosophisch-histo¬ 
rischen Klasse. 

Hr. W. Grimm hielt einen Vortrag über die Handschrift 
des altdeutschen Gedichts von Athis und Prophilias, und seine 
Behandlung des Textes. 


18 . Januar. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. W. Grimm las eine Abhandlung von dem Inhalte, 
der Entstehung und Abfassung des Gedichtes von Athis und 
Prophilias.' 


An eingegangenen Schrillen wurden vorgelegt: 

Franc. Zantedeschi, delV infiuenza dei raggi solari rifratti 
dai vetri colorati sulla vegetazione delle 
piante e germinazione de* semi . Ve¬ 
nezia 1843. 4. 

----■ -- le Leggi del Magnetismo nel filo con— 

giuntivo percorso dalla corrente Vol- 
tiana, ib. eod. 8. 

mit einem Begleilungsschreiben des Verf. d. d. Venedig d. 15. 
Not. 1843. 

M. L. Bouton douziöme et treizieme Rapports sur les travaux 
de la Societd d’histoire naturelle de nie Maurice , les dans 
les Sdances anniversaires du 24 Aout et en 24 Sept. 1842. 
Maurice 1843. 4. % 

Göttingische gelehrte Anzeigen 1844. Stück 2. 3. 5 —8. 8. 
Kunstblatt 1843. No. 103. 104. Stutlg. u. Tüb. 4. 

Memoirs and proceedings of the Chemical Society . Part. 6, 8. 
J. C. Freie sieben, die Sächsischen Erzgange in einer vorläu¬ 
figen Aufstellung ihrer Formationen . Des Magazins für die 
Oryktographie von Sachsen 1. Extraheft . Freiberg 1843. 8. 
Mdmoires de la Societd d’histoire naturelle de Strasbourg. Tom. 
II, Livr. 1. 2. Tom. III, Livr. 1. Paris et Strasb. 1835. 40. 4. 
mit einem Begleitungsschreiben des Sekretärs dieser Gesellschaft, 
d. d. Strasburg d. 18. Nov. 1843. 
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25. Januar. Oeffentliche Sitzung zur Feier 
des Jahrestages Friedrich’s II. 

Diese Sitzung ward verherrlicht durch die Gegenwart Sr. 
Majestät des Königs, Sr. k. Hoh. des Prinzen von Preufsen, so 
wie Sr. k. Hoh. des Prinzen Albrecht, Brüder Sr. Majestät und 
mehrerer der höchsten Staatsbeamten. Der Vorsitzende Sekretär 
Hr. Ehrenberg eröffnete dieselbe mit einer Bede, worin er 
zunächst hervorhob, dafs der heutige Tag zugleich der hundert¬ 
jährige Stiftungstag der Akademie und an ihm die hundertjährige 
Wiederkehr der ersten öffentlichen Sitzung vom 23. Januar 1744 
sei. Nach kurzer Charakterisirung einiger der damaligen auf 
I König Friedrichs II. Thatkräftigkeit einwirkenden Zeitverhältnisse 
und Vergleichung der anders, biegsamer gewordenen jetzigen, 
ging der Vortrag auf den wissenschaftlichen Inhalt der damali¬ 
gen öffentlichen Sitzung über, dessen durch physikalische Expe- 
' ruuente vergnügende Seite man damals in den Zeitungen mehr 
als die wissenschaftliche hervorgehoben hatte, und machte auf 
diesen Unterschied des heutigen Volksbedürfnisses und der heu¬ 
tigen Gefühle aufmerksam. Es wurde nachgewiesen, dafs die 
Akademie in ihrer ersten Sitzung nicht blofs durch ihre physika¬ 
lische Klasse vergnügende Experimente machen liefs, sondern dafs 
sie dieselbe mit Veranschaulichung einer wichtigen Entdeckung 
eröffnete, indem der Dr. Ludolff durch Entzündung von Schwe¬ 
fel-Aether zeigte, dafs der künstliche elektrische Funke eben so 
zünde, wie der Blitz, mithin nicht etwas verschiedenes, kein kal¬ 
ter Lichtfunke sei. Ferner machte Dr. Lieberkühn eine neue, 
damals wichtige, verstärkende Methode der Elektricitats-Erregung 
anschaulich. Für diese heut wohl sehr allgemein vermifsten De¬ 
tails hielt man vor hundert Jahren die Zeitungsleser nicht em¬ 
pfänglich und die Würde einer Akademie durch deren Verschwei¬ 
gung nicht für verletzt. Hierauf wurde das sichere Vorgefühl 
| auch Friedrichs II. in seiner Histoire de mon temps, als werden 
gewifs die elektrischen Experimente einst der Gesellschaft wahr¬ 
haft Nutzen briogend sein, als glänzend bestätigt angezeigt, in¬ 
dem Volta’s, Oerstedt’s und des Berliner Akademikers Seebeck’s 
Entdeckungen die Vorläufer der Ermuthigung zum Bau von gal¬ 
vanischen Locomotiven, zur Galvanoplastik und der bereits in 
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alle Werkstätten der verschonende!) Kunst übergegangenen gal¬ 
vanischen Vergoldung u.s.w. geworden sind. Demnächst wurde der 
ernsten Theitnahme gedacht, welche König Friedrich II. den De¬ 
tailbeobachtungen der kleinsten organischen Verhältnisse schenkte, 
welche damals nach Leeuwenboek, Lieberkühn in Berlin au neuem 
und grofsen Ansebn gebracht hatte. Friedrich U. erklärte durch 
solche Untersuchungen damals schon für erwiesen, dab man also 
zwischen zwei Unendlichen io der Mitte sei und der Urheber 
aller Dinge das Geheimnifs der Natur für sich allein bewahre* 
Es wurde dann das Schwanken der neuern Natur Forschung zwi¬ 
schen Erreichbarkeit der Grenzen und Unerreichbarkeit sammt 
den vorhandenen sich fort und fort entwickelnden, unbegrenzten 
aber fernen Hoffnungen berührt und bemerkt, dafs nach hundert 
Jahren König Friedrichs Ausspruch mit viel reicheren Beobach¬ 
tungen wieder festen Grund gewonnen habe* Hieran schlofs der 
Vortragende eine kurze Uebersicht der neuesten Kenntnisse im 
dem Einflüsse des uasichthar kleinen aber selbstständigen Leben« 
auf die Febbildung und das Gulturlaud der Erdoberfläche sammt 
deren Beobachtungsmethoden und legte handschriftlich 6 General- 
und 8 Special-Charten vor, auf denen bereits 386 Beobacbtungs- 
punkte nach den geographischen Lagen und nach den verschiede¬ 
nen geologischen Perioden verschieden bezeichnet, graphisch an¬ 
schaulich und vergleichbar gemacht'waren. Hierauf wurde ein* 
von Hrn. Alexander v. Humboldt verfafste und übergebene, 
mit sehr umsichtig durch Hrn, Laodrath v. Byla ein gesammelte« 
Zeugnissen begleitete Note von Hrn. Ehrenherg vorgetragen, 
welche den merkwürdigen neuen Meteorstein fall von Klein-Wen¬ 
den hei Sondcrshausen erläuterte. 

Demnächst wurden die Personal-Veränderungen der Akade¬ 
mie iaa vorigen Jahre angezeigt, worauf die Ergebnisse der in* 
Mai 1840 von der Akademie* aufgestellten 2 Preisfragen zur S3- 
cularfeier der Thronbesteigung König Friedrichs IL mitgetheüt 
wurden. Der Vorsitzende trug das Urtheil der philosophisch* 
historischen Klasse über eine bei ihr eingegangene Bewerbuogs- 
schrift vor, und Hr. Encke den Beschlufs der physikalisch-ma¬ 
thematischen Klasse, zufolge welchem eine außerordentliche Ver¬ 
leihung des Preises an Hrn- Director Hansen in Gotha *t*tt 
fand. Eia ausführlicher Vortrag Hrn. Ne and er’* über diuweit- 
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historische Bedeutung der Schrift Plöttn’s gegen die Gnostiker 
bochlofs die Feier. 


Beartbeilong der hei der philosophisch - histori¬ 
schen Klasse eingegangenen Bewerbungsschrift ffir 
den im Mai 1840 ausgesetzteo Preis. 

AU das Jahr 1840 die denkwürdigen Jahre 1640 und 1740 
ms Gedächtnis zurückrief, stellte die Akademie fofgende Preis¬ 
frage: „Eine aus beglaubigten Quellen geschöpfte Darstellung der 
Regierung Friedrichs II. mit vergleichender Beziehung auf deti 
grofsen Churfärsten; so dafs entwickelt werde: 1) das System, 
der Inhalt und die Richtung ihrer innert Verwaltung und ihrer 
äufsern Politik; 2) welchen Etnfiufs hierauf die Zeitverhältnisse 
und der Zeitgeist, so wie die Verschiedenheit der Charaktere und 
der Bildung der beiden Herrscher ausübteti; 3) welcher Werth 
und welche Folgen ihren Grundsätzen und Thaten, sowohl fiir 
ihre Zeit, als in weltgeschichtlicher Hinsicht beizumessen Seien.” 

Dia Akademie verhehlte sich bei Stellung dieser Aufgabe 
keioerw'egs, wie umfassend, wie sehr schwierig ihre Beantwor¬ 
tung sei. Doch glaubte nie, bei einer so aufserordentlichen Ver* 
anUCsung, vn der Hoffnung etwas Aufserordentliches fordern zu 
dürfen, dafs vielleicht ein begabter Mann ohnehin Zeit und Kraft 
seines Lebens in dieser Richtung verwandt habe und jene Auf¬ 
gabe ihm zum Sporn werde, seine Arbeit zu beenden uwd der 
Akademie za überreichen. 

Es i* nur eine Abhandlung mit dem Wahfspruche: Suum 
eutque, ein gesandt worden. 

Nach einer kurzen allgemeinen Einleitung geht dieselbe auf 
den grofsen Chor fürsten über und behandelt m besonderen Ab¬ 
schnitten die von ibm gegen das Ausland beobachtete Politik, 
seine Stellung za den Ständen (insbesondere den preufrischen), 
die Finanzen, Domainen, Landeskultur, Gewerbe und Handel. 

Aehnlicber Weise ist dre Darstellung der Regierung Frie- 
I dricbuU. angeordnet; indessen hat derVerf. noch besondere Unter* 
soebnugen augestellt über die Regie, das Beer* und Gerichtswesen, 

Religion des Königs und seine Verdienste als Mensch, Schrift* 
Keller und Philosoph. 
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Der zweite Hauptabschnitt der Abhandlung sacht za zeigen, 
wie die Zeitverhältnisse auf den Churfursten and den König 
einwirkten und wie beide durch dieselben bestimmt wurden; der 
dritte Abschnitt endlich sucht darzutbun, ob und wie beide, über 
ihre Zeit hinaus, eine allgemeine weltgeschichtliche Bedeutung 
haben. 

Der so reiche und anziehende Stoff ist von dem Verfasser 
so benutzt worden, dafs seine Abhandlung für andere Zwecke 
und Kreise ihre Verdienste haben mag; die Wünsche und Zwecke, 
welche die Akademie aufstellen und an denen sie festhalten mufs, 
machen es jedoch unmöglich, die Arbeit als genügend zu be¬ 
trachten und zu krönen. Zwar ist die Darstellung im Ganzen 
leicht und fliefsend, auch strebt der Verfasser nach einer vorur- 
theilsfreien und unpartheiischen Würdigung der Thatsachen; aber 
in Folge der mangelhaften Benutzung allgemein zugänglicher 
Quellen (wie sich, um nur Eins anzuführen, in der unrichtigen 
Darstellung des Marienburger Vertrages zeigt), wird fast nur das 
bereits Gekannte und nicht immer in bester Ordnung mitge- 
theilt. Eben so wenig ist die Auffassung und Beurtheilung so 
ursprünglich und tiefsinnig, dafs hiedurch das geschichtlich Ge¬ 
gebene belebt und in neuem Liebte dargestellt würde. 

Beschlufsderphysikalisch-mathematischenKlasse 
in Beziehung auf die von ihr im Mai 1840 gestellte 
Preisau fgabe. 

Zur Säcularfeier der Thronbesteigung des Königs Friedrich II. 
batte die physikalisch-mathematische Klasse im Jahre 1840 fol¬ 
gende Preisfrage gegeben: 

Es wird eine ausführliche Untersuchung der Abel’schen In¬ 
tegrale verlangt, und besonders der Functionen von zwei oder 
mehr Veränderlichen, welche als die umgekehrten Functionen 
derselben anzusehen sind. 

Bei dem Ablaufe des Termins im vorigen Jahre war keine 
Beantwortung eingegangen; eine Erscheinung, welche bei der 
eben so grofsen Schwierigkeit als Wichtigkeit der Aufgabe nicht 
befremden konnte. Die Lösung mathematischer Preisaufgaben 
setzt immer eine so ausschliefsliche und anhaltende Beschäftigung 
mit dem Gegenstände voraus, da(s vielleicht in keiner Wissenschaft 
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die Hoffnung, bestimmte Bedingungen in bestimmten Zeitfristen 
erfüllt su sehen, so gering ist wie in der Mathematik. Indessen 
schien es der Klasse auch nicht rathsam, die Aufgabe noch für 
einen spateren Termin beizubehalten und sie nimmt sie defs- 
halb zurück. . 

Für einen solchen Fall setzen unsere Statuten fest, dafs es 
der Klasse freisteht, die ausgesetzte Summe vor der Verkündung 
des Endurtheiles einem Gelehrten zuzuerkennen, welcher sich 
wahrend der Zeit, da der Preis ausgesetzt gewesen, durch eine 
wichtige Entdeckung oder genaue umfassende Untersuchung 
über denselben oder einen verwandten Gegenstand verdient ge¬ 
macht bat. 

Diese Bestimmungen waren nach der Ansicht der Klasse bei 
dem Werke von Hrn. Director Hansen in Gotha: Ermitte¬ 
lung der absoluten Störungen in Ellipsen von belie¬ 
biger Excentricität und Neigung erfüllt 

Der wichtige Inhalt dieses Werkes, welcher eine Lösung 
der von der Pariser Akademie im Jahre 1804 zuerst gestellten 
und nachher ununterbrochen bis 1816 offen gehaltenen Preis¬ 
frage über die Störungen der Pallas giebt, gründet sich auf die 
vom Hrn. Director Hansen gewählte Form der Störungs - Ent¬ 
wickelungen , von welcher er zuerst eine Anwendung in seiner 
| 1830 von unserer Akademie gekrönten Preisschrift gegeben hat 
Die Verfolgung dieses Weges und die Anwendung auf die Mond- 
I Störungen io dem bedeutenden Werke: Fundamenta nova in - 
j otstigationis orbitae Qcrac quam luna perlustrat bat zu der SO 
lange gewünschten Erweiterung auf alle beliebigen Ellipsen ge¬ 
führt Die erste Darstellung der Methode, welche den Haupt¬ 
gedanken vollständig erkennen läfst, hat Hr. Director Hansen im 
Januar 1843 unserer Akademie vorgelegt und sie ist in dem Mo¬ 
natsberichte desselben Monats aufgenommen worden. 

Bei der Wichtigkeit dieses neuen Weges, bei der näheren 
Veranlassung, welche unsere Akademie dadurch hat, dafs die er¬ 
sten Schritte dazu durch eine ihrer Preisfragen veranlagt sind, 
und die erste Darlegung der neuen Methode unserer Akademie 
vorgelegt ist, bei der Verwandtschaft dieses neuen Fortschrittes 
ia einem so wichtigen Theile der höheren Mathematik, wie die 
physische Astronomie ist, mit dem Gegenstände der gleichfalls 
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der reinen Mathematik angehörigen, unbeantwortet gebliebenen 
Preisaufgabe, und bei der ebenfalls erfüllten Bedingung, dafs die 
Entdeckung in der Zeit gemacht wurde, während welcher der 
Preis ausgesetzt war, bat die Klasse beschlossen, dem Hrn. Di- 
rector Hansen den Preis von 200 Dukaten zuzuerkennen. 


Note Hrn. Alexander von Humboldt's über den 
Meteorsteinfall von Klein-Wenden. 

Wir hoffen das Interesse dieser Sitzung zu vermehren, wenn 
wir noch der denkwürdigen Natur-Erscheinong des Falles eines 
Meteorsteins erwähnen, von der Hr. v. Humboldt vor Kurzem 
durch die mit so vieler und rühmlicher Umsicht von dem Hrn. 
Landrath Baron v. Byla eingesammelten Zeugnisse sichere Kunde 
erhalten hat. Der vorliegende Meteorstein, jetzt noch (da ein 
kleines Stück davon abgeschlagen ist) an Gewicht 5 Pfd. 23^ Lth. 
schwer, ist am 16. September 1843 um halb fünf Uhr Nach¬ 
mittags in einem Kartoffelfelde bei dem Dorfe Klein-Wenden, 
nordwestlich von Almenhausen, im südlichen Theile des Wipper¬ 
thaies, zwischen Klein-Wenden und Münchenlohra niedergefallen. 
Den von dem Hrn. Landratb v. Byla zu Nordhausen mitgetheil- 
ten umständlichen Zeugnissen ist eine von dem Wegebaumeister 
Hrn. Mo necke aufgenommene Situation«-Zeichnung der Um¬ 
gegend beigefugt Der Aerolithenfall ist dieses Mal nicht, wie 
es sonst gewöhnlich ist, aus einem kleinen schwärzlichen Ge¬ 
wölk geschehen, in dem man wie einzelne Entladungen von Ge¬ 
schütz vernimmt; der Aerolith von Klein-Wenden fiel bei ganz 
heiterem Himmel. Weder Gewölk noch Lichterscheinung einer 
Feuerkugel waren sichtbar. Man hörte einen furchtbaren Ka- 
nonenschufs (schwächer wurde dieser bei Erfurt vernommen) 
und dann ein Getöse und Geprassel, das mit vielen auf einem 
schnellfahrenden Wagen zusammengerüttelten Steinen verglichen 
wurde. Man sah den Stein von Südost nach Nordwest fallen; 
er machte im dürren Boden eine Vertiefung von nur 4 — 5 Zoll 
und war (was immer bemerkt worden ist) so heifs, dafs man ihn 
erst nach mehreren Minuten berühren konnte. Es ist nur ein 
einziger Stein gefunden, ob man gleich anfangs hoffen durfte, 
es wäre ebenfalls ein Stein in Almenhausen gefallen, wo das 
Geprassel besonders stark gehört worden war. Der Meteorstein 
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too Klein Wenden bat die merkwürdige vierseitige prismatoi- 
discbe Form, welche Hr. Schreibers an so vielen au ganz ver¬ 
schiedenen Epochen und in sehr entlegenen Landern gefallenen 
Meteorsteinen beobachtet hat. Er lag auf dem Boden so, da(s 
die breite Grundfläche nach unten und die verschobene, fast py¬ 
ramidale Zuspitzung nach oben gerichtet war. Eine chemische 
Analyse dieses kleinen aus dem Welträume herabgefallenen Aste¬ 
roiden hat noch nicht gemacht werden können. Hr. G. Rose 
erkennt eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Aerolithen von 
Erxleben. Der von Klein-Wenden enthält eine graulich weilse, 
feinkörnige Grundmasse, in der das Nickel-Eisen in meistens sehr 
feinen, seltener etwas gröfseren Körnern eingesprengt ist. Da¬ 
neben liegen einzelne bräunlich graue, bis Erbsen grofse Körner 
von unebenem Bruche. Hr. G. Rose bemerkt, dafs die Grund- 
masse mit Säuren gelatinirt Der Aerolith und die Zeugnisse 
iber die Art seines Falles werden wieder in der reichhaltigen 
Sammlung von Meteorsteinen aufbewahrt werden, welche das 
Königliche Mineralien-Kabinet besitzt 
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Bericht 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin 

im Monat Februar 1844. 


Vorsitzender Sekretär: Hr. v. Raumer. 


i. Februar. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Schott las den ersten Theil einer Abhandlung über 
das Wesen des Budd’aismus, mit besonderer Rück¬ 
sicht auf seine Gestaltung in Ostasien. 

Darstellungen des buddhistischen Systemes, so wie es in den 
heiligen Büchern dieser merkwürdigen Seele uns vorliegt, sind 
schon öfter und erschöpfend genug gegeben worden; weniger ist 
dies mit Beziehung auf den eigentümlichen Charakter geschehen, 
den es in einzelnen Ländern, namentlich in China, angenommen 
hat Aber selbst bei Schriftstellern, welche die Grundlehren des 
Systemes sorgfältig und in guter Ordnung uns vorfiihren, ver¬ 
missen wir noch die Aufhellung gewisser dunklen Seiten, die 
Ausgleichung gewisser anscheinender Widersprüche. Auch blei¬ 
ben diese so lange unlösbar, als man bei den Einzelnheiten und 
der Draperie des grofsen Ganzen zu sehr verweilt, und nicht an- 
niramt, dafs die Schöpfer der Lehre eine Welt- und Wesen¬ 
bestimmung dunkel gefühlt haben, die ungefähr in folgende Worte 
gefafst werden kann: 

Io dem Drange, sich von der Materie frei zu machen, schuf 
der absolute Geist ein Weltall, und theilte sich dabei in unzäh¬ 
lige Individualitäten, von denen jede mit der Materie ringen sollte, 
bis zu ihrer gänzlichen Überwindung. Wenn nun auf diesem 
Wege, d. b. durch das collective Streben und Kämpfen der vielen 
Milliarden Seelen, das grofse Selbsterlösungswerk des Weltgeistes 
einst vollbracht ist, so ist er auch wieder absoluter Weltgeist ge¬ 
worden, nur mit dem wesentlichen Unterschiede von seinem ur- 
[1844.] 2 
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anfänglichen Zustande, dafs alsdann in alle Ewigkeit keine fernere 
Berührung oder Vermischung mit der Materie möglich wird. Die 
gewordene Welt ist sonach zwar ein Übel, so lange sie fort¬ 
besteht, aber ein nothwendiges; denn sie mufs die endliche un¬ 
bedingteste Scheidung des Geistigen vom Körperlichen vermitteln. 

Diejenigen Früchte der Handlungen und Gesinnungen, welche, * 
anscheinend völlig unabhängig von Willen und Fähigkeit, in dem 
ganzen unabsehbaren Kreislauf seiner Geburten dem Individuum 
nachfolgen, bis es an das „jenseitige Ufer der Befreiung” gelangt 
ist, sind das Urtheil, das der Allgeist in den Einzelwesen sich 
selber spricht und an sich selber vollstreckt: diese werden aber, 
wenn sie einst, der Wiederkehr in’s Absolute nahe, mit Budd’a- 
Augen schauen, zur klaren Einsicht gelangt sein, dafs die Welt 
als solche und sämmtliche grofse und kleine Weltgescbicke im 
Grunde ihr eignes Werk gewesen sind. 

So, und nicht anders, ist es mit dem Fatum gemeint, wel¬ 
ches, unabhängig von seinem freien Willen, über den Menschen 
herrschen soll; denn der Buddhismus läugnet ein von der Welt 
verschiednes, ewiges und mit Persönlichkeit begabtes Wesen: das 
einzig Ewige und einzig Wahre ist der absolute Geist, die voll¬ 
kommenste Negation von Allem, was zur Welt der Erscheinungen 
gehört, und selbst von allen geistigen Eigenschaften, sofern sie 
das Individuum constituiren. 


An eingegangenen Schrjften wurden vorgelegt: 

Gelehrte Denkschriften der Kaiserl. Universität zu Kasan . 
Jabrg. 1842, Heft 4. Kasan 1843. 8. (In Russ. Sprache.) 

mit einem Begleitungsschreiben derselben vom 25. Nov. 1843. 
Annali delV Instiluto di Corrispondenza archeologica. Vol. 13, 
Cahier 2. lS4l. Vol. l4. 1842. Paris et Roma. 8. 
Bullctino tlell* Instituto di Corrispondenza archeologica per 
Vanno 1842. Roma. 8. 

Monurnenti inediti pubblicati dalV Instituto di Corrispondenza 
archeologica per Vanno 1841. Fase. 2. 1842 corapl. ib. fol. 
Bibliothek des literarischen Vereins in Stuttgart . VI. Stuttg. 
1843. 8. oder: Sechste Publication des lit. Vereins in 

Stuttg ., enthalt. Briefe der Prinzessin Elisabeth Charlotte 
von Orleans an die Raugräfin Louise 1676—1722. Herausg. 
von Wolfg. Menzel. 
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J. Lamont, Annalen für Meteorologie und Erdmagnetismus . 
Jahrg. 1843, Heft 6. 7. München 1843. 8. 

Manuel J. Johnson, astronomical observations made at the 
Radcliffe Observatory, Oxford , in the year 1841. Vol. 2. 
Oxford 1843. 8. 

Sir William Rowan Hamilton, ott the argumcnt of Abel, respec - 
ting the impossibilitjr of expressing a toot of anjr general 
equation above the fourth degree etc, Dublin 1838. 4. 

überreicht durch Herrn Eisenstein mittelst Schreibens d. d. Berlin 
den 25. Jan. d. J. 

D. F. L. t. Sch lech tendal , Lituiaea. Bd. 17, Heft 3. Halle 
1S43. 8. 

Catalogue des accroissements de la Bibliotheque royale en livres 
imprimes etc. 2. Partie (du 1. Janv. an 31. Dec. 1840). 
Bruxelles et Leipzig 1843. 8. 

Gay-Lussac etc., Annales de Chimie et de Physique 1843, No- 
vembre. Paris. 8. 

Schumacher, astronomische Nachrichten. No. 493. 494. Altona 
1844. 4. 

Außerdem wurde vorgelegt: 

Ein Schreiben des Hrn. Hansen zu Ootha vom 30. Januar 
1843, worin er seinen Dank Tür die ihm vor Kurzem von der 
Akademie bezeigte Anerkennung seines Verdienstes ausspricht. 

Ein Schreiben des Hrn. Tornabene zu Catania vom 7. Ja¬ 
nuar d. J., betreffend die Concurrenz zu der Preisbewerbung für 
die laufende kircbengescbichtliche Preisfrage der Akademie. Da 
Hrn. Tornabene mittlerweile bereits durch ein früher abgegan¬ 
genes Schreiben über diese Angelegenheit das Erforderliche mit- 
gelheill worden, so wurde eine neue Beantwortung nicht nöthig 
erachtet. 

Ein Schreiben des Hrn. Eisenstein hierselbst vom 25. Ja¬ 
nuar d. J. in Betreff seiner Abhandlung über die kubischen For¬ 
men mit zwei Variablen, dessen mündliche Beantwortung lim. 
Encke aufgetragen wurde. 

5. Februar. Sitzung der physikalisch-mathe¬ 
matischen Klasse. 

Hr. Müller legte die Abbildungen zur Myologie der EcfUdna 
hfstrix vor; darauf las derselbe Auszüge aus den zoologischen 
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Mittheilungen yon Ilrn. Peters, über einige neue Fische 
und Amphibien aus Angola und Mozambique. Wäh¬ 
rend eines kurzen Aufenthaltes in St. Paolo de Loanda beobach¬ 
tete Hr. Peters eine grofse Sphjracna, welche eine neue Art 
(4 Sphjracna afra Pet.) zu sein scheint, da sie sich durch die Stel¬ 
lung ihrer Flossen yon den bekannten grofsen Arten unterscheidet. 
Die Brustflossen reichen bis zum Anfang der ersten Rückenflosse. 
Die Bauchflossen aber stehen weiter vorn, vor dem Anfang der 
ersten Rückenflosse D . 5. D, 1. 8. A. 1. 8. Die Schwimmblase 
war 25!'5 lang. Diese Art ist nicht giftig, wie einige andere 
grofse Arten es sind. Nachrichten vom, 3. Sept. von Mozambique 
enthalten die Beschreibung einiger Flussfische. In Quiiimane fand 
der Reisende in den kleinen Süfswassersümpfen und Bächen einen 
Ile/erobranchus, eine neue Art Labeo , eine wahrscheinlich neue 
Art Barbus, einen Fisch aus der Familie der Chromiden, eine 
neue Form aus der Familie der Cyprinodonten und eine neue 
Gattung aus der Familie der Labyrinthfische. 

Der Chromid steht der Tilapia A. Smith’s aufserordentlich 
nahe, durch die Kürperform, durch die Form und Stellung der 
Flossen, durch die Lippen, die unterbrochene Seitenlinie, den 
glatten Kiemendeckel, die 5 Kiemenstrahlen, die glatten hinten 
ungezähnten Schuppen, den Mangel der Gaumenzähne. Die Zähne 
verhalten sich anders in den Kiefern, blofs die vordere Reihe ent¬ 
hielt etwas verlängerte am Ende ein bis zweimal gekerbte Zähne, 
dahinter eine breite Binde Sammtzähne. Labyrinthkiemen sind 
nicht vorhanden, keine Pseudobranchien. Die untern Schlund¬ 
knochen sind zu einem einzigen vereinigt, und tragen kurze spitzige 
Zähne. Der Magen ist sackförmig, Darm lang gewunden ohne 
Blinddärme, einfache Schwimmblase. Oben her schwärzlich grün, 
nach unten zu goldig, Flossen schwarz. Läppchen hinter den 
Flossenstrahlcn der Rückenflosse roth. An der Unterbackc zu¬ 
weilen blau gestreift. Die Zahl der Flossenstrahlcn variirt 
B. 5. D. 14,12 P. 13. r. 1,5 A. 3,10 C. 16 
D. 15,12 — - A. 3,10 — 

D. 16,12 — — A. 4,10 — 

D. 17,13 — — j 4 , 4,11 — 

Hr. Peters hat diesen Fisch richtig als der Familie der Chro¬ 

miden angehörig erkannt. Hr. Müller hält ihn nach der Be- 
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Schreibung für identisch mit Chromis niloticus, was in Beziehung 
auf die geographische Verbreitung der afrikanischen Süfswasser¬ 
fische von Interesse ist. Auch die Tilapia Sparmanni Smith 
(Illustrations of the zooloß/ of South Africa, No. IX. Lond. 1840) 
ist wahrscheinlich derselbe Chromis niloticus. Dieser Fisch ans 
dem Orang-River wurde von Smith zur Familie der Labyrinth¬ 
fische gezogen. Auf seine Verwandtschaft mit Chromis niloticus 
machte Hr. Müller in einem in der Gesellschaft naturforschender 
Freunde im Nov. v. J. gehaltenen Vortrag aufmerksam, wo er zu 
beweisen suchte, dafs derselbe kein Labyrinthfisch, sondern ein 
Chromid und jedenfalls eine Art der Gattung Chromis Müll, 
(d. h. mit 3 Reihen gekerbter Zähne in den Kiefern und ohne 
die zahlreichen Stacheln der Afterflosse der Etroplus ) sei. Tilapia 
Sparmanni Sm. und Chromis niloticus Cuv. gleichen sich in der 
Form des Körpers, in der Zahl der Kiemenhautstrahlen, in den 
Zähnen, Eingeweiden und sogar in den Farben. Der einzige 
Unterschied bestand in der Zahl der Flossenstrahlen. Tilapia 
Sparmanni hat nach Smith ,D. 13. 9. V. 1. 5. P . 11. A. 3. 9. 
Chromis niloticus hat D. 17.13. V. 1. 5. P. 15. A. 3. 9. Voraus¬ 
gesetzt, dafs die Strahlen bei Tilapia richtig gezählt, so konnte 
dieser Fisch für eine zweite Art der Gattung Chromis Müll., 
wovon bis jetzt nur eine Art Chromis niloticus bekannt, gehal¬ 
ten werden, wofür sich Hr. Müller in dem genannten frühem 
Vortrage aussprach. Aus den Mittheilungen von Hm. Peters 
über die Variation der Flossenstrahlen bei dem von ihm beobach¬ 
teten Chromiden läfst sich aber jetzt sehr wahrscheinlich machen, 
dafs die Tilapia Sparmanni nichts anderes als Chromis niloticus 
selbst ist. Die Flossenstrahlen variiren in den von Hrn. Peters 
gesammelten Exemplaren so sehr in der Zahl, dafs zwischen dem 
an den hiesigen Exemplaren des Chromis niloticus wahrnehmbaren 
Maximum und dem Minimum der Tilapia ein vollständiger Über¬ 
gang vorliegt. Hr. Peters giebt zwar die Zähne etwas ver¬ 
schieden an: in der ersten Reibe gekerbt, dahinter eine Reihe 
sammtartiger Zähne. Doch läfst sich vermuthen, dafs auch die¬ 
ses gekerbte Zähne in etwas unregelmäfsigen Reihen wie beim 
Chromis niloticus sein werden. Chromis niloticus und der Peters- 
sche Chromid haben eine Schwimmblase, welche von Smith 
nicht angeführt wird, aber auch beim Chromid des Nils nicht 


Digitized by v^ooQle 



sögleich in die Augen fallt Der Ghromid des Nils zeichnet 
sich vor andern Chronaiden dadurch aus* dafs er nicht Ctenoid- 
sondern Cycloidschuppen hat, was aueh Hr. Peters yon seinem 
Fische anfährt. Die Schuppenbildung ist also auch in dieser 
Familie nicht constant. 

Die neue Gattung aus der FatbiKe der Labyfrnthfische hat 
folgende Charactere. 

Clenopoma Pet 

Kiemendeckel mit zwei halbmondförmigen Ausschnitten und 
drei kammförmig gezähnten Lappen; die beiden oberen dieser 
Lappen gehören dem Operculum, die unteren dem Interopefculum 
und Suboperculum an. Vordeckel glatt Ein Haufen Zähne am 
Vomer und eine Binde desgleichen jederseits am Gaumen. Kiefer 
mit feinen spitzen gekrümmten Zähnen versehen, von denen die 
erste Reihe langer ist Eine einzige lange Rückenflosse mit zahl¬ 
reichen Stachelstrahlen. Afterflosse ebenfalls mit vielen Stacheln. 
Körper und Kiemendeckel mit hinten kammförmig eingeschnittenen 
Schuppen bekleidet Kurze spitze Schlundzähne. Die Seitenlinie 
unterbrochen. 6 Kiemenstrahlen. Ein wohl entwickeltes Neben¬ 
organ der Kiemen über den letztem, bestehend jederseits aus einer 
Innern gröfsern ohrförmigen Muschel und einer äufsern kleinern 
fast biscuitförmigen; auf dem Kiemenbogen befindet sich noch ein 
tellerförmiges kurzgestieltes Knorpelstück, welches aber von der 
Höhle des erwähnten Organs entfernt liegt Eine einfache 
Schwimmblase. Magen sackförmig, und der einfach gewundene 
Darm hat am Anfang einen einzigen rudimentären Blinddarm. 

Art Ctenopoma multispinis Pet 

Körperform gestreckt, Afterflosse mehr als halb so lang als 
die Rückenflosse, beide mrt verlängerten weichen Strahlen, welche 
einen spitzen hintern Winkel dieser Flossen bilden. An dem Infra¬ 
orbitalknochen, so wie seitlich unter dem Unterkiefer Poren. Ein 
paar gröfsere Schuppen über und vor der Basis der Brustflosse. 
B. 6. D. 17,9. V. 1,5. A. 10,9. P. 14. C. 14-15. Obenher 
dunkelgrün, nach unten in’s Gelbliche übergehend. Der Körper 
ist bis auf zwei Dritttheile seiner Breite dunkler gefleckt und 
ebenso die Rücken- und Schwanzflosse. Gröfse 3 Zoll. Das 
einzige Exemplar im August in einem Bach bei Quilimane gefun- 
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den. Et ist eine Abbildung des Tbiers und der Labyrinthkiemen 
beigefugt. 

Der neue Fisch aus der Familie der Cyprinodonten scheint 
der Gattung Cyprinodon Val. anzugehören, Cyprinodon orthonotus 
Pet, wovon die Abbildung vorliegt. Körperform gestreckt. Linie 
des Rückens von der Scbnautze bis zum Schwanz gerade, Bauch¬ 
linie convex. Eine kurze Rückenflosse gerade über der Afterflosse, 
ein wenig gröfser als diese. Zwischenkiefer und Unterkiefer mit 
einer Binde feiner spitzer gekrümmter Zähne, deren äufsere Reibe 
die hinteren überragt. Gaumen zahnlos. Scblundknochen mit 
kurzen dicken conischen Zähnen besetzt Keine Nebenkiemen. 
6 Kiemenstrahleo. Seitenlinie schwach, gerade. Schuppen glatt, 
am hintern Rand ganz. Grundfarbe dunkelgrün, metallisch glän¬ 
zend, nach dem Unterbauch in’s Goldige übergehend. Auf dem 
hintern Dritttheil der Schuppen ein schwarzbrauner Fleck, wo¬ 
durch am ganzen Körper alternirende Reihen von solchen Quer- 
Hecken entstehen. Die hinteren Flossen goldgelb mit eben sol¬ 
chen Flecken. B. 6. D. 15. A. 15. P. 16. C . 19. Ein einfacher 
Magen und grader kurzer Darm ohne Anhängsel. Einfache 
Schwimmblase. Die Eierstöcke fuhren nach aufsen. 

Hr. Müller fügt einige Bemerkungen über die auch nach 
Valenciennes trefflicher Arbeit in v. Humb. recueil etc. noch 
immer unvollständig gekannte Familie der Cyprinodonten bei. 

Die Gattung Cyprinodon Val. besteht dermalen blofs aus 
2 sichern Arten, C, flavulus Val. und C, orthonotus Pet Die 
beiden andern von Valenciennes hierher gerechneten Arten 
gehören wahrscheinlich nicht dahin. Der von Cu vier als Typus 
substituirte Cyprinodon umbra C. gehört entschieden nicht hieher, 
denn er hat Zähne am Vomer und an den Gaumenbeinen (Cr am er 
selbst bat die Gaumenzähne angegeben). Er ist also Typus einer 
besondern Gattuog Umbra Gramer, Umbra Gramer* Nob. 
Von der so eigeothümlichen Gattung Anableps war bisher nur 
doe Art bekannt und berühmt wegen des eigentümlichen Ver¬ 
haltens der Augen und Genitalien. In den Sammlungen von 
Schomburgk d. J. aus Guiana findet sich eine zweite schlankere 
Art mit viel kleinern Schuppen, die Brustflossen nicht beschuppt, die 
Schwanzflosse unten länger als oben, daher schief abgeschnitten. 
D . 10 —11. A. 11. Über 70 Schuppen in einer Längsreihe an 
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den Seiten. Das eigentümliche Verhalten der Geschlechter und 
des Auges wie bei A. tetrophthalmus . Art: Anableps microlepis 
Mull. Trosch. Bei der Gattung Poecilia ist zu berichtigen, 
dafs sie aufser der von Valenciennes angegebenen einfachen 
Reihe von Zahnen eine Binde kleinerer Zähne dahinter, oben und 
unten besitzen, dafs Poecilia vwipara (bei Bl. Schn, fehlerhaft 
mit gabeliger Schwanzflosse abgebildet) nicht 6 rad. br. sondern 
5 hat, wie es Valenciennes mit Recht als Gattungscbaracter 
aufstellt. Die Poecilia bogotensis Val. (Guapucha de Bogota 
v. Hu mb.) gehört nicht in diese Gattung und Familie, sondern 
wegen der quergetheilten Schwimmblase zu den Characinen. Die 
Zahnbildung ist bei Poecilia, Fundulus, Molinesia , Cyprinodon 
nicht verschieden, auch ist das Maul bei allen vorstreckbar. 
Hydrargyra ornata Lesueur mit 5 rad. br., bei welcher sich 
der Eileiter an dem ersten Strahl der Afterflosse verlängern soll, 
dürfte das Männchen einer lebendig gebärenden Gattung dieser 
Familie sein, wie bei Anableps , und es ist wegen der Zahl der 
Kiemenstrahlen die Vermuthung erlaubt, dafs es das Männchen 
einer Poecilia ist. Alle hier befindlichen Exemplare der Poecilia 
vivipara sind Weibchen mit Brut. Von Molinesia war bisher 
nur eine Art bekannt, M. latipinna. Das zool. Museum besitzt 
zwei neue Arten, durch Deppe und Steglich. 

M. fasciata Müll. Trosch. D. S. A. 9. mit dunkeln 

Querbinden. 

Mexico. 

M. surirtamcnsis Müll. Trosch. D, 10. A. 10. 

Bei Beiden ist die Rückenflosse klein. 

Unter den von Hrn. Peters in Mozambique gesammmelten 
Amphibien befinden sich eine neue Art von Tropidolcpisma und 
von Dactylcthra , von welchen beiden Gattungen bisher nur eine 
Art, und zwar von ersterm Genus aus Neuholland, von letzterm 
vom Cap bekannt war. Die brieflichen Mittbeilungen enthalten 
die Beschreibung derselben. 

Tropidolepisma Striatum Pet. 

Stimmt ganz mit T . Dumerilii in der Körperform, in der 
Bildung der Schuppen, der vom gelappten Ohrlöcher, der hin¬ 
ten mit einer Vertiefung versehenen Naslöcher und in der Form 
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der Kopfschilder, nur Ist ein deutliches getrenntes Supranasalschild 
vorhanden, welches vor dem Internasalschild mit dem der andern 
Seite zusammenstöfst In der Färbung giebt es 2 Var. a) Oben 
braun mit weilsen zerstreuten Punkten, eben so an den Seiten, 
ein breiter weilsgelber Streifen geht jederseits von der vordem 
obern Augengegend bis auf die Mitte oder das erste Dritt- 
theü des Schwanzes. Untere Körperseite gelblich, b) Obere 
TheOe und Seiten dunkel olivenbraun mit schwarzen Punkten, 
der Streifen fast verlöscht, dagegen ein anderer weifser Streifen, 
der hinter dem Nasloch entspringend, unter dem Auge durch bis 
an die Basis des Schwanzes gebt Unterseite schmutzig weift» 
Unterkinnlade am Rande schwarz punktirt, eben so wie die seit¬ 
liche Halsgegend. 

Dactylcthra Muclleri Pet 

Unterscheidet sich von D. capensis durch das Vorhandensein 
eines deutlich hervorspringenden Knötchens am Hacken und durch 
einen Tentakel unter jedem Auge. Oben dunkclbraungrau mit 
grofsen Flecken, welche nie zusammenfliefsen, nach ihrem Centrum 
heller sind, im Weingeist undeutlich werden. Unterleib weifs¬ 
gelb, schwarz marmorirt. Extremitäten unten ockergelb mit 
schwarzen Flecken. 


HieranflasHr. H. Rose überdas wasserfreie schwefel¬ 
saure Ammoniak. 

Hr. H. Rose hat vor längerer Zeit (im Jahre 1834) eine 
Abhandlung über das wasserfreie schwefelsaure Ammoniak bekannt 
gemacht, in welcher er zeigte, dafs sich dasselbe in seiner Auf¬ 
lösung im Wasser wesentlich von dem schwefelsauren Ammonium- 
oxjde unterscheide. Er fand den proceotischen Gehalt der Schwefel¬ 
säure in der ziemlich reinen Verbindung in zwei Versuchen zu 
70,75 und zu 69,59 Procent, in einer mit freier Schwefelsäure 
verunreinigten, also minder reinen Verbindung, deren Auflösung 
das Lackmuspapier röthete, In zwei Versuchen zu 73,30 und zu 
73,84 Procent — Den Ammoniakgehalt in der reinen Verbindung 
bestimmte er zu 29,29 Proc. Der Berechnung nach sind in einer 
Verbindung, welche nach der Formel -f-S zusammengesetzt 
kt, 70,03 Proc. Schwefelsäure und 29,97 Proc. Ammoniak. 
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Hr. H. Rose hat sich so verschiedenen Zeilen spater noch 
mit diesem Gegenstände beschäftigt, and zwei Abhandlungen über 
denselben in dem Jahre 1839 und 1840 bekannt gemacht Er 
zeigte in denselben, dafs, wenn die Verbindung auch einen be¬ 
deutenden Überschuß* von Schwefelsäure enthielte, man leicht 
eine neutrale Verbindung in schönen und grofsen Krystallen er¬ 
halten kann, wenn man sie in Wasser auf löst, und die Auflösung 
mit kohlensaurer Baryterde behandelt. Nach Absonderung der 
schwefelsauren Baryterde bekam er durch vorsichtiges Abdampfen, 
am besten im luftleeren Raum, diese Krystalle des neutralen 
wasserfreien schwefelsauren Ammoniaks. 

Hr. H. Rose bemerkte indessen, dafs sich diese Krystalle 
wesentlich von der Verbindung unterschieden, welche unmittelbar 
durch Sättigung der wasserfreien Schwefelsäure mit Ammoniak 
erhalten wird, obgleich beide dieselbe Zusammensetzung hätten. 
Er stellte von letzterer neue Quantitäten von grofser Reinheit 
dar, und fand in derselben einen Gehalt von 70,04 Proc. Schwefel¬ 
säure, während die Krystalle bei zwei Analysen 70,00 und 70,29 
Proc. Schwefelsäure gaben. Er zeigte, dafs die Auflösung der 
krystallisirten Verbindung die Auflösung der Baryterdesalze nicht 
trübt, auch wenn sie sehr lange damit in Verbindung gelassen 
wird, während hingegen die Auflösung der vollkommen reinen 
Modifcation des wasserfreien Schwefelsäuren Ammoniaks, welche 
unmittelbar durch Sättigung des Ammoniaks mit wasserfreier 
Schwefelsäure erhalten wird, und welche keine krystalliniscbe 
Structur, auch nicht unter dem Microscope zeigt, die Auflösung 
der Baryterdesalze trübt, dafs aber nicht sogleich die ganze Menge 
der Schwefelsäure als schwefelsaure Baryterde abgeschieden wird, 
sondern dafs diese Abscheidung selbst nach Monaten und länger 
noch nicht vollständig erfolgt ist. 

Hr. H. Rose machte ferner darauf aufmerksam, dafs sich 
die Auflösungen beider Verbindungen noch in anderer Hinsicht 
unterscheiden, und bewies durch Versuche, dafs man durchaus 
nicht annehmen könnte, dafs die Trübung von schwefelsaurer 
Baryterde in der Auflösung der einen durch Ilinzufügung einer 
Baryterdesalzauflösung von beigemengter Schwefelsäure herrühren 
könne. 
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Um beide Verbindungen von einander ztf unterscheiden, 
nannte Hr. H. Rose vorläufig die nicht krystallivrische Verbindung 
Sulphat-Ammon, die krystalfisirte hingegen Parasulphat- 
I Ammon. 

Er beschrieb ferner noch ein anderes Salz, das man als eine 
Verbindung von einem Atom Sulphat- Ammon mit einem Atom 
•chwefelsaurem Ammoniumoxyde ansehed kann, und welches in 
der Matterlauge enthalten ist, aus welchem sich das Parasulpbat- 
Ammon durch Krystallisation ausgeschieden bat 
\ Hr. Jacquelain bat in neuerer Zeit Einwendungen gegen 
die Richtigkeit der Untersuchungen des Hrn. H. Rose über diesen 
Gegenstand bekannt gemacht. Aber indem er nur die Unter¬ 
suchungen der ersten vor 10 Jahren erschienenen Abhandlung 
desselben über das wasserfreie schwefelsaure Ammoniak kri- 
tisirt, lifst er diejenigen unberücksichtigt, welche in den später 
erschienenen Aufsätzen enthalten sind. Auch beurtheilt er die 
höhere Abhandlung in so fern Ungerecht, als er die mangelnde 
Übereinstimmung hinsichtlich des Gebalts an Schwefelsäure in 
den vier angeführten Analysen hervorhebt, obgleich in jener Ab¬ 
handlung immer erwähnt worden war, welche Analysen mit der 
reinen und welche mit der minder reinen, mit freier Schwefel¬ 
aare verunreinigten Verbindung angestellt worden waren. 

Hr. Jacquelain ist der Meinang, dafs das wasserfreie 
Schwefelsäure Ammoniak sehr viel Ammoniakgas wie andere pulvcr- 
i förmige Körper condensiren könne, und ist geneigt, einen Theil 
j des Ammoniaks, welchen IJr. H. Rose bei seinen Untersuchungen 
1 gefunden batte, diesem Umstande zuzuschreiben. Nach ihm ist 
aimlicb die Zusammensetzung der Verbindung nicht NM 3 + S, 
sondern 3 £tH 3 -f-4S, so dafs also L des Ammoniaks, welches 
. Hr. H. R ose gefunden hatte, nicht chemisch mit der wasserfreien 
[ Schwefelsäure verbunden gewesen wäre. Die Art und Weise, 
I wie Hr. Jacquelain die Substanz darstellt, ist eine andere, als 

I die des Hrn. H. Rose, und die von ihm dargestellte Verbindung von 

andern Eigenschaften. Er schmilzt nämlich die erhaltene pulver- 
förmige Verbindung, indem er in die schmelzende Masse einen 
Strom von Ammoniakgas leitet. Er erhält auf diese Weise eine 
feste weifse krystallinische Substanz, die sich an der Luft nicht 
verändert, im Wasser unter Kälteerzeugung löslich ist, und deren 
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Auflösung nicht die Chlorbaryumauflösung trübt, wenn dieselbe 
durch Chlorwasserstoffsäure sauer gemacht worden ist. Aus der 
Auflösung erhielt er durch Abdampfung im luftleeren Raume ein 
Salz in sehr regelmäfsigen Krystallen. Er glaubt, dafs das pulver- 
förmige Sulphat-Ammon diese Verbindung sei, wenn es gänzlich 
von dem Ammoniak befreit worden ist, welches es bei seiner 
Bereitung condensirt hat, und dafs es daher kein nach bestimmten 
Verhältnissen zusammengesetztes Produkt sei. Durch Behandlung 
im luftleeren Raume verliert es nach ihm einen Theil dieses Am¬ 
moniaks, aber die ganze Menge desselben soll erst bei einer Tem¬ 
peratur von 100° C. fortgehen, worauf es dann eben so zusam¬ 
mengesetzt sein soll, wie die von ihm dargestellte krystallisirte 
Verbindung. 

Dies ist indessen nicht der Fall. Auch Hr. H. Rose hat 
das von ihm dargestellte Sulphat-Ammon vor der Analyse so 
lange im Wasserbade bei der Temperatur des kochenden Wassers 
erhitzt, bis es nicht mehr an Gewicht abnahm, aber dennoch 
zeigte es die Zusammensetzung £tH 3 +S. Hr. Jacquelain über¬ 
treibt offenbar die Fähigkeit poröser und pulverförmiger Körper, 
Gasarten zu condensiren. Man hat ein sehr einfaches Mittel, um 
zu erfahren, ob ein Körper Ammoniakgas absorbirt hat, ohne sich 
damit chemisch nach bestimmten einfachen Verhältnissen zu ver¬ 
binden. Er zeigt alsdann den charakteristischen Geruch des Am-* 
moniaks. Dies thut z. B. die ausgeglühte Kohle, welche bekannt¬ 
lich ein aufserordentlich grofses Volumen von Ammoniakgas zu 
absorbiren im Stande ist; aber nicht das Sulphat-Ammon, nach¬ 
dem es im Wasserbade erhitzt ist 

Hr. H. Rose hat die Verbindung des Hrn. Jacquelain 
nicht dargestellt, und daher auch den merkwürdigen Niederschlag 
nicht untersuchen können, welchen die Auflösung desselben mit 
ammoniakalischen Baryterdeauflösungen gicbt, und der in schwa¬ 
cher Chlorwasserstoffsäure löslich ist. Die Auflösung des Sulphat- 
Ammons hingegen giebt schon in der Kälte mit den Auflösungen 
der Baryterdesalze einen Niederschlag von schwefelsaurer Baryt¬ 
erde, der in Säuren unlöslich ist. 

Man sieht hieraus, dafs das Sulphat-Ammon eine eigenthümliche 
Verbindung ist, und nicht zu verwechseln mit der von Hrn. Jac¬ 
quelain dargestellten und von ihm Sulphamid genannten Substanz. 
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Wird hingegen das Sulphat-Ammon mehrere Jahre gut ge¬ 
schützt gegen den Zutritt der Luft auf bewahrt, so scheint es 
allmählig von selbst in Parasulphat-Ammon überzugehen. Die 
verdünnte Auflösung giebt dann fast keinen Niederschlag mit 
Cblorbaryumauflosung, wohl aber entsteht, wenn Ammoniak hinzu¬ 
gefügt wird, der von Hrn. Jacquelain zuerst bemerkte Nieder¬ 
schlag. — Auch unter dem Microscope betrachtet, scheint es dann 
eine andere Structur erhalten zu haben. Hr. H. Rose behält sich 
vor, diese Thatsache, die, wenn sie sich vollkommen bestätigt, 
ihm merkwürdig erscheint, näher zu untersuchen. 

Hr. Kunth las über die Stellung der Blüthentheile. 

Bei Anwendung der von Hrn. Kunth für die Stellung der 
gewöhnlichen Blätter entdeckten Gesetze auf die der Blüthen- 
tbeile ist derselbe vor der Hand zu folgenden Resultaten gelangt. 
Sämmtliche Elemente einer vollständigen Blüthe bilden mehrere, 
deprimirte, gleicbgliedrige Wirbel, und lassen sich entweder durch 
eine einzige oder durch zwei parallel laufende Spirallinien ver¬ 
binden. Hiernach müssen ein- und zweispiralige Blütben unter¬ 
schieden werden. Es scheinen aber in der Natur auch Blütben 
mit mehr als zwei Spiralen von Organen vorzukommen (z. B. 
in den Cacteen), sind aber bis jetzt noch nicht näher untersucht, 
und werden hier nicht weiter berücksichtigt, da sie in dem, was 
folgt, nichts wesentliches ändern. 

Während man in den Monocotyledonen blofs zweispiralige 
Blüthen ao trifft, finden sich bei den Dicotyledonen, aufs er diesen, 
noch bisweilen einspiralige. Der einzige wesentliche Unterschied 
zwischen jenen beiden grofsen natürlichen Abtheilungen beschränkt 
v sich hiernach allein auf die Zahl der Elemente, aus denen die 
verschiedenen Organkreise bestehen, bei diesen ist es die Fünf¬ 
zahl, bei jenen die Dreizahl. 

Obgleich in beiden die Organelemente nach denselben Ge¬ 
setzen gestellt sind, so wird dennoch zum leichteren Verstehen 
des Nachfolgenden vorgezogen, sie getrennt abzuhandeln, und mit 
der dicotyledonischen Blütbe der Anfang gemacht. Ihre Organ- 
spiralen bestehen typisch aus fünfgliedrigen, zweispirigen Wir¬ 
beln. Findet sich in der Blüthe nur eine Spirale, so ist sie ge¬ 
wöhnlich dreiwirblig, der erste Wirbel stellt Kelchblätter, der 
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zweite Staubgefäfse, der dritte Pistille dar. Hierbei kommen die , 
Elemente der drei Organkreise notbwendig einander gegenüber 
za stehen, and bilden 5 Reiben. Eine Blumenkrone ist hierbei 
nicht vorhanden. Einspiralige Blüthen können aber auch aus 
vier Wirbeln bestehen, alsdann bildet sich entweder der zweite 
und dritte Wirbel gleichzeitig zu Staubgefäfsen aus, wie bei den . 
Laurineen, oder es gilt dies blofs von dem dritten, während der 
zweite sich blumenblattartig gestaltet, wie bei den Berberideen. 

In der Stellung der Elemente wird hierbei nichts verändert, sie 
bleibt eine gegenüberstehende, so dafs auch hier wieder fünf 
Reihen vorhanden sind. Auf ähnliche Weise könnten sich auch 
noch mehrere Wirbel entwickeln, obgleich dergleichen Fälle mit 
Gewifsheit noch nicht angegeben werden können. Dafs in sol¬ 
chen Blüthen, die allein als apetalisch zu betrachten sind, Ver¬ 
kümmerungen einzelner oder mehrerer Elemente Vorkommen kön¬ 
nen, und wirklich Vorkommen, versteht sich von selbst. Diese 
Bemerkung bezieht sich hauptsächlich auf die Pistille. 

Am häufigsten bestehen die Blüthen der Dicotyledonen aus 
zwei Orgaospiralen, welche in verschwindend geringer Entfer¬ 
nung über einander entspringen. Auch hier verwandelt sich in 
jeder Spirale der zweite Wirbel in Staubgefäfse, der dritte in 
Pistille, während der erste von der einen, tiefer beginnenden 
Spirale Kelchblätter, von der andern, höher entspringenden Blu- ( 
menkronblätter darstellt. Es läfst sich auf solche Weise in der¬ 
gleichen Blüthen eine Keldh- und eine Blumenkronspirale un¬ 
terscheiden. 

Bei einer zerstreuten Stellung der Vcgetationsblätter ent¬ 
springen die beiden Spiralen neben einander, und zwar in einer 
Entfernung von ^ des Umfangs der Blüthenspindel, bei gegen¬ 
überstehenden dagegen an zwei entgegengesetzten Punkten, um 
die Hälfte des ßlüthenspindelumfangs von einander entfernt. Io 
beiden Fällen besteht die Blüthe typisch aus 5 Kelchblättern, 5 
Bl umcnkronblä Ilern, 10 Staubgefäfsen und 10 Pistillen. Die Blu- 
«nenkronblätter kommen hierbei notbwendig zwischen die Kelch¬ 
blätter, «ad vor jedem Kelch- und Blumeakronblatt ein Staub¬ 
gefäß und ein Pistill zu stehen, so dafs sämmtliche Blüthenele- 
mente 10 Reihen bilde®. Bei aller sonstige® Uebereinstimmung 
unterscheiden sich jedoch beide Arten von Blüthen dadurch, dafs 
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bei abwechselnden Blattern die mit gleichen Ziffern bezeichnten 
Elemente zweier auf einander folgenden Wirbel neben einander 
zu stehen kommen, während sie bei gegenüberstehenden eine 
entgegengesetzte Lage einnehmen. 

Selten treten bei solchen Blüthen sämmtliche Organkreise 
in die Erscheinung. Häufig bildet sich nur ein Pistillkreis aus, 
alsdann ist es gewöhnlich der den Blumenkronblattern entspre¬ 
chende, z. B. in Sedum, Ruta. Dieser kann aber noch weitere 
Verkümmerungen erleiden, und sich auf 4, 3, 2 und selbst auf 
ein einziges Pistill beschränken, z. B. in den Leguminosen. Eben 
so häufig bleibt ein ganzer Staubgefafskreis zurück, bei den So- 
bneen, Boragineen, Compositen und vielen andern Familien ist 
dies der innere, welcher der Blumenkrone entspricht, bei den 
Primulaceen, Ardisiaceen, Ampelideen etc. der äufsere, von der 
Kelchspirale gebildete, daher kommen im letztem Falle nothwen- 
dig die vorhandenen Staubgefäfse den Blumenkronblättern gegen¬ 
über zu stehen. In Samolus findet sich der änfsere zwar vor, 
aber in rudimentärem Zustande. In beiden Fällen können aulser- 
detn ein oder mehrere Elemente in den Wirbeln ausbleiben, z. B. 
ein Staubgefäfs bei den Labiaten, Scropbularineen, Bignoniaceen 
etc. In den Cruciferen sind zwar zwei Staubgefäfswirbel vor¬ 
handen, der äufsere aber unvollständig. 

Beim gänzlichen Ausbleiben des Blumenkronwirbels zeigt 
»ch die Blütbe zwar auch apetaliscb, läfst sich aber von einer 
typisch apetaliscben durch die Zahl und Stellung der Staubge- 
fafse leicht unterscheiden. In diesem Falle befinden sich aufser 
den Phytolacceen, welche bereits schon aus andern Gründen mit 
Recht aus der Abtheitnng der Apetalen entfernt und unter die 
Polypetalen gesetzt worden sind, die Thymelaeen, Polygoneen etc. 
Hr. Kunth möchte aber auch von der andern Seite die blumenkron- 
artigen Organe der Berberideen nicht für Petala, sondern für Sta- 
minodien halten, da sie den Kelchblättern gegenüber stehen. Wie 
bei den einspiraligen Blüthen finden sich auch bei den zweispi¬ 
raligen sehr oft mehr als die gewöhnliche Zahl von Wirbeln, 
auf diese Weise bilden oft einige oder sämmtliche Organe zwei 
oder mehrere Kreise, wobei sie jedoch jederzeit den allgemeinen 
Gesetzen der Blattstellung folgen. Das letztere läfst sich beson¬ 
ders deutlich bei Aquilegia wahrnehmen, wo die 40 oder 50 vor- 


Digitized by v^ooQle 



44 


handenen vollkommenen Staubgefäfse deutlich 10 Reihen darstel- 
len, wovon 5 den Kelchblättern, 5 den Blumenkronblättern ent¬ 
sprechen. 

Bisweilen geschieht es, wenn zahlreiche Wirbel vorhanden 
sind, dafs die Elemente eines Wirbels sich nicht s'ämmtlich za 
derselben Art von Organen ausbilden, z. B. in einigen Adonis- 
Arten, wo im zweiten Wirbel der Kelchspirale die drei ersten 
Elemente Blumenblätter, die beiden übrigen Staubgefäfse sind, so 
dafs hier auf 5 Kelchblätter S Petala folgen. 

Aufser den fünfgliedrigen Wirbeln kommen in den dicoty- 
ledonischen Blüthen auch häufig viergliedrige, z. B. in den Cru- 
eiferen, vielen Rubiaceen etc., dreigliedrige in Rumex etc. und 
zweigliedrige in Circaea etc. vor. So wie bei den Yegetations- 
blättern oft eine oder mehrere Reihen constant nicht zur Aus¬ 
bildung gelangen, so bleiben auch hier eine oder mehrere Rei¬ 
ben von Blüthenorganen gänzlich aus. Bisweilen sind auch die 
Organkreise mehr als fünfgliedrig, z. B. sechsgliedrig in vielen 
Laurineen, einigen Rubiaceen etc., siehengliedrig in Befaria. Da 
diese Gewächse oft gleichzeitig auf demselben Stengel pentame- 
rische Blüthen hervorbringen, oder doch zu Familien gehören, 
in denen die Fünfzahl vorherrscht, so ist anzunehmen, dafs hier 
eine üppigere Entwickelung statt gefunden hat, in derselben Weise, 
wie Vegetationsblätter mit % Stellung zuweilen in ein höheres 
Stellungsvcrhältnifs übergehen können. 

Die Blüthen der Monocotyledonen unterscheiden sich von 
den zweispiraligen dicotylcdonischen, wie bereits bemerkt, blofs 
durch die dreigliedrigen Wirbel, und haben also eben so gut, 
wie diese, einen Kelch und eine Blumenkrone aufzuweisen. Da 
diese beiden Organkreise aber oft gleichgestaltet und bald kelch-, 
bald blumenkronartig entwickelt sind, so wurden sie bisher fälsch¬ 
lich für eine einzige Blüthendecke erklärt, und Perigonium ge¬ 
nannt. Eine monocotyledonische Blüthe besteht hiernach typisch 
aus drei Kelchblättern, drei Blumenkronblättern, 6 Staubgefäfsen 
und 6 Pistillen. Sämmtliche Organe bilden 6 Reihen. Yon den 
Pistillen bilden sich aber gewöhnlich nur drei, und zwar die der 
Kelchspirale aus, höchst selten noch weniger. Eben so bleiben 
auch bisweilen die drei Staubgefäfse der Blumenkronspirale zu¬ 
rück, z. B. in den Irideen. Die meisten Orchideen entwickeln 
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nur ein äulseres Stauhgefäfs. Die Scitamineen sind io deoiselben 
Falle, wobei sich jedoch die übrigen fünf Stamina blumenblatt- 
artig gestalten. Mehr als zwei StaubgefäCskreise werden % dagegen 
in dar monocotyledonischen Blüthe nur selten angetroffen. 

Hr. Poggendorff sprach über die galvanische Po¬ 
larisation, unter Yorzeignng einiger zu deren Stu¬ 
dium dienender Instrumente. 

Der Vortrag, welcher hauptsächlich die Einrichtung und den 
Gebrauch der in einer früheren Mittheilung erwähnten Wippe*) 
zum Gegenstand hatte, ist ohne Abbildungen nicht füglich wieder 
zu geben. Es mag daher nur bemerkt sein, dafs der Verf. fünf 
verschiedene Abänderungen des genannten Instruments vorzeigte 
und erläuterte. Die erste derselben stellt die Wippe, in der Form 
dar, wie sie zu der beschriebenen Ladungsweise einer secundären 
Säule angewandt wird; die übrigen bezwecken ein näheres Stu¬ 
dium der Umstände, welche auf die Polarisation von EinEufs sind. 
Mit Hülfe dieser letzteren Formen des Instruments läfst sich na¬ 
mentlich dartbun, dafs die Polarisation abbängt von der Stärke 
und Dauer des Stroms, von der Plattengröfse, von der Tempe¬ 
ratur und dem Druck, so wie endlich von der Natur der Flüssig¬ 
keit und des in sie getauchten Metalls. Die Beweise, die man 
auf diese Weise erhält, sind zwar nur comparativer Art, aber sie 
gewähren, als unzweideutige Ocular-Demonstrationen, eine grö¬ 
bere Überzeugung als Zahlenwerthe, die mittelst Formeln aus 
Messungen abgeleitet worden sind. So unter andern kann man 
auf diese Weise aufs allerentschiedenste zeigen, dafs die neuere 
Angabe von Lenz, von Wheatstone und Daniell hinsicht¬ 
lich der Unabhängigkeit der Polarisation von der Stärke des 
Stroms, selbst für Platinplatten, unrichtig ist, und dafs überhaupt 
die Untersuchungen der genannten Physiker das in den Polarisa¬ 
tions-Erscheinungen dargebotene Problem noch lange nicht er¬ 
schöpfend gelöst haben. 

Aufserdem zeigte der Verf. ein kleines Instrument, welches 
man Übertrager nennen könnte, weil es die Polarisation, 
welche ein Paar homogener Metallplatten durch eine primäre 


•) S. Monat »bericht, 1843, Decanber, S. 293. 
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Kette erhalten bat, auf ein zweites Platteopaar, von diesem auf 
ein drittes, viertes, n. s. w. überträgt In dem ron dem Vert 
Yorgelegten Exemplar geht die Übertragung bis auf ein sechstes 
Paar, welches seine Polarisation an einem Galvanometer kund-» 
giebt Der Prozefs ist jedoch nicht auf diese Zahl beschrankt, 
vielmehr hSngt es ganz von der Stärke des primitiven Stroms 
und der Empfindlichkeit des Galvanometers ab, wie weit er noch 
sichtbar sein soll. Schon aus dem rorgeseigten Instrumente er¬ 
hellt iodefs die Möglichkeit, Säulen dritter, Yierter, (hofier, 
sechster Ordnung zu construiren, welche, eine um die andere, 
einen Strom Yon gleicher oder entgegengesetzter Richtung mit 
dem der primitiven Säule darbieten. 

Endlich wurde heute eine bereits früher eingereichte und 
von Hrn. y. Humboldt mit einem besondern Schreiben beglei¬ 
tete Zuschrift des Hrn. Dr. Mohnike hierseihst vorgelegt, wo¬ 
durch derselbe die Akademie in Kenntnils setzt, dafs er nach Ce¬ 
lebes oder einer der Molukkischen Inseln abzugehen im Begriff 
sei, und dort naturwissenschaftliche Beobachtungen und Samm¬ 
lungen zu machen beabsichtige: wobei er sich der Akademie 
nützlich zu machen wünsche. Es wurde beschlossen, Hrn. Moh¬ 
nike durch das Secretariat für die Mittheilung seines Reiseplanet 
nu danken, und ihm einige wissenschaftliche Wünsche verschie¬ 
dener Mitglieder zukommen zu lassen. 

8« Februar« Gesammtsitzung der Akademie« 

Hr. H. ILDirksen las „über das Polizei-Gesetz des 
„Kaisers Zeno, welches die bauliche Anlage der 
„Privathäuser in Constantinopel zu reguliren be¬ 
stimmt war”. 

Diese in griechischer Sprache verfafste kaiserliche Verord¬ 
nung gehört zu den sogenannten hgtt rtstUuiae der Constitutionen- 
Sammlung Justinian’s, und wird daher in den alteren Ausgaben 
derselben nicht angetroffeo. Gleichwohl ist deren eigentliche 
Stellung auch in diesen genügend angedeutet (als c. 12. deaedifie. 
privat VHI. 10), indem die in allen Handschriften jener Samm¬ 
lung erhaltene entsprechende Verfügung Justinian’s (c. 13. eod.) 
als einen blofccn Anhang des Zenonuchen Gesetzes sich selbst zu 
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er k enne n giebt Ke Eintefberten des lobaltes dieses Gesetzes, 
welches wiederum als die Erklärung älterer gesetzlicher Bestim¬ 
mungen über denselben Gegenstand, namentlich einer Verordnung 
K. Leo’s L sich ankündigt, verrathen hinreichend die Bestimmung 
des Ganzen, als örtliches Bau - Regulativ für Constaotinopel zu 
dienen. Überdem spricht dafür die Chronologie der in Frage 
stehenden Gesetzgebung» Denn die Baupolizei-Ordnung K. Leo’s 
wurde veranlaCst durch den bedeutenden Brand, der im J. 469 
n. Chr. einen großen Theil der kaiserlichen Residenz verwüstete, 
und auch Zeno’s Verordnung scheint hervorgerufen zu sein durch 
eine erbebliche Feuersbrunst, welche unter der Regierung dieses 
Kauers, außer 'vielen andern Gebäuden, die große öffentliche 
Bibliothek in Asche legte. Neben den Festsetzungen über die 
bauliche Anlage der Privatwohnungen, welche den Hauptgegen- 
stand dieses Gesetzes bilden, verdienen die beilauügen Äußerun¬ 
gen über die Einrichtung der öffentlichen Verkaufslocale auf den 
Pützen der Hauptstadt gleichfalls die sorgfältigste Beachtung. 
Auch hier ist ausschließlich Bezug genommen auf di« Ortikbleit 
von Constaotinopel. 


An angegangenen Schriften wurden yorgelegt: 

fmformazioni statistiche accolle dalla regia commissione supe- 
riore per gli stati di S. M, in Terraferma. Movimento 
della popolazione, Vol. 2. Torino 1843. 4. 

Collection de Documenis inddits sur Ihistoire de France, prubL 
pur Ordre da Bei etc ,; 

1. Serie: Bis toi re poLUique» 

Archiv es administratives de la ville de Reims f par 
P. Varin. Tom. 2, Part. 1. Paris 1843. 4* 
Papiers <P£tat du Cardinal de Granveile, publ. par 
C. Weifs. Tora. 4. ib. eod. 4. 

Recueil de Lettres missives de Henri IV,, publ. par 
Berger de Xirrey. Tora. 1. 2. ib. eod. 4. ' 

9tHanges historiquet: 

Documents historiques inedits tires des collections 
manuscr . de la Bibtiolhkque royale etc,, publ, 
par Champollion Figeac. Tom. 2 . ib. eod. 4. 

F. Seiner, systematische Darstellung alter Uber das Strafsen¬ 
at esen und die Eisenbahnen bestehenden Kaiserl. KönigL 
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österreichischen Gesetze und Verordnungen mit vorzüglicher 
Rücksicht auf das Königreich Böhmen . Karlsbad und E}- 
bogen 1843. 8. 

mit einem Begleitungsschreiben des Verf. d. d. Elbogen den 
11. Dec. v. J. 

Gust. d’Eichthal, Mimoire sur Vhistoire primitive des races 
Ocianiennes et Amäricaines, lu ä VAcademie des Sciences 
morales et politiques le 9. et 16. Sept. 1843. 8. 

mit einen! Begleitungsschreiben des Verf. d. d. Paris den 15. 

Dec. v. J. 

Comptes rendus hehdomadaires des Seances de VAcadimie des 
Sciences . 1843. 2. Senjestre. Tom. 17. No. 25. 26. 18. et 
26. Ddc. 1844. 1. Semestre. Tom. 18. No. 1. 2. 2. et 8. 
Janv. Paris. 4. 

A. de la Rire, Archiv es de Vflectricitö. Supplement h la 
Bibliolheque univ. de Gdncve. No. 11. 12. (Tom. III. 1843.) 
Paris et Geneve 1843. 8. 

Gust. Crusell, dritter Zusatz zu der Schrift: über den Gal¬ 
vanismus als chemisches Heilmittel. St. Petersburg 1S43. 8. 

J. Kops en J. E. van der Trappen, Flora Batava . Aflev. 130. 
Amsterd. 4. 

15. Februar. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Hagen las über die Form und Stärke der ge¬ 
wölbten Bogen. 

Zuerst wurde eine Methode zur Prüfung der Stabilität jedes 
gegebnen Bogens mit Rücksicht auf die Festigkeit des Materials 
hergeleitet, demnächst untersucht, welche Form und Stärke ein 
Bogen erhalten müsse, damit der Bedingung einer gleichmäfsigen 
Vertheilung des Drucks auf alle Theile genügt werde. Für den 
Fall, dafs keine fremde Belastung statt findet, wurden die analy¬ 
tischen Ausdrücke für die Mittellinie und Tür die andern Bestim¬ 
mungs-Stücke eines solchen Bogens angegeben; unter Voraus¬ 
setzung einer horizontalen Üebermaurung, wie sie gewönlich vor¬ 
kommt, liefs sich jedoch die Aufgabe nur näherungsweise lösen. 


An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Ricerche sulla fabbricazione dei fili di ferro negli stati di S. 
M . il Re di Sardegna. Torino 1843. 8. 
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im Namen des Königl. Sardmischen Gesandten hierselbst, Hrn. 
Grafen Rossi, durch Hrn. v. Olfers mittelst Schreibens 
Tom 11. d. M. der Akademie überreicht. 

Bartolommeo Bizio, Dissertazione sopra la Porpora antica e 
sopra la scoperta dclla Porpora ne* Mu - 
rici. Venezia 1843. 8. 

- intorno alle molecole de* corpi ed alle loro 

j affmitä dipendenti dalla forza ripulsiva 

insita alle medesime ricerche . ib. eod. 4. 

- intorno all* azione della calce sopra i 

v carbonali polassico e sodico ricet*che . 

Modena 1843. 4. 

de Cauroont, Bulletin monumental . Vol. 9. No. 8. Paris et 
Caen 1843. 8. 

J. ran der Hoeven en W. H. de Vriese, Tijdschrift voor 
natuurlijke Geschiedenis en Physiologie . Deel 10, Stuk 1. 
te Leiden 1S43. 8. 

i Gay-Lussac etc., Annales de Chimie et de Physique . 1843. 

| D<5ceinbre. Paris. 8. 

Schumacher, astronomische Nachrichten . No. 495. Altona 
1844. 4. 

A. L. Grelle, Journal für die reine und angew. Mathematik. 

| Bd. 27, Heft 1. Berlin 1844. 4. 3 Expl. 

| Göttingische gelehrte Anzeigen. 1844. Stück 21 — 24. 8. 

I J. F. L. Hausmann, geologische Bemerkungen über die Gegend 
von Baden bei Rastadt. Göttingen 1844. 4. 
mit einem Begleitungsscbreiben des Verf. d. d. Göttingen den 
8. Febr. c. 


Sodann wurde das Schreiben des Hrn. Ministers der geist¬ 
lichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenbeiten vom 7. Febr. 
1 J. vorgelegt, wodurch die Bewilligung von 400 Rthlrn. an Hrn. 
Prof. Franz für die Bearbeitung des Corpus Inscriplionum Grae- 
rarujjx, ans dem Einkommen der Akademie, genehmigt wird. 

19. Februar. Sitzung der philosophisch-hi¬ 
storischen Klasse. 

Hr. Schott las den zweiten Theil einer Abhandlung über 
das 'Wesen des Budd’aismus, mit besonderer Rück¬ 
sicht anf seine Gestaltung in Ostasien. 
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Als ela die »gesellschaftlichen Verhältnisse vernichtendes 
System hat der Budd’aismus in seiner ursprünglichen Gestalt, 
oder im ganzen Umfang seiner Lehreu, nirgends volkstümlich 
werden können, daher schon sehr früh die aus Bettelmönchen 
gebildete Geistlichkeit alle härteren Pflichten übernahm, und die 
abstrusere oder sublimirtere Seligkeit dazu, dem Volke vor Allem 
fleifsigcs Almosengeben und fleifsiges Gebet an die verklärten 
Intelligenzen, mit der Aussicht auf schöne und ziemlich materielle 
Wiedergeburten, empfehlend. Man liefs die Götter oder Genien 
anderer heidnischen Culte unangetastet, sie als Wesen darstellend, 
die durch ihre Tugend Verdienste um ein Bedeutendes vollkomra- 
ner als Menschen, nur noch lange nicht bis zur Budd’a-Stufe 
emporgedrungen seien. Man suchte den civilisirteren Nationen 
mit vielem Aufwande von Scharfsinn zu beweisen, dafs die Lehre 
ihrer grofsen Bildner und Sittenlehrer dem Budd’aismus gar nicht 
widerspreche, aber nur auf das zeitliche Leben berechnet sei, 
wahrend Letzterer über Grab und Zeitlichkeit hinausreiche. Am 
anziehendsten und lehrreichsten zeigt sich diese Anbequemung io 
China, wo die Verkünder der ausländischen Heilslehre Alles auf¬ 
bieten mufsten, um neben der unumstÖfslichen Aeichsreligion, die 
den Kaiser als Stellvertreter des Himmels verehrt, sich selbst 
und ihr System behaupten zu können. — Es wurde eine Skizze 
der Schicksale des Budd’aismus vm chinesischen Reiche und in 
dem benachbarten Tibet mitgetheilt: dort konnte er niemals zu 
einer Priesterherrschaft sich entwickeln; hier machte er sich die 
Geister unterthan, und wurde ein hierarchischer Bau, der in un¬ 
unterbrochen wiederkehrenden Menschwerdungen höherer Intel¬ 
ligenzen in der Person von Ober-Lama’s seinen Gipfelpunkt 
erreichte: Eines dieser höheren Wesen, der Budd’a Amitäb’d, 
ist, aber nicht als Incarnation im Körper eines Lama’s, sondern 
als Beherrscher einer verklärten Welt, eines Paradieses, bei den 
Budd’a-gläubigen Chinesen Gegenstand höchster Andacht Die¬ 
ses Paradies, aus welchem keine Rückkehr in die Welt des 
Geburten Wechsels statt findet, erwirbt man durch brünstiges Ge¬ 
bet zu Amitäb’ä, das unberechenbar höheren Werth hat, als die 
Beschaulichkeit, ja als die guten Werke selber. Beschreibung der 
verklärten Welt, die mancher Fromme schon auf dieser Erde in 
Gesichten geschaut, Ermunterung, ihr entgegen au streben, and 
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Angabe der Mittel, sie zu verdienen, sind Gegenstand eigner 
Werke, in denen, obwohl sie Chinesen zu Verfassern haben und 
sum Th eil einer spaten Zeit angeboren, der Lebensbaucb Indiens 
uns noch anweht 


Hr. Böekh trug ein Schreiben des Hrn. Prof. Rofs <L d. 
Athen den 23. Januar d. J« vor, welches Nachricht von christ¬ 
lichen Katakomben auf Melos giebt Wir theilen den 
wesentlichen Inhalt mit den Worten des Hrn. Rofs hier mit: 

„Es ist in Athen die Nachricht eingegangen, dals auf der 
Insel Melos, die ich zuletzt im verflossenen September besucht 
habe, vor einigen Wochen unterirdische Gräberanlagen von un¬ 
gewöhnlicher Ausdehnung entdeckt worden sind. Nack einer 
flüchtigen Mittheilung des dortigen Französischen Consuls, Hrn. 
Brest, an den Königl. Französischen Gesandten in Athen, Hrn. 
Piscatory, scheinen dieselben in den parallelen Gängen oder 
Gallerten zu besteben, mit hunderten von Grabnischen an beiden 
Seiten, ganz ähnlich den Römischen Katakomben. Die zahlreichen 
Insckrifteo siod mit rother Farbe ausgemalt Hr. Brest bat eine 
derselben als Probe seinem Berichte beigelegt, deren Mittheilung 
ich der Güte des Hrn. Piscatory verdanke, und die ich hier 
wiedergebe, indem ich die Fehler der Abschrift, die grofsentheils 
schon auf Rechnung der alten Abfassung kommen mögen, nach 
Wahrscheinlichkeit verbessere, die Rechtschreibung aber beibehalte. 

(Inschrift siehe folgende Seite.) 


*H (oi) *T£«[<r]/3ciTf£0i (mcu) irctr[r^]g IXvr,[jjLri]g a^tot ’AtmX*;- 
Tr/fV’t/] xai ’EjAiriJ^W ms ’ A[cr]*Ar ;tti o nig (jrai?) ms ’A- 
.. biuxovog Mai E vTvyfrf] itapB'svtv^ 
trccrct ms KXav[£]i«i'i} 7ra^eutv<rc*Ta xcct £v- 
5 Tjyjct 1 5 tovtujv wrtjf ivS’« xtivTi . Mai im (e7rsi) ytfu 
to r\jf\lov TOVTO f ivofxt^u) vfjutg ror uj&s stperrüuTCt 
avysXov, fxr, rlg 7tote T0^4yj[Vyf) ivSctÜs nva xct- 
TctSrlrS* . ’Iijtoü X^i]rrs ßoföct tw y^a\j/amn 

TZCWOlxL 


Den Schrützügen nach, falls die Abschrift dieselben mit hin¬ 
länglicher Treue wiedergiebt, kann diese Inschrift ins dritte, ja 
(Fortsetzung siehe Seite 53.) 
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selbst ins zweite Jahrhundert unserer Zeitrechnung gehören. Das 
wiederholt vorkommende Zeichen scheint ein Interpunktions¬ 
zeichen zu sein. Denkmäler frühen Christenthums sind, wie ich 
bereits öfter bemerkt habe *), auf den Griechischen Inseln weit 
häufiger, als im Festlande oder im Peloponnes, welche Länder 
bekanntlich erst durch das Schwert der Gothen zum christlichen 
Glauben bekehrt wurden. Doch findet sich Einzelnes der Art 
auch im Peloponnes **). Die Eigennamen sind im Ganzen heid¬ 
nisch oder Römisch oder 9 Arx}.Y t 7ru)v, an den Asklepios- 

Cult auf Melos erinnernd; Evrv%t}, E Crvyjcc, mit 

Ausnahme zweier, und ’AyaXXmy«?, in denen sich bereits 

die Hoffnung und Freudigkeit des christlichen Glaubens auszu¬ 
sprechen scheint Die Erwähnung des angelus bei (Z. 6) kann 
ron Interesse sein. Nach der schlechten Orthographie ist es 
wahrscheinlich, dals die frühesten Christen auch hier, wie anderer 
Orten, grofsentheils aus den weniger gebildeten Ständen waren. 
Mit der Anrufung des Heilandes (Z. 8) läfst sich seine Erwäh¬ 
nung in der Sikyonischen christlichen Inschrift vergleichen. An¬ 
derswo wird der Erzengel Michael angerufen ***). Die Form 
des Verbums ßo^Saw statt ßor^tw findet sich auch anderswo, 
und dauert neben andern ähnlichen Formen (kuXum, na^ctHa>Jtw 9 
yJsotpctjj, u. s. w.) in der heutigen Volkssprache fort 

Diese neuentdeckten christlichen Gräber auf Melos sind mei¬ 
nes Wissens die ersten Katakomben, von denen man im eigent¬ 
lichen Griechenland Kunde bat Eine Vergleichung derselben mit 
den christlichen Katakomben Roms, auf welche die Arbeiten des 
verdienstvollen Pater Marchi eben wieder die Aufmerksamkeit 
gelenkt haben, dürfte von hohem Interesse sein, und ich werde 
daher die erste Gelegenheit benutzen, um nach Melos zu gehen 
und mir von Anlage und Inhalt dieser Gräber nähere Kenntnils 
za verschaffen.” 


•) Reuen uf den Griech. Inseln L 46. 60. II. 53. 102. 120. Inter. Gr. Ined. II. n. 105. 220. 
Christliche Grabschrift unweit Sikyon, meine Reisen im PeJop. L 44. 

"*") Reisen «of den Griech. Inseln L 60. 
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22. Februar. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Riefs trug den Inhalt einer Abhandlung vor, die den 
Titel fuhrt: Über die Anordnung der Elektriciiät auf 
Leitern. 

Im ersten Abschnitte sucht der Verfasser die Schwierig¬ 
keiten su beseitigen 9 die eine Fortsetzung der theoretisch und 
praktisch so wichtig gewordenen Untersuchungen Coulombs 
über die Anordnung der Elektricität bisher verhindert haben. 
Es werden die Mittel angegeben, das su solchen Untersuchungen 
nothige Instrument, die Torsionswage, in geforderter Vollkom- 
menbeit berzustellen, und statt der bisherigen Methode sur Be¬ 
stimmung einer elektrischen Dichtigkeit wird eine andere vorge¬ 
schlagen, die eine nicht geringere Genauigkeit mit ungleich grö¬ 
berer Leichtigkeit der Ausführung verbindet Coulomb bediente 
sich eines Prüfungskörpers, mit dem er die beiden Stellen den 
Leiters, deren Dichtigkeiten er sn vergleichen wünschte, in glei¬ 
chen Zwischenseiten alternirend berührte; der Verfasser gebraucht 
swei Prüfungskörper und vollfuhrt die Berührung jener beiden 
Stellen gleichseitig. Während bei der ersten Methode drei we¬ 
sentlich verschiedene Messungen in der Torsionswage sur Be¬ 
stimmung einer elektrischen Dichtigkeit gefordert werden, sind 
bei der andern nur deren swei nötbig und die schwer su erfül¬ 
lende Bedingung der Aequidistans der Messungen fällt daher fort. 
Um die vollkommene Gleichheit der beiden Prüfungskörper au 
verificiren, wird mit ihnen an verschiedenen Tagen eine elektri¬ 
sche Dichtigkeit im Verhältnisse su ihr selbst bestimmt, wobei 
ein der Einheit nahe kommender Werth erhalten werden mub. 

Der zweite Abschnitt behandelt zuerst die Anordnung der 
Elektricität auf dem Würfel* Es werden genaue Wertbe der 
Dichtigkeit für verschiedene Punkte der Würfelfläche ermittelt, 
und beiläufig wird die Dichtigkeit einer Würfelspitse und der 
Mitte einer Kante bestimmt, obgleich die letzten Stellen weder 
eine genaue Bestimmung sulasseu, noch auch, ihrer technischen 
Ausführung wegen, jemals auf genaue Wertbe Anspruch machen 
können. Die Untersuchung ergab, dals auf jeder Würfelfläche 
eine centrale Kreisfläche vorhanden ist, deren Durchmesser der 
halben Diagonale gleich kommt, auf welcher die elektrische Dich- 
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tigkeit vom Mittelpunkte ans nach allen Radien gleichmütig von 
i bis 1^ «miaust Über die Peripherie dieser Kreisfläche hinaus 
badet eine verschiedene Zunahme der Dichtigkeit auf den Radien 
statt, die zwischen der Würfelecke und der Mitte der Kaste lie¬ 
gen; dieselbe ist in der Abhandlung (ur die extremen Radien 
bestimmt worden. 

Es wird sonach die Anordnung der Elektricität auf dem 
geraden Kegel untersucht Da der Kegel keine geschlossene Fi¬ 
gur ist, so kann die Untersuchung nur für spezielle Fälle geführt 
werden. Zuerst worden zwei Metallkegel verschiedener Abmes¬ 
sung durch denselben Kegel, dessen Spitaenwinkel 90 Grade be- 
teog* •uccessiv geschlossen. Das Verhältnifs der Dichtigkeiten 
an den Spitzen jedes Doppelkegels findet sich um so gröber, je 
mehr die Spitzenwinkel der componirenden Kegel von einander 
abweicbeo. Auf der Oberfläche der Kegel nimmt die elektrische 
Dichte von der Spitze an ah, dann aber gegen die gemeinschaft¬ 
liche Kreiskaote hin wieder zu, so dafs auf jedem Kegel ein Kreis 
der kleinsten Dichtigkeit gefunden wird. Es wurde ferner jeder 
Kegel einzeln auf den früher untersuchten Metallwürfel gestellt 
und die Dichtigkeit jeder Kegelspitze im Verhältnisse zu der einer 
•ächstliegenden Würfelspitze bestimmt Auch hier findet sich ein 
steigendes Verhältnifs mit abnehmendem Spitzenwinkel des Kegels; 
ein Gleiches tritt ein, wenn die Kegel auf die Mitte einer Kreis- 
scheibe gestellt und die Dichtigkeiten ihrer Spitzen mit der Dich¬ 
tigkeit am Rande der Scheibe verglichen werden. Aus diesen 
Versuchen folgt, dafs bei künstlichen Spitzen die elektrische Dich¬ 
tigkeit derselben nicht allein durch die Kegelform bedingt wird, 
sondern auch von den Abmessungen der Kegel abhängt. Bei 
gleicher Basis des Kegels ist die Dichtigkeit seiner Spitze desto 
grofter, je kleiner sein Spitzenwiokel ist. Werden Kegel von 
gleichem Winkel, aber verschiedener Höhe mit einem beliebigen 
Leiter combinirt, so nimmt die elektrische Dichtigkeit ihrer Spitze 
mit der Hohe zu, erreicht aber bei einer gewissen Höbe, die von 
der Form und Gröfse des Leiters abbäogt, einen gröfsten Werth. 
Diese Resultate finden eine nützliche Anwendung hei Versuchen, 
in welchen ein Leiter durch eine angesetzte Spitze fortwährend 
entladen werden soll 
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Po iss oa bat aus theoretischen Untersuchungen gefolgert, 
dafs an der Spitze jedes Kegels ohne Unterschied die elektrische 
Dichtigkeit unendlich grob zu werden strebt Obgleich man die* 
sen Satz nicht, wie bisher geschehen, zur Erklärung der elektri¬ 
schen Wirkung künstlicher Spitzen an wenden darf, so ist er doch 
mit den hier gewonnenen experimentellen Resultaten vereinbar, 
wenn man annimmt, dafs die Abnahme der Dichtigkeit von der 
Kegelspitze an desto schneller erfolge, je stumpfer der Kegel ist 

Bei zwei sichtlich gleichen Kegeln findet man die gröbere elek¬ 
trische Dichtigkeit an der sorgfältiger erhaltenen Spitze. Die 
elektrische Prüfung giebt daher ein leichtes Mittel ab, die rela¬ 
tive Vollkommenheit zweier Spitzen zu bestimmen und so die voll¬ 
kommensten Spitzen in der Natur aufzusuchen. Es werden zuerst 
vegetabilische Spitzen, Stacheln und Dornen, mit der feinsten 
englischen Nähnadel verglichen; der Stachel einer Euphorbiaart 
übertraf an Vollkommenheit der Spitze eine Nadel gleicher Höhe, 
der des Stachelbeerstrauchs kam ihr fast gleich. Diese Unter¬ 
suchungen wurden nicht weit ausgedehnt, da fertige Spitzen so 
leicht durch zufällige Einwirkungen verändert werden. Voll¬ 
kommene Spitzen müssen bei ihrer Bildung aufgesuebt werden, 
und der Verfasser glaubt dieselben an verbrennenden Körpern 
gefunden zu haben. 

Der dritte Abschnitt der Abhandlung beschäftigt sich 
ausschliefslich mit den elektrischen Wirkungen verbrennender 
flüchtiger Körper. Es wird zuerst eine historische Notiz 
über diese Wirkungen gegeben und über die Annahmen, die zu 
ihrer Erklärung gemacht worden sind. Eigens Angestellte Ver¬ 
suche zeigen die Unzulänglichkeit der bisherigen Erklärungen, 
und es wird eine neue Ableitung der aufgefuhrten Erscheinungen 
versucht Diese stützt sich darauf, dafs eine jede elektrisch wir¬ 
kende Flamme als ein guter Leiter der Elektricität anzusehen sei, 
der mit einer groben Menge in die Luft hinausragender Dampf¬ 
spitzen versehen ist; auf diesen Leiter und seine vollkommenen 
Spitzen werden die Erfahrungen übertragen, die an unvollkom¬ 
menen metallischen Spitzen gemacht worden sind. Ganz ähn¬ 
liche elektrische Wirkungen, wie viele mit Flamme brennenden 
Körper, äubern Stoffe, die nur glimmen und deren Dampf die 
Elektricität nicht leitet Diese Wirkungen werden durch Spitzen 
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hervorgebracht, die an der verbrennenden Masse selbst entstehen. 
Das Dasein solcher Spitzen wird dadurch bewiesen, dab sich die 
Wirkuog eines glimmenden Körpers in eben der Weise aufheben 
labt, wie die einer metallenen Spitze, durch Umhüllung desselben 
mit einem leitenden Cylindermantel. Früher bemerkte auffallende 
Wirkungen brennender Körper werden durch successives Auf¬ 
treten beider Arten von Spitzen erklärt 

Endlich wird noch die Modification der elektrischen Wir¬ 
kung aufgefiihrt, welche unvollkommen brennende Körper zeigen. 
Mit solchen nämlich gelingt jeder der angegebenen Versuche 
leichter und schlagender bei Anwendung einer bestimmten Elek- 
tricitatsart Diese Eigentümlichkeit hat ihren Grund in den 
selbstständigen Elektricitätsentwickelung, die an brennenden Kör* 
pern eintritt, und die einem Versuche günstige Elektricitätsart 
labt sieb sicher .vorausbestimmen, wenn man erwägt, dab einige 
brennende Körper durch Dampfspitzen, andere durch feste Spitzen 
wirken. Hiernach dient diese theilwebe Störuog der früher be~. 
schriebenen Wirkungen brennender Körper zur Unterstützung des 
für dieselben aufgestellten Erklärungsprincips. ! 

Als eingegangen wurden vorgelegt: 

Schumacher's astronomische Nachrichten, No. 496. Altona. 
1844. 4. 


Hr. Ehrenberg las eine Mittheilung über 2 neue La¬ 
ger von Gebirgsmassen aus Infusorien als Meeres- 
Absatz in Nord-Amerika und eine Vergleichung der¬ 
selben mit den organischen Kreide-Gebilden in Eu¬ 
ropa and Afrika. 

Mit dem Anfänge dieses Jahres sind dem Verf. durch Hrn. 
Prof. Bailey zu Westpoint in New-York Proben von 2 neuen 
Lagern mikroskopischer Organismen in Virginien und Maryland, 
nämlich von Petersburg in Virginien und Piscataway in Mary¬ 
land, zugesendet worden, welche ein mannigfaches und allgemei¬ 
neres Interesse darbieten. Es ist schon vor 2 Jahren von dem¬ 
selben der Akademie Bericht erstattet worden über ein 28 Fufs 
mächtiges Lager fossiler Infusorien-Schalen bet Richmond in 
Virginien, welches Hr. Rogers geognostisch untersucht und fiir 
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eine TertSr-BtMaog erkannt, denen Substanz nun aber im Lande 
achon lange vorher ab Bergmehl, wie anderwärts, verspeist batte. 
Seichartige Nascher nannte man dort Dirteaters. Die vom Verf. 
untersuchte Probe ergab das Resultat, dab diese Masse unter allen 
den 45 an« Amerika bekannten Lokalitäten die einzige war, welche 
eine bedeutende Ablagerung reiner Seethiercben zeigte, wäh¬ 
rend sonst gerade Nord-Amerika nur sehr reich an bedeutenden 
Ablagerungen von Snfswasserthiereben erkannt worden war. 
Es knüpfte sich hieran noch das besondere und gröfsere Interesse, 
dab diese einzige organische Meeres-Ablagerung in Nord- 
Amcrika viele Formen enthielt, welche offenbar ganz gleich mit 
denen waren, die in Orae in Afrika felsbüdend auftreten nnd die 
der Verf in frühem Vorträgen als Kreide-Mergel zur Sectmdar- 
Formation gezogen hatte. In seiner im vorigen Jahre gedruck¬ 
ten Abhandlung sind 52 Formen des Lagers von Richmoad na¬ 
mentlich verzeichnet Zum Behufe des von ihm herausz ug ebend e n 
groben Werkes über diese unsichtbaren LebenserscbeSaunge» ist 
die Untersuchung noch fortgesetzt worden, and es sind nun 112 
Formen daraus bekannt nnd bereits gestochen worden. Ans 
Oran wurden voq ihm im Jahre 1839 21 Formen verzeichnet 
Jetzt sind ihm 89 von dort bekannt nnd ebenfalls bereits gesto¬ 
chen. Diese Tafeln wurden vorgelegt Hiermit ist denn, wie 
der Verf. glaubt, eine Basis zur Vergleichung der beiden so ent¬ 
fernten geologisch wichtigen Lokalitäten gewonnen, welche mit 
viel gröberer Sicherheit zu Resultaten fuhrt 

Um aber darüber im Klaren zu bleiben, wie weit sowohl 
die amerikanischen als die afrikanischen kleinsten Lebensformen 
der genannten Lager zur Secundar- oder Tertiär-Formation ge¬ 
hören, scheint es ihm besonders wichtig, diejenigen mikroscopi- 
zehen Formen zu studiren und zur Vergleichung zu ziehen, welche 
den entschiedenen Kreide - Mergel als Felsmassen bei Cakauisetta 
in Sizilien bilden. 

Nach seinen früheren Mittheihwgen hatte der Verf von die¬ 
sem Pnncte Siziliens nur 38 Formen ab die Masse bildend auf- 
gefunden und bezeichnet Jetzt sind ihm deren 87 bekannt 

Da sieb non aufser diesen 2 Puncten am Mktelmeere noch 
in Griechenland auf der Insel Ägina eine ähnliche Gehfrgsart 
aufgefhaden hatte, von welcher der Verf. früher 1839t 7 orga- 
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B u che Haupt - Bestindthe&e namentlich angezeigt hatte, ao war es 
wichtig, auch deren massebildende Formen noch genauer tu be¬ 
stimmen* Er hat daraus bis jetzt nun 92 Spedes unterschieden, 
und auch diese sind bereits in Kupfer gestochen und wurden 
Torgdegt. 

Bei so reichen schon rorhandenen Vorarbeiten hatte es ein 
ganz besonderes Interesse, auch aus Nord «Amerika noch andere 
ihaliche fossile Lager kennen zu lernen und diese mit denen des 
Xitftelmeeres zu vergleichen, auch besonders die Verhältnisse der 
Jetstwdt mit denen der anerkannten Tertiär- und Seeundär- 
Perioden zusamaensustellen. 

Diese tabellarische Oberricht ist der Haupt«Gegenstand des 
Vortrags. Es soll nicht eine oder die andere neue Art oder 
Gattung von Naturkörpern mitgetbeilt werden, sondern eine 
Vergleichuog von 352 Formen, nämlich yoo 155 nord-amerika¬ 
nischen urweltlicben Formen mit 197 europäischen und afrikani¬ 
schen, die rieh gegenseitig auf sehr merkwürdige Weise zn er^ 
läutern geeignet sind, wobei denn auch viel neue Arten und 
seihst zahlreiche neue Genera zur KenntniCi kommen, deren De¬ 
tail für das ausführliche Werk über das fossile unsichtbare Leben 
bestimmt ist. 

Bei einer summarischen Vergleichung der amerikanischen 
mit den mittelländischen Formenrerhältnissen tritt sogleich ein 
sehr auffallender Contrast entgegen. 

In den Meeren leben überall jetzt, wie ehedem, neben un¬ 
sichtbar kleinen Kieselsebaien-Thieren auch unsichtbar kleine 
Kaltschalen - Tbierc. Diese leeren Schalen finden sieb gemischt, 
wie im heutigen Meere, auch in den sizilianischen Kreide-Mergeln 
and in den afrikanischen und äginetisebeu ähnlichen Verhältnissen. 
Da ist es nun auffallend, dafs in allen 3 nord-amerikanischen 
Ablagerungen solcher Formen rieb gar keine Kalktbiere zwischen 
den Kieselthiereu finden. Der Verfasser glaubte Anfangs, die 
übersandte Probe des Yirginiscben Lagers sei mit Säuren Yom 
Kalk befreit worden, allein die Verwendung der rohen Masse 
ab Bergmehl zum Essen und die biazugekonaenen 2 neuen eben 
io beschaffenen Proben ohne Anzeige der künstlichen Veränderung 
von Seiten Hm. Bailey’s lassen diefr nicht mehr amnebmen. 
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Andererseits haben wir Beispiele reiner Kalkschalen - Anhäu¬ 
fungen in grobem Mafsstabe an allen Schreibkreiden und von 
reinen Kieselschalen-Anhäufungen ohne Kalk an sehr rieten 
Sübwasser- Tripeln, so dab diese amerikanischen rein kiese- 
ligen Seewasser-Bildungen, wenn auch in entschiedener Oppo¬ 
sition mit allen mittelländischen, doch nicht ohne Analogie sind. 

Eine Vergleichung der 3 amerikanischen Lager unter ein¬ 
ander hat nun bis jetzt ergeben, dab die Masse yon Richmond 
wenigstens aus 112, die von Petersburg aus 67 und die von 
Piscataway in Maryland aus ebenfalls 67 verschiedenen Formen 
gebildet worden ist. 

Die beiden virginischen Lager stimmen in 46 Arten von 
130, also in etwa % überein, Richmond hat 66 Arten, die nicht 
bei Petersburg gefunden sind, und Petersburg 18, die nicht bei 
Richmond vorgekommen. 

Mit dem Lager von Piscataway io Maryland stimmen beide 
virginischen Lager zusammen in 46 Arten von 155, also in ge¬ 
gen <f überein. In Virginien sind 84 in Maryland fehlende Ar¬ 
ten und in Maryland 21 in Virginien nicht beobachtete. 

» Von den 155 nord-amerikanischen Arten sind 60 (52 Poly- 
gastrica, 8 Phytolitharia), denen gleich, welche in Oran, Sizilien 
und Ägina fossile Felsmassen bilden, und 30 (27 Polygastrica, 
3 Phytolitharia) denen, welche schon allein bei Caltanisetta un¬ 
zweifelhaft der Kreide-Bildung angehören. 

Von den 89 Formen (Speciebus) des Polirschiefers in Oran 
finden sich in Sizilien 35 gleichartig als cönstituirende llaupt- 
theile des Kreide-Mergels (28 Polygastrica, 4 Phytolitharia, 3 Poly- 
thalamia ). Von diesen übereinstimmenden Formen sind 16 Ar¬ 
ten (13 Polygastrica, 2 Phytolitharia , 1 Poly t ha tarn ium) gleich¬ 
artig im plastischen Thon von Ägina. Überdieb kommen meh¬ 
rere Formen (3 Polygasirica und 2 Phytolitharia ) gleichartig in 
Griechenland (Ägina) und Sizilien felsbildend vor, welche nicht 
in Oran beobachtet wurden, aber doch eine noch engere Verbindung 
des griechischen Lagers mit der sizilischen Kreide vor Augen stel¬ 
len, die sich bis jetzt beobachtungsmäfsig auf 20 Arten stützt . 

Formen, die nur in Oran und Ägina gleichartig, aber nicht 
in Sizilien massebildend erscheinen, lind 12 beobachtet, 7 Poly- 
gastrica , 5 Phytolitharia, 
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Von diesen sammtlichen entschieden urweltlichen, zum Th eil 
aber entschieden der geologischen Secundär-Bildung zugehörigen 
Formen sind 106 den noch jetztlebenden kleinen Seethierchen 
und Pflanzen gleiche Arten: 

72 Poljgastrica, 

24 PhjtoUtharia , 

10 Poljthalamia . 

Alle diese jetztlebenden Formen des Verzeichnisses sind mit 
Sternchen bezeichnet, und sie bilden nur einen Theil der weit 
zahlreicher schon bekannten jetztlebenden Kreide-Organismen. 

Als ein interessantes Resultat dieser neueren Untersuchungen 
amerikanischer kleinster Organismen stellt sich noch besonders 
heraus, dafs doch nicht die eigenthiimlichen Formen Amerika’s, 
welche besondere Genera bilden, nur in einzelnen Formen Vor¬ 
kommen, wie es bisher den Anschein hatte. Das Genus Gonio - 
thecium hat nun 7 Arten bekommen, Rhizosolenia 2 Arten. 
Ferner ist ein neues Genus Dicladia sogleich mit 4 Arten auf¬ 
gefunden worden. 

Überhaupt haben sich mit diesen Untersuchungen nun an¬ 
statt der bisherigen 6 Amerika eigenthiimlichen Genera deren 
11 auffinden lassen, und ein 12tes scheint sich aus Hrn. Bailey’s 
amsichtsvollen Zeichnungen zu ergeben, indem derselbe ein Tri - 
certuium spinosum Baiiey im Petersburger Lager beobachtet hat, 
welches wohl einer besonderen Gattung angehören mag, die sich 
von Triceratium , wie Denticelfa von Biddulphia , unterscheidet, 
aber, statt 2, 4 seitliche Borsten trägt und Tctrachacta heifsen 
konnte. Die 5 bis 6 neuen Genera sind: 

jedes mit 1 Art, 

^ Dicladia mit 4 Arten; 

Poljthalamia: Spiroplecta mit. 1 Art. 

Außerdem werden in den Verzeichnissen noch die 7 neuen 


I Asterolampra, 
Aulacodiscus, 
Sjmbolophora, 
? Tetrachaeta, 


Genera, 


Poljgastrica: 


{ Eupodiscus für Tripödiscus, 
Lithobotrjs und 
Rhaphoneis samt 

2 ** 
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Polythalamia: 


Aspidospira, 

Colpopleura , 

Porospira und 
Proroporus genannt. 

Säramtliche 12—13 Genera und Species, letztere an Zabl 
140, erhalten im Anhang eine kurze Erläuterung, um die Namen 
verständlich zu machen. 

I, Mittelländische organische Polirechiefer. 
Kreide! 


Nomina 

Generum 

Oran 

Africae 

Caltanisetta 

Siciliae 

Aegina 

Graeciae 


Polygaitriea. 


1 Aclmanthes 

¥ breoipes 



2 Actiniscus 

* DLs c us 



3 

« 


Pentasterias 

4 



quinarius 

5 

Rota 



6 

* Stella 

Stella 

Stella 

7 Actinocydus 


ternarius 

' 

a 

quatemarius 

quatemarius 


9 

¥ quinarius 

quinarius 

quinarius 

10 

* biternarius 

biternarius 


11 

¥ seplenarius 

septenawim 


12 

* octonarius 

octonarius 


13 

¥ nonarius 


nonarius 

14 

* denarius 

denarius 


15 

¥ undenarius 



16 

¥ bisenarius 

bisenarius 

bisenarius 

17 

bisepienarius 


bisepienarius 

18 

* quindenarius 


quindenarius 

19 



binonarius 

20 Actinoptycfius 

* senarius 

senarius 

senarius 

21 

¥ denarius 



22 

¥ sg denarius 



23 

¥ octo denarius 



24 



diu es 
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Nomina OrAn Caltamsetta Ac^ina 

G co er um Africae Sieiliae Graeciae 


25 Amphipentas .. . - * • . Pentacrinus 

26 Amphitctras * antediluviana .. . , antediluviana 

I 27 .... paralella 

28 Auhscus ........ ? Gigas 

29 Biddulphia tridentata tridentata tridentata 

30 Ceratoncls ........ Cretae 

■ 31 Cocconets * . .. ScutcUum 

32 Cocconema * .. asperutn 

33 * .. ........ Lunula 

34 ComuieUa .. Lithocampe 

35 ........ Cassis 

36 ........ clathrata 

3~ ........ Pobtusa 

38 Coscinodiscus * Argus Argus 

39 * centralis centralis 

40 concavus 

41 * eccentricus 

i 42 .. fimbriatus 

*43 . . . . ... • limbatus 

44 * • * * * • . • lineatus 

45 * minor mißor minor 

46 *...... . ........ Oculus Iridis 

47 *. Patina Patina 

iS * radiatus radiatus radiatus 

49 ........ subtiUs 

50 Denticella PFragilaria 

(tridens Bidd .) 

51 Dictjocha * aculeata ac ule ata aculeata 

52 ... Binoculus 

53 bipartita biparlita 

54 * ...... . Crux 

55 . elegans 

56 * Fibula Fibula Fibula 

i 57 .. heptacanthus 

I SS . .. hexathjra 
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Nomina 

Generum 


Oran 

Africae 


Caltanisetta 

Sicüiae 


Aegina 

Graeciae 


59 

mesophthalma 


60 

Haliomma 


61 


polyactis 

62 

Pons 


63 

septenaria 


64 

¥ Speculum 

Speculum 

65 Dictyocha 


superstructa 

66 

tripyla 


67 

¥ 


68 Eunotia 


?Cretae 

69 Flustrella 


bilobata 

70 

concentrica 

concentrica 

71 


limbata 

72 


praetexta 

73 

spiralis 


74 Fragilaria 

Bacillum 


75 

¥ 

pinnata 

76 

¥ 


77 GalUoneUa 

* aurichalcea 

aurichalcea 

78 

¥ 

granulata 

79 

¥ sulcata 

s ule ata 

80 Grammatophora 

¥ africana 
(Navicula afr .) 

africana 

81 

¥ angulosa 


82 

¥ 


83 

¥ parallela 

parallela 

84 

¥ 


85 Haliomma 


Aequorea 

86 

• •••*••• 

cornutum 

87 


didymum 

88 


dixiphos 

89 

Medusa 

Medusa 

90 



91 

¥ 


92 


radicalum 


Speculum 


trifenesira 

bilobata 

concentrica 


spiralis 


striolata 


africäna 

angulosa 

oceanica 

undulala 

Aequorea 


ovalum 

radians 
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Nomina Oran Caltanisetta Aegina 

Generum Africae Siciliae Graeciae 


93 . Sol 

94 Isthmia ?africana 

95 LlTHOBOTRYS . triloba triloba 

96 . Galea 

97 Lithocampe tineata tincata lineata 

98 . ac umin ata 

99 aurita 

190 Hirundo 

101 . punctata 

102 . .. Radicula 

103 . Psolitaria 

104 Mesocena . Circulus 

105 . triangula 

106 Navicula * dupHcata 

eft . Pirmularia, 

Grammatophom, 

Stauroneif. 

107 *Siücula 

Pinnularia 

103 (Dipioruis) *didyma didjrma didyma 

109 . Bomb us 

110 •. ........ Crabro 

111 *. .. • Entomon 

112 (Montmc'it) • ••.••.. ..•••••• aspera 

(Bacillum v, 
viridis ) 

113 *. praetexta 

114 *. quadrifasciata 

115 * succica 

116 * . viridis 

117 Pyxidicula .• Actinoptychus 

118 .. apiculata 

119 . cruciata 

120 . .. hellenica 

121 . praetexta 

122 Siauroneis eurysoma 
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Nomina 

Generum 

Oran 

Africae 

Caltanisetta 

Siciliae 

123 Strialella 

* arcuatd 

arcuata 

124 Surirella 


paradoxa 

125 


rhomboidea 

126 


?sicula=* Nav. 

127 S/nedra 

Linea 


128 

* Ulna 

Ulna 

129 Tessclla 

¥ 

Catena 

130 Triceratium 

¥ 


131 




P by toli 

t h a r i a. 

132 Amphidiscus 

Naucrates 


133 JUthasteriscus 

¥ G lob ul us 


134 

¥ radiatus 

radiatus 

135 



136 



137 

* tuberculosus 


138 Lithostylidium 

* polyedrum 


139 

¥ Serra 


140 

¥ 

crenulatum 

141 SpongolUhis 

¥ acicularis 

acicularis 

142 

¥ Ac us 

Acus 

143 

* Anchora 


144 



145 



146 


cancellata 

147 

¥ Caput serpentis 

148 

¥ ccnocephala 


149 

¥ Clavus 


150 



151 

¥ Fustis 

Fustis 

152 

¥ inflexa 


153 

¥ mesogongyla 

154 


neptunia 

155 

septata 



Aeglna 

Graeciae 


Favus 

Pileus 


radiatus 

Staurastrum 

Tribulus 

tuberculosus 


acicularis 

Anchora 

Andreae 

bialata 

cancellata 


Clav us 

Cornu Cervi 


inflexa 
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Nomina 

Gcncmm 

Oran 

Africae 

Caltanisetta 

Sicilia« 

Aegioa 

Graeciae 

156 

* stellata 



157 



Triceros 

15S 


verticillaia 


159 

* uncincUa 


undnata 

160 Spongophjüium 


Cribrum 

Cribrum 


Poly tha 

ilamia. 


161 COLPOPLEURA 

* 

ocellata 


162 Globigerina 



depressa 

163 

*foveolata 

^fovcolata 


164 Grammostomum 

¥ (iciculatum 



165 

Cribrum 



166 



depressum 

167 

dieergens 



168 



latetah 

169 

Plica 



170 



polj Stigma 

171 Nodasari* 



Monile 

172 Planulina 



elcgans 

173 



globularis 

174 

* ocellata 

ocellata 


175 


pertusa 


176 

* pcrforata 

perforata 


177 


porosa 

porosa 

178 

spatiosa 



179 

Squamula 



180 


Stigma 


181 



vitrea 

182 Pofyntorphina 

? . . . 


aculeata 

183 Pobospua 

* Comes 



184 

Princeps 



185 Pboroporus 

Lingua 



186 RotaUa . 

* globulosa 

globulosa 

globulosa 

187 



lepida 

188 



Pandorae 

189 


scabra 
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Nomina Oran Caltanisetta Aegina 

Generain Africae Siciliae Graeciae 

190 *. . senaria 

191 . .. Umbilicus 

192 Spiroloculina * . ...... .. elongata 

193 Strophoconus africanus 

194 ... graecus 

195 .. Ovum 

196 Textilaria *globulosa 

197 . pcrforata 


II. Nordamerikanische organische Polirschiefer. 
Kreide ? 


Nomina 

Generum 

Ricbmond 

Virginiae 

Petersburg 

Virginiae 

Piscataway 

Marylandiae 


Polygastrica. 


1 Actiniscus 

P entast crias 


Pentasterias 

2 

¥ Sirius 


Sirius 

3 

Tetrasterias 



4 Aetinoeyelus 

¥ quinarius 

. 

quinarius 

5 

* 


biternarius 

6 

¥ septenarius 

septenarius 

septenarius 

7 

¥ octonarius 


octonarius 

8 

¥ nonarius 

nonarius 

nonarius 

9 

¥ denarius 

denarius 

denarius 

10 

¥ undenarius 

undenarius 

undenarius 

11 

¥ bisenarius 

bisenarius 

bisenarius 

12 

¥ tredenarius 

tredenarius 

tredenarius 

13 

biseptenarius 

biseptenarius 

biseptenarius 

14 

¥ quindenarius 


quindenarius 

15 

¥ bioctonarius 



16 jictinoptjchus 

quaternarius ? 

quaternarius 


17 

¥ senarius 

senarius 

senarius 

18 

biternarius 

biternarius 

biternarius 

19 


velatus 

velatus 

20 

¥ octonarius 

^octonarius 

octonarius 
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Nomina 

Generom 

Richmond 

Vlrginiae 

Petersburg 

Virginiae 

Piscataway 

Marylandiae 

21 


nonarius 

nonarius 

22 

* denarius 

denarius 

denarius 

23 

* duodcnarius 

duodcnarius 


24 

* quatuordenarius quatuor denarius 

25 

* scdenarius 

s e denarius 


26 

* otodenarius 

octodenarius 


27 

vicenarius 



28 

Ceres 



29 

Jupiter 



30 Asterolampra. 


marylandica 

31 Aulacodiscus 

Crux 

Crux 


32 Biddulphia 

tridentata 

tridentata 

tridentata 

33 

Plunata 



34 Chaetotyphla 


Pyritae? 


35 Coscinodiscus 

asteromphalus 



36 

apiculatus 



37 

* centralis 



38 

concavus 



39 

* 

disciger 


40 

* eccentricus 

eccentricus 


41 

Gigas 


Gigas 

42 

* lincat us 

lineatus 

lineatus 

43 

marginatus 

marginatus 

marginatus 

44 

*minor 



45 

*Oculus Iridis 

Oculus Iridis 


46 

perforatus 



47 

punc latus 



48 

* radiolatus 

radiolatus 

radiolatus 

49 

* subtilis 

subtilis 


50 

velatus 



51 Denticeüa 


Rhombus 


52 


tridentata 

tridentata 

53 Dicladia 

Capra 



54 

Capreolus 

Capreolus 



55 ... Ccrvus 
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Nomina 

Generum 

Richmond 
Virgin iae 

Petersburg 

Virginiae 

PiKaUrway 
Maryland iae 

56 

clathrata 



57 Dictjrocha 

¥ 

aculeata 


58 

*Crux 

Crux 

Crux 

59 

Epiodon 


Epiodon 

60 

'Fibula 


Fibula 

61 

* Speculum 



62 

Staurodon 



63 

. ¥ 


triactis 

64 



ubera 

65 JDiscoplea 


americana 


66 Eunolia 

*Diodon 



67 

* Monodoti? 



68 

*gibba? 



69 Eupodiscus 

* germanicus 

germanicus 

germanicus 

70 

¥ 

JSaileyi 


71 

¥ 

Rogersii 


72 Fluslreüa 



concentrica 

73 Fragi/aria 

amphiceros 



74 

laevis 



75 

leptoceros , 



76 

* pinnata 



77 Gallionella 

* sulcata 

sulcata 

sulcata 

78 Gomphonema 

* clavaium 



79 

* minutissimum 


80 Goniothecium 

didymum 



81 

Gasiridium 



82 


hispidum 


83 

monodon 

monodon 


84 

Navicula 



85 

obtusurn 



86 

Odontella 

Odontella 

Odontella 

87 

Rogersii 



88 Grammalophora *africana 

africana? 


89 

* angulosa 



90 

* oceanica 
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Nomina Richmond Petersburg Piscataway 

Generum Virgimae Virgmiae Marylandiae 

91 *parallela 

92 ¥ undulcUa 

93 HdUomma Aequorea? . Aequorea? 

94 crenatum? 

95 LlTHOBOTRYS. quadriloba quadriloba 

96 IMhocampc ... Auricula? 

97 . solitaria? 

98 Mesocena . Diodon 

99 . .. .. eÜiptica 

100 . triangula 

101 Navicula * Sigma 

Pinnularia 

102 (Dipioneis) * didyma didyma didyma 

103 diomphala diomphala 

104 (Mononeh) * pcregrina peregrina 

105 * viridis 

106 Pyxidicula Actinocyclus 

107 ’ Actinoptychus Aclinoplyclius Actinoptycfuu 

108 aculeata acultata aculeata 

109 . apiculata 

HO appendiculala 

111 ••••..•• areolata 

112 Coscinodiscus Coscinodiscus 

113 cristata 

114 .. cruciata cruciata 

115 .. .. Cylindrus 

116 . gemmi/era 

117 . . hellenica 

118 Lens • • • « . . . . hirsuta 

H9 . limbata 

120 . Oculus chamaeleontu 

121 . . . . .. urceolaris 

122 RüAPHONEIS Ampluceros Amphictros Amphiccros 

123 . Fusus 

124 . gemmi/era 


Digitized by v^ooQle 





















72 


Nomina 

Generum 

Richmond 

Virginiae 

Petersburg 

Virginiae 

Piscataway 

Marylandiae 

125 

Leptoceros 

Leptoceros 


126 



pretiosa 

127 

* Rhombus 

Rhombus 


128 Rhizosolenia 

americana 

americana 

americana 

129 

Pileolus 

Pileolus 


130 Staurone/s 

Sigma 



131 Symbolophora. 


Trinitatis 

132 Sjrnedra 

Linea 



133 

* Ulna 



134 TricercUium 

ambljroceros 



135 

obtusum 

obtusum 


136 


Pileus 


137 

* Rede ul um 

Reticulum 

Reticulum 

138 Z/goccros 

¥ 

Rhombus 



Phytolitharia. 


139 Amphidiscus 

¥ 

clavatus 


140 Lithasteriscus 

* radialus 


radiatus 

141 

¥ 


reniforrnis 

142 

tuberculosus 


tuberculosus 

143 

¥ 

amphiodon 


144 JLithostjlidium 

* Clepsammidium * Clepsammidium 

145 Spongolithis 

* acicularis 


acicularis 

146 

appendiculata 



147 

* aspera 



148 

* Caput serpenlis 


149 

* cenocephala 



150 

* Clavus 

Clav us 

Clavus 

151 

collaris 


collaris 

152 

* foraminosa 



153 

* Fus lis 

Fustis 

Fustis 

154 

¥ 


uncinata 

155 

unguiculala 
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Kurze Characteristik der 12 — 13 neuen Genera. 

P o l y g a s t r i c a. 

I. Asterolampra Nov. Gen. Prachtstern. 

Animal e Bacillariorum familia ejusque Naviculaccorum 
sectione, liberum. Lorica simplex aequaliter, bivalvis silicea 
orbicularis, non concatenata, hinc perfecta spotanea divisione 
multiplicata, intus in loculos media solum parte totidem 
sepimentis tenuibus marginem non attingentibus imperfecte 
divisa, iisque cum radiis nullo septo suffultis ad marginem 
usque decurrentibus alternis. 

Forma inter Actinocyclum et Aciinoptjchum intermedia 
elegantissima 

BL Aulacodiscus Nov. Gen. Furchendose. 

Animal e Bacillariorum familia et Naviculaccorum 
sectione, liberum. Lorica simplex aequaliter bivalvis silicea 
orbicularis unilocularis, aperturis in utraque valvula prope 
marginem brevissime tubulosis nonnullis iisque singulis sulco 
distincto cum centro conjunctis. 

Aulacodisci sunt Eupodisci tubulorum pediformium loco 
rimis e centro radiantibus in tuberculo prope marginem 
excurrentibus instructi et valvularum superficie granulata 
nec cellulosa insignes. 

m. Dicladia Nov. Gen. Doppelarm. 

Animal e Bacillariorum ? familia ejusque Naviculacco¬ 
rum sectione, liberum. Lorica simplex bivalvis silicea, non 
concatenata unilocularis, valvis inaequalibus, una turgida 
simplici, altera bicorni, cornibus interdum ramosis. 

Forma ad Rhizosolcniam proxime accedens. 
Eüpodiscus Nov. Gen. Wunderfufs =» Tripodiscus, 
Tetrapodiscus et Pentapodiscus. 

Animal e Bacillariorum familia et Naviculaccorum 
sectione, liberum. Lorica simplex aequaliter bivalvis silicea 
orbicularis non concatenata, unilocularis, processibus tubu¬ 
losis apice perforatis prope marginem utrinque instructa. 

Tubulorum numerus pro generico cbaractere a me 
olim pensitatus propter crescentem numerorum multitudinem 
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nunc ad specificum valorem deprimendus esse videtur, id 
quod jam a Tetrapodisco monstruoso derivandum erat« 

IV. Lithobotrys Nov. Gen. Steintraube. 

Animal e Polycystinorum familia, liberum. Loricae sili- 
ceae articuli in adulto non in seriem sed in uvae (brevis) 
formam, id est in loculos plus minus discretos nonnullos 
contiguos dispositi. 

Proxime ad Lilhocampam accedit. Animal vivum ignotum. 

V. Rhaphoneis Nov. Gen. Nahtschiffchen. 

Animal e Bacillariorum familia et Naviculaceorum 
sectione liberum. Lorica simples bivalvis silicea quadran- 
gula navicularis non concatehata, apertura aut umbilico in 
latere naviculari aeque ac pinnulis internis caret, sed sutu- 
rali linea in lateribus mediis longitudinali instructa est 

Surircllam pinnulis internis destitutam refert Aper- 
turae in apicibus loricae terminales utrinque singulae esse 
videntur. A. Cocconcide et Navicula umbilici defectu gra- 
viter differt. 

VX SymboloPhora Nov. Gen. Bilderdose. 

Animal e familia Bacillariorum , sectione Naviculaceo- 
rum liberum. Lorica simplex aequaüter bivalvis silicea 
orbicularis non concatenata, sepimentis Ioculisque imper- 
fectis e centro solido anguloso radiantibus, superficie non 
cellulosa. 

Ab Actinoptychis Symbolophorae different totis loculis 
imperfectis centro distinctins figurato nee orbiculari am- 
pliore et valvularam superficie) nec cellulolosa nee granu- 
lata) snbtnissime radiatim lineolata. 

Syrnbolophora Trinitatis valde singularis et elegans 
forma est. De 

VII. Tetragiiaeta conferatur introitus (pag. 61). 

Polythalami a. 

VIIL Colpopleura Nov. Gen. Buchtenmund. 

Testula e Botalinorum familia, Turbinoideorum seclione, 
spirae margine simplici uno latere plano altero turgido, 
apertura laterali emarginata in latere plano. 

Planulinorum forma et spira turgida externa. 
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IX. Porospra Nov. Gen. Corallen-Siebchen. 

Testnla e Rotalinorum familia, Turbinoideorum sectione, 
spirae margine simplici, latere uno plano altero turgido, 
apertara non conspicua, superficie plana apiram occultante 
integerima, conrexa et spiral! superficie porosa. 

GyroidinU et TruncatuHnis affines formae Coccorum 
instar affig! y!dentar. 

Sunt et!am formae h!s simillimae passim in l!mo marium 
obviam factae, quae apiram in latere convexo et poroso 
oceultent, in plano et integro manifesten^ bas 

X. Aspidospiras vocare placuit (Cor allen -Schild eben). 

Hic denique singulare aliquod Polythalamiorum noyum 
Genas, e Cretaceis Americae borealis stratis a me petitum 
ibique frequent, adjungam, quam 

XL Spiroplectae nomine appellavi (Spiral-Zöpfchen). 

Quod Claoulina Nodosariis, Sagrina Textilariis , est ld 
Spiropfccta est Rotaliis. In statu juniore celluiae spiralem 
ordinem sequuntur in adulto alternum. 

Spiroplecta americana Texlilariae americanae affinis 
est, quam nuper indicayi. Spirulina e Rotaliarum forma in 
Nodosariae, Spiroplecta in Texlilariae form am abit. 

XXL Proroporus Nov. Gen. Corallen-Glattmund. 

Testnla e Textilarinorurn familia, cellulis omnibus al- 
ternis, apertura rostro destituta apicali rotunda in celluiae 
fronte media. 

Hoc cbaractere olim Polymorphinas d’Orbignyi insignes 
ceusui, sed bae formae cellularum serie irregulär!, nvae in¬ 
star, ad Uvellinas potius pertinent, Pyrulinae generi propin- 
quae et in yaria genera dividendae sunt 

Sagrinae d’Orbignyi rostello gaudent. 

Polythalamiorum characteres generici et speciales ad 
conspectum nostrum 1839 editum referenda sunt 

Kurze Characteristik der 140 neuen Arten. 

Polygastrica. 

1- Actiniscus JDiscus: A. disciformis, eentro laeri, radiis 
marginalibus (octo) non exsertis. Diameter Oran. 
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2. Actiniscus quinarius: A. stellaris, radiis liberis 5. Dum. 

iw" Aegina. 

3. - : - Rota: A. disciformis, ceotro laevi, radiis margi- 

nalibus exsertis (10). Diam. Orao. 

4. - Tetrastcrias: A. stellaris, radiis liberis 4. Diam. 

ft”. Yirginiae Kicbmood. An baec ad Phytolitharia per¬ 
tinent. 

5. Actinoptychus quaternarius: A. sepimentis radiatis locu- 

lisque 4. Diam. ^”. Petersburg et Richmond Virg. 

6. - velatus: A. sepimentis radiisque senis, disco laxius 

celluloso, superficie tanquam membrana tenui punctata ob- 
tecta. A. biternario simmillius. Diam. — Peters¬ 

burg Virg. 

7. - Ceres: A. sepimentis radiisque 22. Diam. ft”. 

Richmond Virg. 

8. AsTEROLAMPRA marylandica : A. radiis marginalibus 8, 

disci medii sepimentis alternantibus totidem radiorum inter- 
stitiis punctorum curvis seriebus eleganter caelatis. Diam. 
Zl”. Maryland. 

Hujus Generis altera fortassis species ( septenaria ) a 
DD. CoIIcga Muellero ex intestino Gomatulae maris me- 
diteranii memorata et picta est. Duplex radiorum numerus 
in bis bivalvibus radiatis formis saepe cernitur, paululum 
dilatis post mortem animalculi sed non dispersis valyulis. 
Sin 14 radii altern! in margiue unius valvulae adfuerint, 
sui generis forma fuisset. Utruro caelatura defuerit haesito, 
cum fortius vis opticae augmentum eam facile suppeditasse 
ex iconis datae magnitudine redire videatur. Abh. d. berl. 
Akad. 1341 (1843), p. 232, Tab. VI., Fig. 4. Ejusdem 
tabulae Fig. 6 Lithocampae speciei fragmentum fuisse vide- 
tur, Fig 7 Peridinium divergens optime reddit. 

9. Aulacodiscus Crux : A. testulae patellis convexiusculis 

in margine subtiliter radiato - limbatis in disco celluloso - 
granulosis, granulis margaritaceis in 12, seriebus gra- 
nulorum nonnullis e centro radiantibus, paribus serierum 4 
in totidem suturarum cruciatarum margine paullo validio- 
ribus. Diam. Richmond. 


Digitized by v^ooQle 



77 


10. Auliscus? Gigtu : A. margine lateris perforati tumido, 

lineis imperfecte radiantibus et punctonxm seriebas eleganter 
caelato. Diam. &"*. Aegina. 

- pol/stigma ss COSCINODISCUS polyStigma marif 

Frisiae. 

11. Biddulpbia ? lunata: B. a latere triloba laevis, leviter cur- 

yata, lonata, cornibus subacutis. Diam. Duo spe- 

cimina a latere tantum visa. Richmond Virg. 

12. Ceratoneis Cretae: C. testula laevi naviculari, media le- 

yissime constricta complanata, apicibus acutis rectis non 
eximie productis. Diam. Caltanisetta. 

COCCONEIS yide Rhaphoncis . 

COCCONEMA Cretae = EüNOTIA Cretae. 

13. Cornutella Cassis: C. loricae inHatae rectae fronte con- 

strictae ad caiidam bis leyiter constrictae ocelloram se¬ 
riebas obliqais alternis amplioribus. Diam. Calta¬ 

nisetta. 

- claihrata forma conica fronte non constricta in- 

signis est. 

- Lithocampe: C. lorica oblonga recta conica, fronte 

truocata, ocellorüm majorum cingulo medio leviter con- 
stricto, postrema parte in aculeum conicum elongata, ocel- 
ILs reliquis sparsis inaequalibus. Diam. Aegina. 

.-? obtusa- C. lorica oblonga recta, fronte trnncata 

media constricta postrema parte late rotundata, ocellis 
sparsis. An Lithobotrys? Diam. gr”'. Caltanisetta. 

E Charactere generis forma curya nunc eliminari debet. 

14. Coscmomscus apiculatus: C. testulae cellulis prominulis 

apiculatis superficiem scabram formantibus radiatis sub- 
aequalibus, in centesima lineae parte 10. Diam. ". 
Richmond Virg. Conferatur Pyxidicula gemmifera. 

15. - asteromphalus : C. testulae cellulis amplioribus in 

röö"' 7 — 8 tumidulis radiatis, in margine parumper de- 
crescentibus, stella umbilicali media distincta, superficie 
tanquam yelo subtilissime punctato obtecta. Diam. 
Richmond Virg. 

2 *** 
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fcöstitaöbisfcus centralis Siciliafe ct Virginiae diflfert testü- 
Ue cellulis subtilioribus, 12 Sn f ^ 9 et süperticie non 
velata. Stella centralis distinctt similis. 

- Öculus tridis difTert a centraii cellulis majoribus, 

in fto'” 9 , ab asteromphalo yelamiois defectü et cellulls 
pätdlo minoribus. 

- velatus difTert defectü fctellafe utobilicaris. 

16. —- fimbriatus: C. testulae cellulis minoribus, in 

13 —14 obsolete radiaütibu* subäequalibas prope niargi- 
tiem radiatita lineolattuü partttopef dteCresCentfbüs. Diam. 

Caltaüisetta. 

-- Umbatus Aeginae differt cellulis dupltt majöribus 

in 7 üöh radiathh dispOsitis in tnargihe radiatim 

lineblato multo fatnortbuf qulm in medio disco. 

-:— marginatus: Virgioiae differt testulae cellulis ob¬ 
solete radiantibus in i £ 5 '" 9 —10 prope foargiüeta radia- 
tim lineolatum decrescentibus. 

47. :—=-— perforätüs: C. testulae cellulis minoribus aperte 

radiatis in 13, umbilico medio laeVi tanquam per- 

forato, margine radiolato. Diam. Ricbmond. 

Fimbriato afBnis, qui umbilico parvo laevi caret 

18. -- punctätus: C. testülae cellulis radiantibus minimis 

in jJq"' 24 — 26, in medio disco laxioribüs margine den- 
sissime coarctatis limbum latum flavicantem (album) for- 
maütibus. Diatü. Ricbmond. 

_ subtiUs differt cellulis fere aeqüatibus. 

ld. -- velatus: C. testulae cellulis magnis angulosis nec 

radiantibus in 5, aequalibus granütasis, superficie tota 
Uttqnam Velo granuloso obtecta. Diam. Rtchmond. 

An puthis Eupodisci? sed tubuli desunt. 

-- disciger a perforato differt umbilico, circulo in- 

aequali circumscripto, multo majore nec laevi, cellulisque 
puncttformibus minimis densissimisque uTlra 30 in 

_-? poljrstigma maris boreatis Frisiae a radiolato dif- 

fert cellulis paullo majoribus radiantibus, ui fJö'" 14, sed 
in duos verticillos laterales obsolctos et perforatos con- 
vergentibus. Hinc Aulisci species! 
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COSCIKODISCUS concavus Africae (Oran) in 7—9 cel¬ 
lulas in disco valde concavo (convexo) habet. 

- radialus in 12 — 13 cellulas gerit. 

- Argus in 7 — 9 cellulas in disco plano oflerL 

— . ■ Gigas utplurimum in 5 — 6 cellulas prope 
marginem gerit. Majora specimina cellulis majoribus 
gaudent, id quod a reliquis hujus generis speciebus alie- 
num est 

20. Denticella Rhombus: D. testnlae subtiliter punctato linea- 

iae, Z/goceroti Rho mb o similümae, sed aculeo in quovis 
latere medio utrinqoe instructae. Dia®, Petersburg 
Virg. Cingulum docsi i. e. pars plana media corpusculo- 
rum, neque in Zygocerote ncque in hac forma laeve est, 
sed punctorum minimorum seriebus obliquis caelatum. 

21. — .... tridentala: D. habitu Biddulphiae tridcntatae, sed 

Denticellae aculeis instructa. Diam. Petersburg Virg. 
et Maryland. 

- - Fragilaria? fragmcntam LUhocamffae fuisse possit. 

22. DlCLADIA Capra: D. laevis, uno fine simpliciter bicorm, 

altexo medio unidentato aut subbidentato, intermedia 
parte transversa anguste lineari. Diam Richmond. 

23. -- Capreo/us: D. laevis uno fine bifurcato. Frag¬ 

menten). Diam. Richmond. 

24. -? clathrata: D. laevis clathrata, corpusculo rotun- 

dato, fronte corntculis duobus (iaaequalibus) insigni. 
Diam. Richmond. 

25. - Cervus: D. laevis amplior, corniculis frontalibus 

longioribus ramosis. Diam. ^ 8 '". Maryland. 

26. DlCTYOCOA Binoculus: D. habitu D, aculcatae , sed cellula 

media duplici. Diam. Aegina. 

27. —.— bipartita: D. habitu D. Cracis, sed cellula media 

bipartita. Diam. Oran. 

28. - elegans: D. pentagonia complanata, angulis acu- 

tis inermibus cellulis parvis crebris perforatis, media parte 
cellulis majoribus 7, una media, instructa. Diam. 
Caltanisetta. 

29. . Epiodon : D. habitu D. Fibulmt aculeis quatuor, sed 

in quavis cellula dentactdo insignis. Diam. Richmond. 
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30. DlCTYOCHA Hatiomma: D. habitu D. Specuti spinis Sex, 

sed 10 cellulis (irregularibus) instructa, 3 mediis, 7 margi¬ 
nalibus. Diam. r 4"'. Oran. 

31. —— — Hexathyra: D. habitu D . Specuti, spinis 6, sed 

cellulis marginalibus 5 praeter mediam. Diam. Cal- 
tanisetta. 

32. _ mesophthalma : D. babitu D. Crucis et Stauro - 

dontis, sed dente duplici, superiore et inferiore, in quavis 
cellula marginali. Diam. Caltanisetta. 

33. - Omamentum: D. radiis spinescentibus 7, cellulis 

marginalibus 7 denticulo instructis, media cellula unica. 
Diam. Caltanisetta. cfr. D. septenaria, 

_ Polyactis, inermis, 9 radiis, 10 cellulis marginalibus 

et una central i variat. 

34. _ Pons: D. annularis oblonga arcu medio simplici 

in duas cellulas divisa, spinis 4 externis. Diam. 

Oran. 

.35. _ septenaria: D. habitu D. Specuti sed spinis 7 cel- 

lulisque marginalibus 7 cum centrali unica inermibus, hinc 
D . Ornamento, dentibus ornatae, maxime affinis. Diam. 
Oran. 

36. _ Staurodon: D. habitu D. Crucis et rnesoptUhalmae, 

sed in quavis cellula marginali denticulo ornata. Diam. 
Richmond. 

37. - superstructa: D. quadrangula, angulis spinescen¬ 

tibus, cellulis 9, marginalibus 4, mediis totidem cuui cen¬ 
trali. Diam. Caltanisetta. 

38. - triacaniha: D. triangula regularis angulis spinescen¬ 

tibus cellulis tribus margine interno inermibus. Diam. 
Maryland. 

49. .- tripyla: D. inaequalis, cellulis 3 inermibus arcu 

triradiato medio distentis, spinis marginalibus 4 irregula¬ 
ribus. Diam. Oran. 

40. - ubera: D. sexangula, spinis totidem cellulis mar¬ 

ginalibus 7, mediis duabus, inermibus. Diam. ^ n , Ma¬ 
ryland. 

Hujus generis formas distinguere studui, species et 
yarietates distinguere nondum potui. 
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41. DlSCOPLEA? americana: E. testula turgida Gallionellac aut 

Pyxidiculae compressae habitu; dorso transverse tricari- 
nato, disco lateral! medio punctato. Di am. — ^ 4 '". Vir¬ 
ginia Maryland. 

EuNOTIA Cretae Caltanisettae = COCCONEMA Cretae 1839. 

42. EupodISCÜS Rogersii &s Podiscus Rogersii var. scnaria 

Bailey in litt E. appendicibus tubulosis in ambitu 6, 
valvularum cellulis sparsis magnis in 4^-, tanquam 

velatis granulorum (pororum?) tenuibus (in 10) se- 
riebus radiantibus. Diam. Petersburg Virg. 

43. - Baileyi as Podiscus Rogersii var. septenaria Bai¬ 

ley in litt. E. appendicibus tubulosis in ambitu 7. 
- germanicus = Tripodiscus germanicus, appendici¬ 
bus ternis et granulis in 18 differt 

- quaternarius a Tetrapodiscus germanicus . 

.— quinarius a Pentapodiscus germanicus, 

- monstruosus a Tetrapodiscus monstruosus, 

Has formas uni generi, sed diversis speciebus ad- 
dicendas esse nunc censeo, cum major copia innotucrit. 
FLUSTRELLA bilobata a IlALIOMMA Lagena 1840, quae 
dimidia pars et fragmentum ejus fuit — Fl. cellularum 
circulis concentricis mediis, dein in lobos duos clavatos 
seu lageniformes fere oppositos laterales spongiosos, cel¬ 
lularum seriebus concentricis sensim obsoletis excresccns. 
Diam. Caltanisetta et Aegina. 

44. - limbata: Fl. cellularum circulis concentricis limbo 

latissimo radiato subtiliter poroso ornata. Diam. disci ^' ;/ f 
cum limbo Caltanisetta. 

45. - praetexta: Fl. cellularum circulis concentricis 

limbo latissimo basi tantum radiato amplius poroso ornata. 
Diam. disci cum limbo Caltanisetta. 

- concentrica utrum yere ab his tribus formis dif- 

ferat, an discus medius modo hujus, modo illius sit, non- 
dum evinci potuit. Cum semper sine limbo et appendice 
in nonnullis stratis occurrat, speciem totam supprimere 
non licuit 

46. Fragilaria lepioceros •• Fr. testula a latere rhomboide- 

lineari, utroque fine longe attenuato acuto recto, mar- 
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gine tenuissime striato, medio spatio laevi. Diam. 
Richmond. 

Fragilaria Amphictros forma anguste linear! media parte 
turgidula, apicibus longe attenuatis truncatis totaque super- 
fiele transverse striata Insignls est et a Rhaphonetde de- 
fectu lineae medlae longitudinalis differt 

47. - Bacülum : Fr. testula laevi a latere lineari utro- 

que fine rotundato, 5 — 6ies longiore quam lata. Long. 
Oran. 

- striolata africana ad Oran = F. pinnata. 

48. Goniothecium? didymum: G. testula binata laevi singula 

parte transverse oblonga obtusa, ono latere medio emar- 
ginato, altero bituberculoso. Diam. Richmond. 

Dimidiam partem solara vidi. 

49. - Gasiridium: G. testulis binis laevibus transverse 

oblongis, utroque fine truncato, medio ventre subito intu- 
meicente, nec ambarum contiguo. Diam. Richmond. 

50. -- hispidum : G. testula binata singula semilunari 

hispida, umbone interno medio, binis contiguo. Diam. 
ifr- Virginia. 

51. - Monodon: G. testula laevi, binata, singula oblonga 

lineari, utroque fine truncato, externo latere recto aequa- 
bili, interno umbone medio binis non contiguo insigni. 
Diam. yr'". Richmond. 

52. - ? Navicula : G.? testula laevi parva binata oblonga 

parum turgida, utroque fine truncata, valvarum umbone 
medio connectente nondum viso. Long. Richmond. 

53. - obtusum : G. testula binata laevi, singula trans- 

rerse oblonga obtuse triloba, junctura nulla. Diam. 
Richmond. 

54. - Odontella: G. testula binata, laevi, singula testula 

transverse oblonga, a dorso semilunari gradato-angulosa, 
a latere oblonga naviculari circulis 3 concentricis insigni, 
valvulis binis processu medio et apicibus conjunctis hiatu 
utrinque oblongo, medio constricto. Diam. 

Richmond. 

- Rogersü differt testula binata laevi, singula a dorso, 

subquadrata, verticillis tribus lateralibus angulosa, a latere 
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•Uiptico-oblonga circulis 2—3 med«« qot*ta, binis testu- 
lis processu medio foUqsimq et apicjbns coojupctfl, biatu 
utrinque amplo (suborbiculari). Diam. ft”, Ricbmond. 

55. GrAMäJATOPHORA meditcranea: Gr. * dorso ob- 

loogis * latere navictilaribus obtusjs, striolatis, plicis in- 
ternis undulatis 4 — 5. Long. ft”, Ad Cette Galliae. 
Islandicae affin is. 

56. Haljomma Aequorea: H. forma superficie Integra bemt- 

sphaerjca pops magnis perforata radiis intern is 6 non ex- 
sertis. DIam. ft”, Caltanlsetta. 

- Medusa, affin is forma, differt radiis internls 4 

interdum parumper exsertis. 

- crenatum differt superficie sublobata (crenata), ra¬ 
diis Ioternis 8 non exsertls. 

57. - did/mum: H. forma superficie leriter medio con- 

strlcta oblonga, porls maxlmls perforata, radiis in strictura 
dqpbqs non exsertls. Diam. ft”. Caltanlsetta. 

58. - Dixyphos: H. forma superficie Integra hemispbae- 

riea porls ampliqrlbus perforata, radiis internls 4, duobua 
longissime exsertis oppositi* ensiformibqs, tptidem inclusls. 

Mtflusae affinis. Diam« disci ft”, radiorum pxsertae 
partls utrinque pari fere longitudine, tptius ft”. Calta- 
oisetta. 

59. - ? radicatum: H. forma superficie integr* pblongo- 

bemispbaerica, poris irregqlaribu? et inaequaiibus non- 
tiullis maiimU perfprata, radiis interpis apertis duobus 
parumper exsertis, ipargine disci inferiore aculeis tanquam 
radiculis flexuosis brevibus armato. Diam. ft”. Caltaqi- 
setta. H. didjmo affinius. 

—-- oQatum Aeginae forma ovata et radiorum defectn 

differt. 

- Sol radiis internls caret et poris splendidis magnis 

praeter aculeorum marginalium copiam insignc esb 

60. IstüMIA? africana: I. ? fragmenta ampla plana Isthmiac 

parti mßdiae simili*, cejlqlarufn puninwruip seriej>u$ traqs- 
Fersis potat*. Dien), p^ximornfn ft” fere aequab Oran. 

61. pTnoBOTUY§ Q pleß: L r (prk* sphtilissime porosa, 4 poris 

majoribus ad finem posteriorem (?) sUll^tiip approximatis, 
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anteriore (?) fine crista obtusa superato. Forma fere 
Galeae. Diam. ft”. Caltanisetta. 

62. Lithobotrys quadriloba: L. lorica latius porosa, oblonga, 

antica parte truncata, postica quadriloba, lobis tribus aequa- 
libus levitcr discretis, tcrtio producto late rotundato. 
Diam. Virginia, Maryland. 

63. - triloba: L. lorica latius porosa oblonga, antica 

parte truncata, postica triloba lobis late rotundatis, duobus 
subaequalibus tertio longiore. Diam. ft”. Caltanisetta. 

64. Lituocampe acuminata : L. loricae turgidae oblongae utrin- 

que attenuatae apice (anteriore?) non capitato, acuminato, 
pororum angustiorum seriebus densis longitudinalibus, ar- 
ticulis 7 — 8. Long. Caltanisetta. 

65. - aurita: L. loricae oblongae apice (anteriore?) 

capitato rotundato, corniculis 2 — 3 aurito, pororum se- 
, riebus laxis transversis, articulis 5 — 6. Long. ft”. Cal¬ 
tanisetta. 

66. - punctata : L. loricae oblongae apice capitato ro- 

tundo inermi, pororum parvorum in 6 seriebus ob- 
liquis densis (decussatis), articulis fere 4. Long. -g'". 
Caltanisetta. 

Hu jus var. ß in ipsa capitis apertura tres dentes 
acutos gerit. 

- Radieula differt capite discreto rotundo inermi, 

pororum majorum seriebus transversis alternis, forma ob¬ 
longa turgida utrioque attenuata, articulis 4 — 6. 

67. Mesocena Diodon: M. annulo elliptico laevi in utroque 

fine denticulo armato. Diam. ft”. Maryland. 

68. - clliptica: M. annulo elliptico laevi denticulis 4 

oppositis ipsigni. Diam. ft”. Maryland, et in insula 
Zacyntho (Zante) Graeciae. 

Pentapodiscus vide Eupodiscus. 

59. Pinnularia (Dipioneis) Bombus: P. testulae constrictae 
lobis subcordatis, apicibus subacutis striis crassis granulatis 
in 21, granulis striarum maximarum quaternis. Long. 

ft”. Aegina. 
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70. PlXNüLA&lA (Dipioneis) Crabro: P. testulae constrictae lobis 
▼aide discretis lanceolatis elongatis subacutis obtusis, striis 
▼alidis laeribus in 11 — 12. Long. Aegina. 
- Entomon differt: strictura levi striis laevibus in 


cfo'" 19-20. 

- Apis differt: strictura levi, striis granulatis tenui- 

bus in 12. 

- didjma differt: strictura profunda lobis suborbi- 

cularibus striis bevibus in 16. 

71. Pyxidicüla? Actinocyclus : P. ? testulae patella gemina 
complanata subtilissiroe cellulosa et eleganter radiata, ra- 
diis 39, rectis densisque centrum attingentibus. Diam. 
fo". Ricbmond. 


72. -? Actinoptychus : P.? testulae patella gemina sub- 

conica apice truncata laevi margine radiata, radiis 13, 15, 
19 — 20, in adulto flexuosis laxisque. Diam. Virgi- 
nia, Marylandia, Aegina. 

73. -? aculeata: P.? testulae globosae patella gemina 

undique parvis aculeis hispida nec cellulosa. Diam. r ^/". 
Virginia, Maryland. An Chaetotyplda? 

74- -- apiculata : P. testulae oblongae subcylindricae utrin- 

que late rotundatae patellarum superficie cellulosa, cellu- 
larum seriebus longitudinalibus, utroque fine medio apicu- 
lis elongatis hispido. Diam. Petersburg Virg., Aegina. 

75. - appendiculata: P. testulae subglobosae patellarum 

superficie per series cellulosa, corniculo brevi (s. appen- 
dice) in quavis patella extra medium posito. Diam. 
Ricbmond. 

76. - areolata : P. testulae superficie in mediis patellis 

areobta punctata heptagona et septem areolis punctatis 
lateralibus ornata. Diam. Petersburg Virg. 

77. - -— Coscinodiscus : P. testulae patella gemina discifor- 

mis superficie margine late et subtiliter cellulosa, disco 
kto medio circumscripto et punctato. Habitu C. discigcri. 
Dkm. fr”. Ricbmond. 

78. - Cylindrus: P. testulae cylindricae ter longioris quam 

latac, patellarum tubulosarum superficie cellulosa obscure 
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ordinata, apice paululum attenaato. Dlam. fö". Marylaqd. 
Singulas patellas vidi. 

79. PYXIDICüLA gemmiferß: P, habitu Coscinodisci, testulae pa¬ 

tellis turgidis crystalünis non roarginatis podulorum cry- 
stallinorum seriebus laxioribus ornatis, quaruip 15 fere 
prope ad ceotrum laeve accedunt Diam. 7 V"» Maryland. 
Cfr. COSCINODISCUS apiculatus • 

80. .-? hirsutQ: P.? testulae subglobpsae nec cellulosae 

patellarum superficie pilis simplicibus et obsolete furcatis 
hirta. Diam. Maryland. Habitus Xanthidii, sed in 

patellas duas fissa. 

81. - Lens: P. testulae a latere complanatae lenticularis 

patellarum superficie simplici per series cellulosa. Diam. 
fö”, Richmond. 

82. —- limbata: P. testulae oblongae medio carinatae hinc 

patellarum a fronte limbatarum superficie centrali cellulosa, 
lineis radiantibus 32 — 40, limbo non celluloso. Diam. 
Maryland. 

83. - Oculus Chamaeleontis: P. testulae patellis conicis, 

OcuK Chamaeleontis forma, apice truncatis plano parvo, 
laevibus radiatis, radiis 8 . Diam. Maryland. 

84. -- praetexia: P. testulae patellis geminis nec cellu- 

losis nec radiatis sed limbo elato medio plano praetextis 
hispidulis. Diam. Aegina. 

85. -? urceolaris : P.? testulae patellis geminis inaequa- 

libus urceolaribus altera convexiore elongata, altera bre- 
viore, utraque limbo elato plano praetexta, cellulis nullis 
sed radiis in patella elongata fere 10 , in breviore 8 , illis 
laevibus bis apiculatis. Diam. Richmond. 

86 . - cristata: P. testulae lenticularis patellis geminis 

margine paululum tanquam tenui sutura prorainulo con- 
tiguis nec limbatis, patellarum disco celluloso, cellulis or- 
dinatis. Diam. ^ 5 ". Richmond. 

Pjxidiculae a Discopleis differunt patellis convexis 
gelatina non involutis. In statu fossili cbaracter Slle eva- 
nescit Hinc de genere Cormae fossilis semper difficjle 
judicium erit. 
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PjjtUUculae i Coscinodiscis differunt patellU semper 
contiguis nee interroedia annulari parte conjonctis, id quod 
etiam in Discopleas qnadrare videtur. 

RUAPHONEIS Amphiceros aa COCCONEIS Amphiceros 1840. 
Rh. testula longius lanceolata utplurimom ter longiore 
quam lata, apicibus stiliformibus, striis granulatis trans¬ 
versis tenuioribns in 18 — 20. Long. Cux¬ 

haven, Virginia, Maryland. 

87. - Fusus: Rh. testula tenui lineari lanceolata utplu- 

rimum quater semis longiore quam lata, apicibus still- 
formibus, striis granulatis tenuioribus transversis in f^o'" 
17 —18. Long. £ 5 "'. Petersburg Virg. Habitu Fragi- 
lariae Amphiceroti valde affinis sutura media differt. 

- Leptoceros = COCCONEIS Leptoceros 1842. Rh. 

testula longius lanceolata quadrangula rhomboide, ter lon¬ 
giore quam lata, apicibus stiliformibus longis, striis gra¬ 
nulatis transversis tenuioribus in 4 Jq'" fere 18. Long. 
Richmond. 

88 . - gemmifera: Rh. testula majore, longius lanceolata 

nt plurimum ter semis longiore quam lata, apicibus lon¬ 
gis sensim attenuatis, striis granulatis validlssimis marga- 
ritaceis in 10. Long. Maryland. 

89. - pretiosa: Rh. testula ampla late lanceolata rhom¬ 

boide, utplurimum bis longiore quam lata apicibus sensim 
in rostrum attenuatis, striis granulatis validis, margaritarum 
serierum instar, in 11. Long. £ 0 ". Maryland. 

- Rhombus a COCCONEIS Rhombus 1840. Rh. 

testula parva late lanceolata rhomboide, interdum suborbi- 
culari, parum longiore quam lata, apicibus rostratis bre- 
yibus, striis granulatis tenuioribus in r ^ ;// 20 —21. Long. 
Cuxhaven, Virginia. 

Rhizosolenia americana: Rh. testulae tubulosae septis 
interceptae laevis apice uno rotundato, altero stiliformi 
simplici aut ramuloso, radicis instar. Long. fragmentorum 
Latitudo valde varia. Virginia, Maryland. 

90. - ? barbata: Rh.? testula parva brevi, latiore quam 

alU, Dicladiae habitu, media parte aogustissima transversc 
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linear?, rostro crasso brevi apice tan quam barbato. Magn. 
Richmond. 

91. Rhizosolenia Pileolus : Rh. testula parva brevi aequc lata 

ac alta, Dicladiac habitu, media parte transverse linear! 
oblonga laevi umbone medio postico, rostro brevi antico 
eoque apice ramuloso. Diatn. Virginia. 

92. STAüRONEIS Sigma: St testula Naviculae Sigmatis forma 

et magpitudine sed apertura media s. umbilico dilatato 
tanquam gemino. Long. Richmond. 

93. Surirella? paradoxa: S. testula laevi nec pinnata a latere 

naviculari lineari-elongata elliptica (apicibus rotundatis). 
Long. Caltanisetta. 

94. - rhomboidea: S. testula laevi nec pinnata a latere 

rhomboide apicibus obtusis, a dorso lineari. Long. 
Caltanisetta. 

- sicuJa = Navicula sicula 1839. S. testula laevi 

a latere late naviculari margine longitudinaliter lineato, 
apicibus subacutis. Long. Caltanisetta. 

95. Symbolophora Trinitatis: S. testulae valvularum umbilico 

triangulo insigni crystallino margine crenulato, disco re- 
liquo lineolarum radiatarum subtilissimarum fasciculis sex, 
marginem testae versus divergentibus, repleto. Diam. 
Maryland. Cfr. Nr. 96. 

Tetrapodiscus vide Eupodiscus. 

96. Triceratium? ambljoceros: Tr. testula major lateribus 

triangulis concavis, angulis late rotundatis granulorum 
seriebus radiantibus subtilissimis in ^ 24/". Diam. 
Richmond. 

- obtusum differt: trianguli lateribus convexis, angu¬ 
lis obtusis (minus rotundatis) granulis majoribus in r J 0 '" 10. 

- Reticulum differt: statura minore granulis non 

radiatis lateribus rectis. 

- striolatum et PiUus praeterea facile distinguuntur. 

Tripodiscus vide Eupodiscus. 

Phytolitharia. 

97. ÄMPHIDISCUS Naucrates: A. corpusculis acicularibus utro— 

que fine dilatatis, altero clavato, tuberculis aspero, altero 
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uncints duobas recurvls brevibus, aochorae instar, insigni. 
Loog. Oran. 

_ Anchora mexicana (== SPONGOLITHIS Anchora 

1842) a Naucrate differt utroque fine uneinig instructo. 
Cfr. Spongolithis Anchora, 

- clavatus: A. corpusculis acicularibus utroque fine 

subclavatis et densius apiculatis, apiculis in media parte 
raris. Long. Petersburg Virg. 

L.ITHASTERISCUS radiatus : L. minor subglobosus superficie 
tuberculis elongatis acutis aut subacutis undique radiata. 
Diam. — yj'". Oran, Aegina. 

98. - Staurastrum: L. corpusculorum siliceorum tu- 

berculis radiatis quaternis. Diavn. J ^' , \ Aegina. 

99. - Globulus : L. major globulosus superficie tuber¬ 

culis tenuibus granulata. Diam. Oran. JU osculato 
affin is. 

100. - Tribulus: L. minor subglobosus superficie tuber¬ 

culis elongatis apice dilataiis furcatisre undique radiata. 
Diam Aegina. 

-- tuberculosus : L. minor globosus, superficie tuber¬ 
culis obtusis validioribus non elongatis, stell ata. Diam. 
Oran, Aegina, Surinam, Mexico, Virginia, Maryland. 
- reniformis: L. major reniformis turgidus super¬ 
ficie tuberculis tenuibus granulata. Diam. Mary¬ 

land, Cuba. E Tethyarum cortice. 

Corpuscula acicularia silicea radiata nucleo medio 
subgloboso destituta non ad LUhastcrias, sed ad Spongo - 
lithides pertinent. 

Lithostylidium Amphiodon: L. corpusculis bacillaribus in 
utroque margine denticulatis, apicibus utplurimum trun- 
catis. Long. Virginia. 

- Clepsammidium: L. corpusculis parvis oblongis 

obtusis strictura media insignibus (in plantarum Grami- 
nearum parenchymate catenatim obviis). Long. t * s '". 
Virginia. 

- crcnulatum: L. corpusculis bacillaribus in utro¬ 
que margine subtiliter et irregulariter crenuiatis. Long. 
Caltanisetta. 
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LlTHOSTYLlDIUM potyedrum: L. corpnsculo bacillari pen- 
tagono aut polygono truncato, Long. ^j'". Oran. 

_ Serra: L. corpusculo bacillari truncato ancipite, 

uno margine laeri aut crenulato, altero dentato. Long. ^ 5 ". 

Spongia et Spongilla vide Spongolithis. 

Spongolithis acicularis: Sp corpusculo aciculari laeri 
intcgro, utroque fine sensim acuto, canali medio. Long. 
— — Ubique. 

_ Acus: Sp. corpusculo aciculari laevi integro uno 

fine acuto, altero capitato, canali medio in capitulo non 
dilatato. Long. — Oran. 

__ Anchora : Sp. corpusculo aciculari laevi uno fine 

obtuso, altero uncinis duobus maximis recurvis rectis 
armato. Long. Oran, Aegina. Cfr. Amphidiscus. 

101. _ . St. Andreac: Sp. corpusculo aciculari laevi crucis 

St» Andreae forma, inaequaliter tumente, apicibus ob- 
tusis, canali obsoleto. Long. Aegina. 

102. —_ appendiculata: Sp. corpusculo aciculari laevi 

apice saepe inilexo acuto basi subito in patellam dilatato, 
appendiculato, canali medio. Long. Virginia. 

. aspera: Sp. corpusculo aciculari, apiculis ubique 
aspero, apicibus sensim attenuatis» Long. ~ 0 '”. Oran. 

103 # ___ bialata: Sp. corpusculo aciculari ancipite utrinque 

dentato, apice acuminato. Long. Aegina. 

1X)4. _ ? canceüata; Sp. corpusculo reticulato, laevi. 

Fragment! Diam. Aegina, Caltanisetta. 

__ Caput Serpentis : Sp. corpusculo aciculari laevi, 

tmo fine acuto, altero capitulo obtuso snb apice tumido 
•instracto, capitis serpentis forma, canali medio. Long. 

Oran. 

cen&cephala: Sp. corpusculo aciculari laevi uno 
fine acuto, altero capitato cavo, canali medio in capitulo 
dilatato. Long. — y"* Aegina. 

__ Clavus : Sp. corpusculo aciculari conico, altero 

fine acuto altero clavato, boc apicibus parvis aspero, re- 
liqua tota superfide nunc aspera, nunc laevi, canali in- 
terdum obsoleto. Long. — Ubique. 


Digitized by v^ooQle 



91 


10J. SPONGOLiTtilS toffaris: Sp. CörpÜSCuIö fetfcülari Stibnodoso 
laevi, tirtö fine acuto, altero obttiso, strictura Sub apice 
longa collum referente. Sp. Phüipptnsi affinis. Long. 
Ricbmond. 

- foraYninosa: Sp. corpüstulo aciculari utroque 

fine attennato snbatuto, superficie levioa tuberculosa, ca¬ 
nali medio ramoio in tuberdülb singulb aperto. Long. 
Ricbmond. 

- fistulosa a praec. diflert apicibiu non attenuatis, 

rotundatis. 

- Fustis: Sp. corpus'culo aciculari conico laevi, 

ono fine attertaäto acuto, altern clavato rotundato, canali 
medio. Loög. Oran. Tetbyas ceustituöns forma. 

_ inflexa:: Sp. CorpUsculo ttciculari laevi utroque 

fine attennato, uno recto altero inflexo, Canali medio. 
Long. jj’”. Oran. 

- läcustris vtde äcicufaris . 

—- ittesogong/la: Sp. torpuseuk> ncfcnfari laevi utro¬ 

que fine attenuato, media patte tomida, canali medio. 
Long. Oran. 

—.- neptunia: Sp. corpuscufo aciculari ttnO fine atte- 

tfuato, altero tricuspfde, bic allfc apiculis stabra. Long. 
- #*. CaUanisetta. 

106. j - septata i Sp. corpusctdn arfcnlari laevi valido, 

utriOqöe attetttfato acnto aut altero fine truncato, canali 
medio tatissimO septis intercepto. Long. Oran. 

107. - sttllata: Sp. corpusctdö aciculari äellarto, laevi, 

rad ris maxhnis quaterurs aut qtnOTs, canali tncdro. Long. 
U" - T "• Oran. 

- Triceros: Sp. corpuscolo aciculari tfteWato laevi 

fadib trfbna arcutb. Long. Aegina. 

SknHHma bnic sfticeae formte calcareä aliqua saepe 
nccurrit, quam €oniöraphidts Tricerotis nomine distinxi. 
idthastcristi radib tribus praeteröa dbtingOendi erunt, 
ncrdeo insignes. 

»8. — verticUlaia: Sp. totpuscufo aciculari laevi, ver¬ 

trieb ramutisve bkrb oppositis verticiflata. Long. 
Caltanisetta. 
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Spongolithis uncinaia: Sp. corpusculo aciculari laevl 
curvatura semielliptica, apicibus recurvis uncinatis. Long. 
Oran, Aegina. 

109. _ i jnguiculata: Sp. corpusculo aciculari laevi, ba- 

bitu Sp . appcndiculatae, apice processu parvo medio ex- 
serto tanquam unguiculato. Long. ^g"'. Ricbmond. 

110. Spongophyllium Cribrum: Sp. lamina tenui aubtiliter 

porosa, poris in series decussatas dispositis in fäj” 12. 
Diam. Aegina. 

Polythalami a. 

Hl. Colpopleura occllata: C. testula microscopica scabra 
poris magnis sparsis ocellata, 11 cellulis replente, 
centraii cellula lata, quinta secundam non attingente, 
sexta eam saperaote. Caltanisetta. Ad Cnxhaven viva 
observata. 

112. Globigerina depressa: Gl. testula minore 10 cellulis 

-L'" aequante undique scabra et porosa pro magnitudine 
parum turgida depressa, apertura semilunari maxima, cen¬ 
traii cellula r Jö'" lata, sexta secundam attingente. Aegina. 
GL footülaiae affinis, quae subglobosa est. 

Globigerinae genus ab auctore Cel. d’Orbigny 
prius alio modo dcfiniebatur quam nunc et ab ipso auctore 
cum Sphaeroidinae genere mixtum videtur. Ex pristina 
irregulari forma nuper regulärem educayit Hinc de 
synonymo dubium non esse non potest. Sed nomen 
unum Auctoris recepi ne novis semper nec firmiter con- 
stitutis nominibus seientia taedium et detrimentum ca- 
peret 

113. Grammostomum laterale: Gr. testula minima compressa 

14 cellulis longa lanceolato-oblonga, cellulis latiori- 
bus quam longis superficie subtilissime granulosa, poris 
in cellularum angulo laterali nonnullis distinctis, basali 
cellula f^'", primis 4 rJo"' aequantibus. Aegina. 

114. _ polystigma: Gr. testula minore compressa, lan¬ 

ceolato-oblonga, 21 cellulis A- w superans, cellulis latiori- 
bus quam longis, excepto apice poris ocellatis maximis 
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Qß ik'” 3^) *b wWo rariaribq* qb^ectis, prima cellula 
Uta, 3 longis, 10 primis ■&” loqgif. Aegina. 

145 . Gaamvkostomum Cr&rum; Gr. <te&tula minore compressa 
dilatata, 20 celiuiis ~" suporante, celiuiis muKo latioribus 
loflgi* ufei^ue apqua|iter pqrqsis,, pqrU p^rvis an 
4ö'" 5 fer$ ppatfo invippm difcteotis,, J>asali cellula 

fribna 7^% j<0 p.rim^ &' v Jo^gis. {Van. 

116. —-- depressum: Gr. aeqtuk mictoscopica, compressa, 

7 ceUulis ±'” aeqmwUej fciogltfis .qcliidis latioribus qqaqi 
Äoogis bwic «tepressis laevlbus i p leger rimis, ptfrgine ob- 
dfcptktfUto* ( ltf^|i ffttbih ^ JaUj 3 primis ± w 
longis. Aegina. 

1|7. -f . ■ ■ jUvcrgetu: ftr. .testuja, mipiw compressa, d£ 
ceHulis iV" Jopga, «fcopUlibps ,crilulis aequatyqr dilatatis, 
iinc Uterum margtoe iosig^pter divcrgep^e., auperficie 
j&abtUitpr poros*, ppris spprsis in *£5"' iere 6, non qqa- 
t^guis, basali <*HuU ti ^'" |a^ 3 prjipis ^o'"* 10 primis 
-V" Joqgis. Oran. 

113. wi i...:. Pticß: Gr. testuU tnlpqre compressa, 16 cellpty 
^""ionga, frontali parle pou aequaliter ampliata, sed levi- 
ter contracta, tune forma lanceplato-subelliptica, celiuiis 
latioribus quam longis turgidulis, superficie poris sparsis 
caris pertusa, juvenilibus ß. basalibus celiuiis leyiter cari- 
natis, s. plicatis, cacipulis utripque 4, prima cellula 
laU, 3 primis foo'", 10 k primU longis. Oi^n. 

119. **qix>saiua ücuUaia: N. testuU minore, artiqplis ovatis 

subglobosis antico .fine pau|Io magis constric^is spinis re- 
Uospicientibus appresgis bispidis, basali articulo globoso 
~ lato, 6 arliculis longwibujs, rostro ,bre?i crasso. 
£ creU Daniae. 

120. - Monile: N. tastula laevi minore, articulis ovatis 

subglobosis, antico fine paullo magis constrictis basali 
glqbosis f'”’ Utis, 7 articulis -p'lopgis, roslro fcrevi, oris 
margipe tumido ciqcto. Aegina. 

lil. PfcANOL^A elegant: PI. testuU minore 14 celiuiis 
aequftflte Uevi, subtiliter et densius porosa, poris in 

2 **** 
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8 — 9, cellula central! r J*'" lata, sexta secundam tangente. 
Aegfna. 

Hu jus specimini fragmentum sacculi ovorum adhae- 
rere vidi, nt Nonioninis. 

122. Planülina globularis: PL testula minima laevi turgida y 

laxe porosa, cellulis 12 ^ lineae aeqnante, omnibus cel- 
lis turgidis subglobosis, central! lata, septima secun¬ 
dam attingente. Aegina. 

123. _ porosa: PI. testula habitu PL oceüatae et laevigatae 

(Rosalinae laeo.) simillima, poris minoribus insigni, cel¬ 
lula central! lata, sexta secundam attingente. Caltani- 
setta, Aegina. 

124. - spatiosa: PL testula minore plana tenuissima sub- 

orbiculari integerrima, 12 cellulis /j" superante, central! 
cellula lata, quinta secundam attingente. Oran. 

125. _ Squamüla: PL testula microscopica plana tenui 

utrinque subtilissime porosa, 8 cellulis lata, central! 
cellula aequante, quinta secnudam attingente. Oran. 

126. - vitrea: PL testula microscopica vitrea subtiliter 

et distincte porosa, 15 cellulis replens, central! cellula 
lata, quinta secundam attingente. Aegina. 

PlanuUnae inGrmum genus a me exeunte anno 1838 
emendabatur, idem auctor ejus Cel. d’Orbigny exeunte 
anno 1839 (1840), neglecta illa aliena cura, plane sup- 
pressit et cum Turbinolina, aequaliter infirmo suo genere, 
ad Rosalinam amandavit. Neutrum nomen bene fabrica- 
tum est, at, emendato cbaractere, non recentius sed prius 
emendatum genus e scientiarum jure retinebitur. Etiam 
Rosalinae pristinus character errorem inclusit. 

Rosalina foveolata nunc est Globigerina fov. Cfr. 
Globigerina, R. pertusa =s Planulina . 

127. Polymorphina? ac ule ata: P. testula minima ovata turgida 

aculeata, aculeis uncinatis in superioribus singulis cellulis 
prope basin singulis in primaria tribus, superficie, excepta 
majorum cellularum fronte, porosa, apertura Grammostomi, 
basali cellula lata, 8 primis cellulis longis. Aegina. 
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Polpnorphinat apertura frontal! media simplici ge- 
nuinae sunt, hinc corpuscula similia cellulis eodem modo 
irregulariter dispositis, sed apertura ab apice oblique de- 
currente lateral!, proprio generi adscribi debebunt, eaque 
Grammobotrjs vocabuntur. 

128. Porospira Comcs: P. testula minore laevi, 13 cellulis 

■~ n aequante, superfide conveza poris magnis sparsis in- 
signi (io 2 — 3 ), centrali cellula lata, octava 
secundam attingente, spira dextera. Orao. 

129. ■ Princeps: P. testula minima laevi, 12 cellulis 

aequante, superfide convexa poris distinctis sparsis insigni 
(in jJo'" 4 — 5), centrali cellula lata, sexta secun¬ 
dam attingente, spira sinistra. Oran. 

130. Proropoeus Lingua: Gr. testula minima turgida, 15 cel¬ 

lulis longa, frontali parte leviter contracta, hinc 
forma lanceolata, cellulis latioribus quam longis, super- 
ficie subtiliter dense porosa, poris in " 7 — 8 non 
contiguis, basali cellula lata, 3 primis 10 pri- 
mis jj" longis. Oran. 

131. Rotalia Upida: R. testula microscopica laevi integerrima, 

10 cellulis 55 " adaequante, centrali cellula lata, 
septima secundam attingente, Omnibus post secundam la¬ 
tioribus quam longis. Aegina. 

132. - Pandorae: R. testula microscopica laevi porosa, 

forma Cornu Copiae, 7 cellulis replente, poris den- 
sis parvis in 8 — 9, centrali cellula r J 0 '" lata, sexta 
secundam nondum attingente. Aegina. 

Huic simillimam formam in saxis calcarcis (cretaceis) 
Aegypti ad Thebas observavimus. 

133. ... Umbilicus: R. testula microscopica laevi in 

7 cellulis instructa, subtiliter porosa, centrali s. umbili- 
cali cellula maxima lata, octava secundam attingente. 

A Planulinis antea nonnullas formas, propter turgi- 
das cellulas nec complanatas formas, ad Rotalias deduxe- 
ram, quae obliquitate interdum spiram in altero latere 
semitectam gerunt Multiplicata observatione spirae plane 
obtectae characterem illo e forma plana petito multo 
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pftfes&tttidrcttl ttsfc cbmpetf< bftfC Rcrtähas pristinas com- 
pftirfs trtmc Planuliriis $d3id$. 

134. SWrölocijlina eiongtita: Sp. te$tula bfe et tertia parte 
longiöre quam lata, blrdqve fibe- rötundata, läe?i, ambi- 
tibus io 6, ore simplict Ae’gtatf. 

13iS. -———-- galeata: Sp. ft’rkiof, AttieitUndd ftHidat juVO-» 
tiilis babifu, priimito stibglobosih, dein Ovart» tertia parte 
lärtgiore quartä lata, ore hrtbsime dHatato convexo 
decurretote tanquam gdearta, eariats longktdrnfafibus ob- 
sdetis, prima cellda -%£* longa, 5 prinds \ n> fere kwn-> 
gts. E ttfari Aegato vivaf. 

130. - - — j Tuba: Sp. tninör lätfeeoläta hevisy ork producti 
cylindrici liberiqae Äwfrgirte freflex#* eellüla prima sub- 
globo^a ys" longa#, 7 priifcis kfttgis. E laätl Aegätia 
vivaf. 

137. STROfWöcaNüs? afritanu*: St testula ävato-öMonga mi- 
Croscopica laetis inttgetrlinä trtrinqae attenuftta, in 
7 (fere) Cellufas gereute, basali teil da soperaote, 
exserta, cum reliquis Omnibus semttoeta. Örao< 

138; ———- gr accus: St testula ovata mfcroseopiea , In ~ if 

9 celktlis evolvente* basali minima ^ 0 m lata fere tota 
inclosa, reliquis semit ec tis, strperfieie aurbtilksime granulata 
aut porosa. Aegina. 

139. —- Ovutn: St testula oVaUf iaictoscopica, in ^ 5 

eelluläs gerente, crystallina faftegefrima, basali celltila 
fh'" lata seifcitecta, reliquis Omnibus a prima incipien- 
tibus. Caltanisetta. 

14Ö; —— - fSplrolöculina: St testula otata co tn plana ta mi¬ 

nima, subtiliter foveoUta äut porosa* in j S w spatio 9 
cellulas offerente, prima cellula iftclasa, secunda ad seat- 
taml inclüdentibus pritnam, supremis brevioribus. In creta 
aegyptiaca Thebis. 

Quae lineara aequant aut superant, tnagna vocantur, 
qüae quartam lineae partera aut aequant aut superant, 
parva sunt, quae lineafc longa stiflt, mihora aut 

ibinima dicuntur, quae ne quidena explent, microsco- 
pica nuöcupantur. 
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fier VerfasWr schliefst diese Mrttheifung mit Ziffer Hfc- 
weisong auf die Nützlichkeit der besonderen Namengebung 
für die ihrem Ursprünge nach noch nicht wissenschaftlich fest¬ 
gestellten regelmäfsig geformten unsichtbar kleinen Theile ver¬ 
schiedener Organismen, welche sich aus der Möglichkeit einer 
Tergleichung der amerikanischen, europäischen und afrikanischen 
Verhältnisse ergiebt Ganz auf gleiche Art hat man früher mit 
allem Rechte die fossilen Haifisch-Zähne, deren wahre Natur 
man nicht kannte, als Glossopetras und die Echinus - Stacheln als 
Lapidts judaicos u. s. w. sorgsam verzeichnet und classificirt, deren 
Ursprung man erst neuerlich festzustellen gelernt hat. Nur auf 
diese Weise können solche organische Verhältnisse genau ver¬ 
glichen und wissenschaftlich zu Combinationen benutzt werden, 
wenn auch vielleicht viele Menschenalter lang der Ursprung der¬ 
selben noch im Dunkel bleibt 

29 . Februar. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Pertz las über das Leben der Cburfürstin 
Sophie von Hannover. 


An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 


G. Eisenstein, Theoremes sur les formes \ 
cubiqnes et solution (Tune 
iquation du quatridme de grd 
ä qua Ire indeterminees. 
- über die Anzahl der qua¬ 
dratischen Formen, welche 
in der Theorie der com - 
plexen Zahlen zu einer reeU V 
len Determinante gehören, 

■ Untersuchungen über die cu- 

bischen Formen mit zwei 
Variabein, 

- Aufgaben, 

-— allg. Auflösung der Glei¬ 
chungen von den ersten vier 
Graden . ' 


Besonders 

abgedruckt 

aus 

Crelle’s 
Journal 
f. d. 

Mathem. 4. 
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E., Gerhard, archaeologische Zeitung . Lief. 2 — 4. Berlin 
1843. 4. 

de Caumont, Bulletin monumental . Vol. 10, No. 1. Paria, 
Caen et Rouen 1844. 8. 
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Verbesserungen. 


pag. 63 Zeile 2 von oben zu lesen: Generum. 

,, 64 „ 9 99 99 auszustreichen: Dictyocha. 

„ 69 99 13 9, 9, zu lesen: Aülacodiscus. 

„ 69 ,, 8 ,, 9, zu lesen: octodenarius . 

„ 74 ,, 11 von unten zu lesen: cellulosa. 

„ 75 99 16 yon oben zu lesen: Quod Clavülina Guttulinis 

et Nodosariis, Gaudryina Guttulinis 
et Textilariis est, id Spiroplecta est 
Rotaliis et Textilariis . 

„ — „ 5 Ton unten zu lesen: referendi. 

„ 76 „ 9 91 »i lesen: 184t. 

,, — „ 21 „ ,9 zu lesen: totidem, radiorum 

„ 88 ad Tiickiatium? amblyoceros adde: Tr. amblyoceros 
umbilico laeyi triangulo, Symbolophorae umbilico simili, 
instructum esse serius inTenimus. 
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Bericht 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin 
im Monat März 1844. 


Vorsitzender Sekretär: Hr. Böckb. 


4. März. Sitzung der physikalisch-mathe¬ 
matischen Klasse. 

Hr. H. Rose berichtete über eine Arbeit des Hrn. Krüger, 
die Erscheinungen beim Glühen des Chromoxyd- 
bydrats betreffend. 

Es ist bekannt, dafs das Hydrat des Chromoxyds (Cr), in 
einem Platintiegel bis zum anfangenden Rothglühen erhitzt, sein 
Wasser verliert, dabei eine starke Feuererscheinung zeigt, und 
dann seine Auflöslicbkeit in verdünnten Säuren verloren hat. 
Bei diesem Versuche sind indessen mehrere interessante Umstände 
ganz übersehen worden. 

Erhitzt man das Cbromoxydhydrat nur bis etwas über 200° C 
heim Zutritt der Luft, so verliert es dadurch seinen ganzen Ge¬ 
halt an Wasser, und nimmt eine fast schwarze Farbe an, die aber 
deutlich braun ist, wenn das Oxyd fein gerieben wird. Beim 
starkem Erhitzen tritt dann die Feuererscheinung ein, und das 
Oxyd wird grün. Erhitzt man aber das schwarz gewordene 
Oxyd in einer kleinen Retorte, so bemerkt man vor und während 
der Feuererscbcinung eine starke Gasentwicklung, während es 
grünes Oxyd wird, und das entwichene Gas ist Sauerstoffgas. 

Das Cbromoxydhydrat verwandelt sich durchs Erhitzen beim 
Zutritt der Luft vollständig in Cbromsuperoxyd, Cr, das bei an¬ 
liegender Rotbgluht unter Feuererscheinung in Chromoxyd über¬ 
geht. Mehrere analytische Untersuchungen überzeugten Hrn. Krü- 
[1844.] 3 
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ger, dafs das erhaltene Superoxyd aus 63,7 Proc. Chrom und 
36,3 Sauerstoff besteht. 

Dafs dieses Chromsuperoxyd eine eigne Oxydationsstufe sei, 
und keine Chromsaure enthalte, geht daraus hervor, dafs es, mit 
Kochsalz gemengt und das Gemenge mit Schwefelsäure behandelt, 
nur Chlor entwickelt, ohne eine Spur vom rotben chromsaureu 
Chromcblorid zu bilden. 

Mit Chlorwasserstoffsäure gekocht, giebt das Superoxyd 
Chlor; durchs Erhitzen mit Schwefelsäure entwickelt sich dar¬ 
aus Sauerstoff. 

Zu diesen Versuchen fällt man am besten das Chromoxyd- 
hydrat aus verdünnten Auflösungen durch Ammoniak. Fällt 
man es kochend, so erhält man es von einem dichteren Zustand, 
so dafs es sich schwer in verdünnten Säuren auflöst. 

Wenp man zu einer Auflösung von zweifach chromsaurem 
Kali eine Auflösung von schwefelsaureai Cbromoxyd und darauf 
Ammoniak setzt, so erhält man bekanntlich einen braunen Nieder¬ 
schlag, dem man, wie Maus gezeigt hat, durch aufserordentlich 
lange fortgesetztes Waschen endlich alle Chromsäure entziehen 
kann, so dafs endlich blols Cbromoxydbydrat übrig bleibt. Nach 
ihm ist derselbe nicht Chromsuperoxyd, sondern basisch chrom¬ 
saures Cbromoxyd Cr + Cr. 

Wird indessen der braune Niederschlag nur so lange ge¬ 
waschen, bis in der abfiltrirten Flüssigkeit keine Schwefelsäure 
mehr zu entdecken ist, und dann im lnfttrockneo Zustand mit 
Kochsalz und rauchender Schwefelsäure behandelt, so entwickelt 
er kein chromsaures Cbromchlorid, sondern nur Chlor, ein Be¬ 
weis, dafs der Niederschlag Cbromsuperoxyd ist, das freilich im 
wasserhaltigen Zustande durch eine lange Behandlung mit Wasser 
in Chromsäure und in Chromoxyd zerfällt. 

Wird das auf diese Weise erhaltene Chromsuperoxyd er¬ 
hitzt, so verliert es Wasser und verwandelt sich durchs stärkere 
Erhitzen unter Sauerstoffgasentwickluug und Feuererscheionng 
in Oxyd. 


Hierauf berichtete Hr. Magnus über eine Arbeit des Hrn. 
Beetz, die Oxyde des Cobalts und deren Verbin¬ 
dungen mit Kohlensäure betreffend. 
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Schon Winkelblech, dem wir die letzte ausführliche 
Arbeit über denselben Gegenstand verdanken, hat gezeigt, dab 
vier verschiedene Verbindungen von Cobalt und Sauerstoff 
eiistiren, nämlich ein Oxydul und ein Oxyd*), analog zusam¬ 
mengesetzt wie die entsprechenden Verbindungen des Eisens, 
und zwei Zwischenoxyde, ein Oxydoxydul, bestehend aus einem 
Atom Oxyd und einem Atom Oxydul, ähnlich wie das Magnet« 
eisen, und ein Oxyduloxyd, bestehend aus 4 Atomen Oxydul und 
1 Atom Oxyd, oder 6 Cobalt und 7 Sauerstoff. Auch hat der¬ 
selbe schon wahrscheinlich gemacht, dafs die durch Ammoniak 
beim Zutritt der Luft hervorgebrachten rothen Losungen nicht 
eine eigene Cobaltsäure, sondern nur Cobaltoxyd enthalten, über 
dessen Entstehen und Natur in diesen Verbindungen er aber 
noch keine bestimmte Ansicht ausgesprochen hat. In Betreff 
dieser Oxydationsgrade haben sich Winkelblech’s Angaben be¬ 
stätigt, über ihr Entstehen hat sich indefs herausgestellt, dafs das 
Metall und das Oxydul beim Erhitzen an der Luft bis zum Oxy¬ 
duloxyd oxidirt werden, dagegen das Oxyd nur bis zum Oxyd¬ 
oxydul reducirt wird, ein Umstand, der in früheren Untersuchun¬ 
gen nicht gehörig beachtet ist, und daher zu öfteren Irrungen 
in d«0 Analysen Veranlassung gegeben hat. Überhaupt möchte 
daa Oxyduloxyd sich wegen seiner Constanz am besten eignen^ 
um Cobaftverbindungen in dieser Gestalt quantitativ zu bestimmen. 
Das Oxydhydrat enthielt fast immer 2 Atome Wasser, nur sehr 
wenige Versuche ergaben deren 3, ohne dafs es möglich gewe¬ 
sen wäre, den Grund für diesen verschiedenen Wassergehalt auf- 
zufinden. Die iuf nassem Wege dargestellten Niederschlage durch 
kaustische Alkalien waren bisher wenig bekannt. Nachdem Hr. 
Beetz gefunden, dab sehr kleine Quantitäten von Sauerstoff die 
Farbe derselben verändern, setzte er einen Apparat zusammen, 
durch den es möglich war, die Auflösungen in einer Atmosphaere 
von Wasserstoffgas ohne allen Luftzutritt zu fällen, die Nieder¬ 
schlage auszuwaschen und sogar zu trocknen. Aus vollkommen 
reinen Oxydollösungen wird durch kaustisches Kali oder Ammo¬ 
niak Cnerst ein himmelblaues basisches Salz gefällt, das beim 

*) ' Diese Nomendatur statt der früheres (Cobaltoxyd and Superoxyd) zu wählen, hat 
Winkelblech zuerst ror geschlagen, and Berzelius als passend empfohlen. Jahresbericht 
XVL 11$. 
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Kali schnell, beim Ammoniak langsam in ein rosenrothes Hydrat 
übergeht. Findet ein Luftzutritt statt, so wirken die Alkalien 
praedisponirend, indem sie mit dem gebildeten Oxyde Verbin¬ 
dungen eingeben, und zwar so, dafs, wenn die Luft Zutritt bat, 
bevor das rothe Hydrat vollständig gebildet ist, man durch Kali 
einen grünblauen, durch Ammoniak einen graugrünen Nieder¬ 
schlag erhalt, welche beide durch Auswaschen ganz frei von Säure, 
nicht aber frei von Alkali erhalten werden können. Dieselben 
Niederschlage bekommt man auch, wenn sauerstoffhaltige Lösun¬ 
gen zur Fällung benutzt werden. Ist das Hydrat aber einmal 
gebildet, so oxidirt es sich sehr schwierig und langsam. Durch 
einen Überschufs von Kali enstebt sowohl aus diesem als aus dem 
bei Luftzutritt erhaltenen blaugrünen Niederschlage bei erhöhter 
Temperatur eine blaue Lösung von Oxyd in Kali, die durch 
Kohlensäure oder langes Stehen Oxydbydrat absetzt Deshalb 
verwandelt sich das rothe Oxydulhydrat, mit Kali übergossen, 
auch bei gewöhnlicher Temperatur der Luft ausgesetzt, wiewohl 
sehr langsam, in braunes Oxydhydrat. Anders als mit dem Kali 
verhält es sieb mit Ammoniak, das, selbst in Überschufs ange¬ 
wandt, kein Oxyd auflöst, dahingegen bei Anwesenheit von 
Ammoniaksalzen eine rothe Auflösung mit dem Oxyde bildet. 
Dies ist die Lösung, in der man früher Cobaltsäure vermuthet 
hat, und von der Winkelblech glaubte, dafs das Oxyd aLs 
Basis in ihr enthalten sei. Es besteht dieselbe jedoch, wie mehr¬ 
fache Untersuchungen gezeigt haben, aus 1 Atom Co und 4 
Atomen Ammoniak salz. 

Da das Cobaltoxyd sich mit dem Kali ohne Gegenwart von 
Säuren verbindet, da ferner dies Oxyd sich aus dein Oxydul¬ 
hydrat vorzugsweise bei Gegenwart von Alkalien bildet, so ist 
es mehr als wahrscheinlich, dafs dasselbe auch in seinen Verbin¬ 
dungen mit Ammoniaksalzen nicht die Stelle der Basis, sondern 
die einer Säure vertritt. Überhaupt scheint das Oxyd sich nie¬ 
mals als Basis zu verbinden, denn unter allen Säuren wird es 
nur von der Essigsäure aufgelöst, und auch mit dieser bildet es 
offenbar kein Salz, denn beim Abdampfen der Auflösung scheidet 
sich Oxydhydrat ab, und die Flüssigkeit wird theilweis reducirt. 
Die Farbenveränderung, welche alle Auflösungen von Cobalt¬ 
oxydul durch die Aufnahme von Sauerstoff aus der Luft erfahren. 
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konnte glauben lassen, daß sich hier Salze bilden, ln denen das 
Cobaltoxyd als Basis auftrltt; aber Hr. Beetz hat gefunden, dafs 
sich durch einen Strom von Wasserstoff alles Sauerstoffgas aus 
diesen Lösungen wieder entfernen läßt, und glaubt deshalb 
schließen zu müssen, daß sich kein Oxyd bilde, sondern daß das 
SauerstofTgas nur absorbirt in diesen Lösungen enthalten ist 

Mit der Kohlensäure bildet das Cobaltoxydul drei verschie¬ 
dene Verbindungen: 

1) ein schon länger bekanntes rotbes Salz, das man erhält, 
wenn Auflösungen von Cobaltoxydul in der Kälte durch 
kohlensaure Alkalien gefällt werden, oder wenn dieser 
Niederschlag in Kohlensäure gelost, und die Lösung ge¬ 
kocht wird, oder wenn die mit doppelt kohlensaurem Al¬ 
kali oder mit einem großen Überschuß von kohlensaurem 
Ammoniak versetzte *Lösung, nachdem der Niederschlag ab- 
filtrirt worden, gekocht wird, enthält 5 Co 4-2C + 4^; 

2) ein noch helleres rotbes Salz, das niederfällt, wenn eine 
Oxydullösung in der Kälte mit doppelt koblensaurem Na¬ 
tron versetzt wird, enthält 4Co + 2C-t-5S; 

3) ein in seinem reinen Zustande indigblaues Salz. Dies ent¬ 
steht beim Fällen einer kochenden Cobaltoxydullösung durch 
kochendes kohlcnsanres Natron, und enthält 4 Co 4- C 4- 4M. 
Wird dasselbe beim Zutritt der Luft ausgewaschen, so nimmt 
es eine grüne Farbe an, indem es sich höher oxidirt, hält 
dann aber auch Kali zurück. 

Außer diesen 3 Salzen erhält man häufig Mischungen, nament¬ 
lich aus dem ersten und dritten, die eine violette Farbe zeigen. 

7. März. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. H. Rose trug den ersten Theii einer Abhandlung 
Eber die Titansäure vor. 

Die Titansäure kann von zwei Modificationen erhalten wer¬ 
den, welche hinsichtlich ihres Verhaltens gegen Reagentien Ähn¬ 
lichkeit mit den beiden Modificationen des Zinnoxyds haben, auf 
welche Berzelius schon vor sehr langer Zeit aufmerksam ge¬ 
macht hat 

Wird die Titansäure aus ihren Auflösungen vermittelst Am¬ 
moniak gefällt, so ist sie sowohl im feuchten Zustande, als auch 
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nach dem Trocknen ln verdünnten Sauren löslich; die Auflösung 
kann mit kaltem Wasser verdünnt werden, ohne dafs sie sich 
trübt. Aber zur vollständigen Löslichkeit ist es notbwendig, dafs 
die gefällte Titansäure mit kaltem Wasser ausgesüfst, und dafs 
auch beim Trocknen keine erhöhte Temperatur angewandt werde. 

Hat man diese Vorsichtsmafsregeln nicht beobachtet, so ist die 
Auflösung der Titansäure in Cblorwasserstoffsäure mehr oder ! 
weniger opalisirend. 

Da bei der Behandlung des Titanchlorids mit Wasser eine 
bedeutende Wärme entsteht, so ist die Auflösung desselben trübe. 

Läfst man hingegen das Titanchlorid so allmählig sich vom Was¬ 
ser auflösen, dafs jede Temperaturerhöhung dabei vermieden wird, 
so erhalt man eine klare Auflösung. 1 

Die durch Ammoniak gefällte Titansäure ist nach dem Trock- s 
nen im luftleeren Raume über Schwefelsäure Titansäurehydrat. 
Aber aufser Wasser enthält sie auch nach dem sorgfältigsten 
Auswaschen mit kaltem Wasser noch Ammoniak, freilich in ge¬ 
ringer Menge. Eis entweicht gemeinschaftlich mit den Wasser¬ 
dämpfen beim Glühen. Bei einem Versuche wurde die Menge a 
desselben zu 1,62 Proc. bestimmt 

Bei den mannigfaltig wiederholten Versuchen, die Menge 
des Wassers in Titansäurehydrat zu bestimmen, konnten keine 
übereinstimmende Resultate erhalten werden. Es wurden 11,35, 
12,41, 12,67 und 12,81 Proc. Wasser erhalten, wenn die Titan- * 
säure über Schwefelsäure im luftleeren Raume so lange getrock- * 

net worden war, bis sie nicht mehr an Gewicht verlor; hinge- k 

gen 15,00, 16,37 und 18,52 Proc., wenn das Trocknen ohne 1 
Hülfe der Luftpumpe blofs über Schwefelsäure statt gefunden 
hatte. Von diesem Wassergehalte müssen indessen noch 2,47 
Proc. Ammoniumoxyd (1,62 Proc. Ammoniak entsprechend) ab¬ 
gezogen werden. Das Titansäurehydrat besteht daher aus 2,47 
Ammoniumoxyd, aus 9,84 Wasser und 87,69 Titansäure. 

Das Wasser enthält 8,75, die Titansäure 34,82 Tb. Sauer¬ 
stoff, letztere also viermal so viel Sauerstoff als das Wasser 
(2Ti + H). 

Wird das Titansäurehydrat beim Ausschluß der Luft erhitzt, 
so wird es etwas schwärzlich, was vielleicht einer anfangenden 
Reduction zuzuschreiben ist, die durch den Ammoniakgehalt 
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bervorgebracht wird. Beim Zutritt der Luft geglüht wird das 
Hydrat bräunlich, und die Stucke zeigen einen ziemlich starken 
Glanz. 

Die mit Ammoniak gefällte Titansäure zeigt beim Glühen 
eine Feuererscheinung. Dieselbe ist um so schwächer, je mehr 
die gefällte Titansäure mit heifsem Wasser ausgesüfst worden 
ist Sie findet statt, wenn auch die Titansäure beim Ausschluß 
der Luft und in einer sanerstoftfreien Atmosphäre, wie z. B. in 
Wasserstoffgas, geglüht wird. Bisweilen, wenn die Titansäure 
laoge, aber nicht bis zum Glühen, erhitzt worden war, findet 
beim nacbherigen Glühen keine Feuererscheinung statt 

Nach dem Glühen ist die mit Ammoniak gefällte Titansäure 
nicht mehr io verdünnten Säuren löslich; nur durch Erhitzung 
mit concentrirter Schwefelsäure löst sie sich auf. 

Die Titaosäure wird bekanntlich aus ihrer Auflösung in 
Säuren nach Verdünnung mit Wasser durchs Kochen gefällt 
Dies findet statt sowohl bei der Auflösung des Titansäurehydrats 
in verdünnten Säuren, als auch bei der Auflosuug der geglühten 
Titansäure in concentrirter Schwefelsäure, oder nach dem Schmel¬ 
zen derselben mit zweifach schwefelsaurem Kali und Auflösung 
der geschmolzenen Masse, so wie auch bei der in Säuren be¬ 
wirkten Auflösung von titansaurem Alkali, durch Schmelzung 
irgend einer Modification der Titansäure mit feuerbeständigem 
kohlensauren Alkali erhalten, und bei der Auflösung des Titan¬ 
chlorids in Wasser; denn alle diese Auflösungen enthalten die¬ 
selbe Modification der Titansäure. Die Ausscheidung der Titan¬ 
säure, welche in der Auflösung in Säuren als Base enthalten ist, 
erfolgt, indem sie durch das Wasser, das in diesem Falle als eine 
stärkere Base auftritt, gefallt wird. Derselbe Erfolg, der bei der 
Fällung des Wismuth-, Antimon- und Queksilberoxyds in der 
Kälte statt findet, zeigt sich bei der Titansäure, dem Eisenoxyd 
and andern schwachen Basen erst beim Kochen. 

Aus der Auflösung in Chlorwasserstoffsäure wird die Titan¬ 
saare durchs Kochen nicht vollständig gefällt Wohl aber ge¬ 
schieht dies, wie dies auch schon Berzelius vor längerer Zeit 
bemerkt hat, wenn sie in Schwefelsäure aufgelöst ist, und die 
Auflösung verdünnt angewandt wird. Es gehört aber ein sehr 
anhaltendes Kochen dazu, um die Titansäure gänzlich zu fällen. 
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Eine solche gefällte Titansäare läfst sich mit reinem Wasser, 
auch mit heifsem vollständig aussüfsen, ohne dabei milcbicht durchs 
Filtrum zu gehen, was bekanntlich bei der durchs Kochen aus 
der chlorwasserstoffsauren Flüssigkeit erhaltenen im hohen Grade 
der Fall ist. 

Die durchs Kochen aus ihren Auflösungen gefällte Titan¬ 
säure unterscheidet sich wesentlich von der durch Ammoniak 
niedergeschlagenen. Sie bat ihre leichte Löslichkeit in Säuren 
verloren, ähnelt dadurch der geglühten Titansäure, und ist wie 
diese besonders nur durchs Erhitzen in concentrirter Schwefel¬ 
säure löslich. 

Die durch Ammoniak gefällte Titansäure hat mit der Mo- 
dification des Zinnoxyds hinsichtlich der leichten Auflöslichkeit in 
verdünnten Säuren Ähnlichkeit, welche aus der Auflösung des 
Zinnchlorids in Wasser durch Ammoniak niedergeschlagen wor¬ 
den ist, während die durchs Kochen gefällte Titansäure mit dem 
Zinnoxyd verglichen werden kann, welches durch Oxydirung des 
Zinns vermittelst Salpetersäure erhalten worden ist, indem dies 
wie jene in verdünnten Säuren sich nicht auflöst. 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen beiden Modificationen 
der Titansäure zeigt sich auch bei und nach dem Glühen beider. 
Die durchs Kochen gefällte Titansäure zeigt bei dem Glühen 
keine Feuererscheinung, und bleibt weifs. Erhitzt erscheint sie 
zwar citronengelb, wird aber bei dem Erkalten wiederum weifs, 
die durch Ammoniak gefällte Säure hingegen erscheint nach dem 
Glühen immer bräunlich, und diese bräunliche Farbe ist ihr we¬ 
sentlich. Sie ist bald mehr, bald weniger dunkel, wie dies wei¬ 
ter unten ausführlicher wird erörtert werden. 

Es kommen in der Natur mehrere krystallisirte Mineralien 
vor, die aus reiner Titansäure bestehen, unwesentlich verunreinigt 
mit kleinen Mengen von Eisenoxyd, bisweilen, jedoch selten, 
kleine Mengen von Manganoxyd enthaltend. Es ist interessant, 
die Eigenschaften der verschiedenen Modificationen der in der 
Natur vorkommenden Titansäure unter einander und mit denen 
der künstlich dargestellten Säure zu vergleichen. 

I. Rutil. — Von allen in der Natur vorkommenden Modi¬ 
ficationen der Titansäure ist der Rutil bei weitem die häufigste. 
Er ist immer von röthlich brauner Farbe, und diese Farbe ist 
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ihm wie der künstlich bereiteten, durch Ammoniak gefällten 
und geglühten Titansäure eigentümlich, und rührt nicht von 
einem Eisengehalte her. Er verändert seine Farbe durch heftiges 
Glühen selbst im Porcellanofen nicht, auch nicht wenn er in 
einer Atmosphäre von Sauerstoff geglüht wird. Er ist wie die 
künstlich bereitete geglühte Titansäure in Säuren unlöslich, nur 
concentrirte Schwefelsäure löst ihn beim Erhitzen auf, wenn er 
vorher zum feinsten Pulver gebracht worden ist Leichter noch 
als durch Schwefelsäure wird er durch Schmelzen mit zweifach 
schwefelsaurem Kali und Behandlung der geschmolzenen Masse 
mit Wasser gelöst 

Durch neuere Versuche bat sich Hr. H. Rose wiederum 
überzeugt, da Cs der Rutil nur aus Titansäure bestehe. Er fand 
die Menge des Eisenoxyds in verschiedenen Abänderungen zu 
einem oder etwas mehr als einem Procent 

Von allen Modiücationen der in der Natur vorkommenden 
Titansaure ist der Rutil die schwerste. Das specifiscbe Gewicht 
des Rutils wird nach allen Bestimmungen ziemlich übereinstim¬ 
mend angegeben, ein Beweis, dafs die verschiedenen Abänderun¬ 
gen desselben von gleicher Beschaffenheit sind. Man hat es zwi¬ 
schen 4,240 bis 4,291 gefunden. 

Hr. H. Rose fand dasselbe bei einem Versuche 4,255, in 
Pulver 4,253; bei einem andern Versuche 4,239. Durch Glühen, 
selbst nicht durch die Hitze des Porcellanofens, verändert sich 
der Rutil weder im absoluten noch im specifischen Gewichte. 

IL Brookit — Dieses Mineral ist von Soret entdeckt, 
von Levy aber benannt und ausführlich beschrieben worden. 
Es unterscheidet sich zwar wesentlich durch seine Krystallform, 
welche zwei und zweigliedrig ist, vom Rutil, aber hinsichtlich 
der Farbe und des Glanzes kommt es mit ihm überein. Wie 
dieser ist er in Säuren unlöslich, und wird nur durch concen¬ 
trirte Schwefelsäure oder durch Schmelzen mit zweifach schwefel¬ 
saurem Kali und nachheriger Behandlung mit Wasser gelöst. 

Der Brookit ist noch nicht analysirt worden. Man weils 
blofs, dafe er ein titanhaltiges Mineral sei. Hr. H. Rose hat 
zur Untersuchung ausgezeichnete Krystalle vom Snowdon in Wa¬ 
les durch Hrn. Brooke aus London erhalten. Später bekam 
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er durch den Mineral ienbändler Hrn. Kranz Krystalle des Broo¬ 
kits, die nicht durchscheinend und von dunklerer Farbe waren. 

Hr. H. Rose bat den Brookit auf manigfaltige Weise 
untersucht, und gefunden, dafs er nur aus Titansäure besteht, 
gemengt mit einer ähnlichen Menge von Eisenoxyd wie im Ru¬ 
til. Er erhielt bei einer Untersuchung 1,41 Proc. Eisenoxyd. 
Wird die Titansäure des Brookits mit Kohle gemengt, und das 
Gemenge einem Strome von Chlorgas bei Rothglühhitze ausge¬ 
setzt, so erhält man flüssiges Titanchlorid wie aua der Titan¬ 
säure des Rutils und des Titaneisens. 

Der Brookit unterscheidet sich indessen, aufser durch die 
Krystallform, auch durch das specifische Gewicht vom Rutil. Er 
ist etwas leichter als dieser. 

Hr. H. Rose fand dasselbe bei den durchscheinenden Kry- 
stallen bei einer Wägung 4,131, bei einer andern 4,128. Bei 
den undurchsichtigen Krystallen fand er es etwfs höher, nämlich 
4,167 und 4,165. 

Wird der Brookit geglüht, so wird sein specifische* Gewicht 
erhöht, während das absolute Gewicht fast unverändert bleibt 
Nach einem Glühen von \ Stunden über der Spirituslampe war 
dasselbe 4,192; dem Kohlenfeuer und selbst der Hitze des Por- 
cellanofens ausgesetzt, wurde dasselbe nicht mehr verändert, ja 
selbst nur zu 4,173 befunden. Zu diesen Versuchen konnten nicht 
die durchscheinenden, sondern nur die undurchsichtigen Krystalle 
angewandt werden, weil jene zu Analysen verbraucht worden 
waren, ehe sie zu diesen Versuchen dienen konnten, und selbst 
von den undurchsichtigen Krystallen konnte nur eine zu kleine 
Menge zur Bestimmung des specifischen Gewichtes angewandt 
werden, so dafs nicht die sichern Resultate, wie bei gröfsern 
Quantitäten erreicht werden koonten. Es ist aber wahrschein¬ 
lich, dafs die durchscheinenden Krystalle des Brookits durch Er¬ 
hitzung ein noch höheres, dem Rutil ähnliches specifiscbes Ge¬ 
wicht erhalten hätten. 

IH. Anatas. — Der Anatas ist zuerst von Vauquelin 
untersucht worden, der in ihm anfänglich ein neues Metall ver- 
muthete, sich darauf aber überzeugte, dafs seine chemische Eigen¬ 
schaften mit denen des Rutils vollkommen übereinstimmen. 
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Die grobe Seltenheit des Minerals und die Schwierigkeit, 
sich zur Analyse hinreichende Mengen zu verschaffen, hat die 
Chemiker verhindert, die Untersuchungen von Vauquelin za 
wiederholen. Man begnügte sich, durch Löthrohrversnche die von 
ihm gefundenen Resultate zu bestätigen. 

Der Anatas kommt verschieden gefärbt vor, er findet sich 
weib oder gelblich, nelkenbraun und auch bläulich. Wegen letz¬ 
terer Farbe, welche bekanntlich auch die Titansäure den Flüssen 
vor dem Löthrohre in der innern Flamme mittbeilt, hat man bis¬ 
weilen den Anatas für eine niedrigere Ozydationsstufe des Titans, 
ab es die Titansäure ist, gehalten. Dies ist aber nicht der Fall, 
denn glüht man den Anatas beim Zutritt der Luft etwas stark, 
so wird er gelb, ohne an Gewicht zuzunehmen. Man kann im 
Gegentbeil bisweilen eine wiewohl höchst geringe Abnahme des 
Gewichts nach sehr starkem Glühen bemerken. Wenn daher der 
blaue Anatas seine Farbe einem Titanoxyde verdankt, so mub 
die Menge desselben ganz auberordentlich unbedeutend sein. — 
Das Pulver von jedem Anatas ist immer weib, es wird wie das 
der Titansäure beim Erhitzen gelb, aber beim Erkalten wiederum 
weib. 

Das Pulver des Anatas hat vollkommen alle Eigenschaften 
der geglühten Titansäure. Es ist unlöslich in Säuren, auber in 
concentrirter Schwefelsäure durchs Erhitzen, so wie durchs 
Schmelzen mit zweifach schwefelsaurem Kali und nachheriger Be¬ 
handlung mit Wasser. 

Hr. H. Rose hat sowohl den Anatas von Bourg d’Oisan, 
ab auch besonders den von Brasilien untersucht Er hat verge¬ 
bens darin nach andern Bestandteilen gesucht, er hat nur Titan¬ 
saure darin gefunden mit allen Eigenschaften wie die des RutiU 
und des Brookits, auch wie in diesem tait Eisenoxyd verunreinigt; 
nur ist die Menge desselben noch geringer, als im Rutil und im 
Brookit In einem sehr reinen Anatas von Brasilien, der von 
allem anhängenden Eisenoxyd durch Digestion mit Chlorwasser- 
stoffsäure gereinigt worden war, fand er nur 0,25 Proc. Eisen¬ 
oxyd. 

Wird die Titansäure des Anatas mit Kohle gemengt, und 
das Gemenge einem Strome von Cblorgas bei Rothglühhitze aus¬ 
gesetzt, so erhält man flüssiges Titanchlorid. 
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Die Krystall formen de« Anatas and des Rutils ähneln sich 
zwar in so fern, als sie beide zu dem viergliedrigen Systeme ge¬ 
boren, aber die Octaeder beider> lassen sich bekanntlich nicht auf 
einander zurückführen. 

Das specifische Gewicht des Anatas ist gerioger, als das des 
Rutils, und selbst auch ab das des Brookits. Es wird zwischen 
3,82 und 3,857 angegeben, nur Breithaupt giebt es zu 
3,75 an. 

Hr. H. Rose bat sich zu wenig von dem Anatas von Bourg 
d’Oisan verschaffen können, um das specifische Gewicht dessel¬ 
ben zu bestimmen, ln gröfseren Quantitäten ist der von Brasi¬ 
lien zu erhalten, wo er auf Quarz aufgewachsen vorkommt; aber 
wenn auch von diesem nur einigermafsen hinreichende Mengen 
zur Untersuchung angewandt werden sollen, so wird dieselbe 
überaus kostbar. Hr. H. Rose hat die Versuche zu zwei ver- % 
schiedenen Zeiten mit verschiedenen Mengen angestellt, aber, wie 
man sehen wird, mit gleichem Erfolge. Zu beiden Versuchen 
bat er nur Quantitäten von etwas mehr als \\ Grm. anwenden 
können, Quantitäten, die man freilich für eine genaue Bestim¬ 
mung des specifischen Gewichts für unzureichend halten müfste. 
Die Versuche sind aber mit der möglichsten Genauigkeit ange¬ 
stellt, und oft wiederholt 

Bei den früheren Versuchen wurden 1,696 Grm. des brasi¬ 
lianischen Anatas in Krystallen angewandt. Hr. H. Rose fand 
das specifische Gewicht desselben 3,8899; ab Pulver war das¬ 
selbe 3,912. 

Das Pulver wurde einer Rothglühhitze in einem Kohlenfeuer 
ausgesetzt. Das Gewicht verminderte sich dadurch um 0,0005 
Grm.; das weifse Pulver war dadurch schwach bräunlich gewor¬ 
den, und an den Rändern etwas zusammengesintert — Das spe¬ 
cifische Gewicht des geglühten Pulvers war 4,196. 

» Das geglühte Pulver wurde darauf einer starken Weifsglüh- 
hitze, durch Coaks hervorgebracht, ausgesetzt Das Gewicht ver¬ 
änderte sich dadurch nicht, das Pulver war aber stärker zusam¬ 
mengesintert; das specifische Gewicht war 4,284. 

Bei dem zweiten, weit später angestellten Versuche wurden 
1,554 Grm. des brasilianischen Anatas angewandt Das specifische 
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Gewicht desselben in Krystallen find Hr. H. Rose in zwei Ver¬ 
suchen 3,927 und 3,917. 

Die Krystalle wurden wahrend \ Stunden einer Rothglüh- 
lutze über der Spirituslampe mit doppeltem Luftzüge ausgesetzt. 
Das specifische Gewicht der geglühten Krystalle war in zwei 
Versuchen 4,117 und 4,125. 

Sie wurden darauf während 3 Stunden einer starken Roth» 
glühhitze zwischen Holzkohlen ausgesetzt. Sie hatten dadurch 
keine Gewichtsverandernng erlitten, die Farbe derselben aber war 
etwas dunkler geworden, und es zeigten sich einige wenige 
schwärzlich bläuliche Stellen. Das specifische Gewicht war in 
zwei Versuchen 4,166 und 4,161. 

Bei genauer Besichtigung fand sich, daß die schwärzlich 
Manen Stellen des geglühten Anatas, welche erst beim Glühen 
hervorgetreten und beim nicht geglühten Mineral nicht zu- be¬ 
merken waren, yon einer fremdartigen quarzigen Substanz, in 
welcher der Anatas eingesprengt war, herrührten. Das Fremd-' 
artige wurde yollständig getrennt; das specifische Gewicht fand 
sich nun in zwei Versuchen 4,233 und 4,251. 

Wurde dieser Anatas darauf der Hitze des Porcellanofens 
ausgesetzt, so veränderte er sich weder im absoluten, noch im 
spezifischen Gewichte. Er war nur dadurch brauner geworden, 
und hatte einen stärkeren Glanz erhalten. 

Der geglühte Anatas hatte übrigens die Krystallform des 
nicht geglühten behalten, und bildete daher Afterkrystalle yon 
demselben. 

Rutil, Brookit und Anatas sind also drei ausgezeichnet deut¬ 
lich krystallisirte Körper, die bei gleicher chemischer Zusammen¬ 
setzung ganz yerschiedene Krystallformen besitzen, von denen die 
eine nicht von der andern abgeleitet werden kann. Es ist dies 
das erste Beispiel einer entschiedenen Trimorphie bei ganz gleich 
zusammengesetzten Körpern. Dafs isomorphe Körper trimorph 
sein können, davon hat man schon ein Beispiel am Kalkspatb, 
Arragonit und Barytocalcit gehabt. 

Wir haben gesehen, dafs die drei trimorphen Körper sich 
wesentlich durch ihr specifisches Gewicht von einander unter¬ 
scheiden; aber auch dafs durch Erhöhung der Temperatur das 
specifische Gewicht vergrößert werden könne. 
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Rutil bat von den drei Substanzen das höchste specifische 
Gewicht Dasselbe wird nicht verändert, wenn er lange einer 
sehr hohen Temperatur ausgesetzt wird. 

Brookit hat ein niedrigeres specifisches Gewicht als Rutil. 
Wird derselbe einer erhöhten Temperatur ausgesetzt, so vermehrt 
sich dasselbe, und erreicht wahrscheinlich bei sehr reinen Stücken 
das des Rutils. 

Anatas bat von den drei trimorphen Körpern das leichteste 
specifische Gewicht Durch erhöhte Temperatur vergröfsert sich 
dasselbe, nimmt zuerst das des Brookits an, und erreicht endlich 
durch langer anhaltende und mehr erhöhte Temperatur das des 
Rutils. 

Wir können also annehmen, dafs durch erhöhte Temperatur 
Brookit sich in Rutil verwandle, so wie dafs Anatas durch Er» 
höbung der Temperatur in Brookit und endlich in Rutil über¬ 
gehe* freilich in allen Fällen mit Beibehaltung der Form* also 
unter Bildung von Afterkrystallen. 

Dieselben merkwürdigen Veränderungen, welche die ver¬ 
schiedenen Arten der in der Natur vorkommenden Titansäure 
durch Erhöhung der Temperatur erleiden, finden aluch unter 
ähnlichen Umständen bei der künstlich bereiteten statt. 

Wird Titansäure durch Ammoniak gefällt, die Fällung ganz 
vollkommen ausgesüfst, getrocknet und dann durch eine Spiritus¬ 
lampe möglichst kurze Zeit schwach geglüht, so hat sie das 
specifische Gewicht des Anatas. 

Verschiedene Quantitäten von ganz reiner Titansäure zeigten 
bei dieser Behandlung, als Mengen von 4 bis 5 Grm. angewandt 
wurden, folgende specifische Gewichte: 

1) 3,892 bis 3,899 

2) 3,913 — 3,918 

3) 3,924 — 3,927 

4) 3,9297 — 3,934 

5 ) 3,954 — 3,965 

Diese specifischen Gewichte stimmen mit denen des Anatas 
uberein. Die letzte Menge hatte deshalb ein höheres specifisches 
Gewicht als die andern, weil sie vielleicht stärker oder vielmehr 
länger ab die andern Quantitäten geglüht worden war. Sie war 
zu einer Zeit bereitet worden, ab Hr. H. Rose den Einflub der 
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erfaobten Temperatur anf das specifische Gewicht der Titansäure 
ooch nicht kannte. 

Hier ist noch zu bemerken, dafe Hr. H. Rose in früheren 
Zeiten eine Titansäure durch Fällung mit Ammoniak bereitet 
hatte, die ein noch niedrigeres Gewicht als Anatas zeigte, und 
zwar: 

1) 3,660 bis 3,655 

2) 3,6598 — 3,655 

Diese Titansänre war, wie Hr. H. Rose glaubt, vollkom¬ 
men rein. Da sie aber schon vor sehr langer Zeit bereitet und 
m andern Versuchen verbraucht worden war, so kann er nicht 
bestimmen, bis zu welchem Grade sie vor dem Wägen erhitzt 
worden war. Es ist also vielleicht möglich, dafs es bei der 
künstlich bereiteten Titansäure eine Modificatiofi giebt, die ein 
noch niedrigeres specifisches Gewicht als Anatas hat. 

Wird die Titansäure mit dem specifischen Gewichte des 
Anatas einer stärkeren und länger anhaltenden Hitze ausgesetzt, 
so vermehrt sich ihr specifisches Gewicht Hr: H. Rose glaubt 
gefunden zu haben, dafs zwar eine sehr hohe Temperatur diese 
Umänderung befördert, dafs.es aber auch .darauf ankommt, eine 
sehr lange anhaltende höhere Temperatur anzuwendeo. Denn der 
Erfolg ist fast derselbe, wenn die Titansäure sehr lange durch 1 
eine Spirituslampe mit doppeltem Luftzuge in der Rothgluht er- 1 
halten wird, als wenn man sie in einem stark ziehenden Wind¬ 
ofen einer Weifsglühhitze zwischen Coaks aussetzt. 

Geglühte Tftansäure vom specifischen Gewichte des Anatas, 
länger als eine Stunde der stärksten Rothgluht ausgesetzt, welche 
eine Spirituslampe mit doppeltem Luftzug hervorzubringen ver¬ 
mag, zeigte ein specifisches Gewicht von 4,094 und 4,098. 

Dieselbe noch länger erhitzt zeigte ein specifisches Gewicht 
von 4,103* 

Eine andere Menge, sehr lange demselben Versuche ausge¬ 
setzt, zeigte ein specifisches Gewicht von 4,200 bis 4,206. 

Bei Wiederholung mit einer andern Quantität wurde ein 
specifisches Gewicht von 4,192 bis 4,199 erhalten. 

Als die Titansänre vom specifischen Gewichte des Anatas 
einer Weüsglühbitze f wischen Coaks in einem gut ziehenden 
Windofeo ausgesetzt wurde, war ihre Farbe bedeutend dunkler 
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braun geworden, auch war sie zusammengesintert Am absoluten 
Gewicht hatte sie nichts verloren; das specifische Gewicht der 
gepulverten Titansäure war 4,206 bis 4,210. 

Die Titansäure wurde endlich dem Feuer des Porcellanofens 
ausgesetzt. Sie sinterte hierdurch stark zusammen, schmolz aber 
nicht, erhielt aber eine ähnliche braunrothe Farbe, wie die bei 
Weifsglühhitze durch Coaks geglühte Säure. In den zusammen¬ 
gesinterten Stücken zeigte diese Titansäure ein specifiscbes Ge¬ 
wicht von 4,229, aber im gepulverten Zustande von 4,244 bis 
4,254. 

Es ist dies das höchste specifische Gewicht, welches die 
Titansäure durchs Glühen erhalten kann. — Hr. H. Rose glaubt, 
dals auch in diesem Falle das Feuer des Porcellanofens weniger 
durch seine iutensive Hitze, als durch seine lange Dauer den 
Erfolg hervorgebracht bat. 

Sowohl die durch Coaksfeuer, als auch die durch die 
Hitze des Porcellanofens geglühte Titansäure hatte eine bedeu- 
tend dunkel braunere Farbe, als die der Hitze der Spiritus¬ 
lampe ausgesetzte, obgleich letztere ein nur unbedeutend gerin¬ 
geres specifische# Gewicht haben kann, wie wenigstens die 
durch Coaks erhitzte Titansäure. Diese dunklere Farbe rührt 
nicht von einer höchst kleinen Beimengung von zu Titanoxyd 
reducirter Titansäure her, denn die dunkelbraune Farbe wird 
nicht leichter durchs Glühen in einer Atmosphäre von Sauer-* 
stoffgas. Es zeigte ßich auch bei diesen Veränderungen im spe- 
cifischen Gewichte keine im absoluten Gewichte. 

Die dunkelbraune Farbe ist die des Rutils. Aber die Titan¬ 
säure ist auch durch lange anhaltendes und heftiges Erhitzen 
Rutil geworden, der von allen Modificationen der Titansaure da* 
höchste specifische Gewicht hat. 

Wir sehen also, dafs die künstlich bereitete Titansäure durch 
schwaches Erhitzen den Zustand des Anatas annimm.t, und aus 
diesem durch stärkeres und anhaltendes durch den Zustand de* 
Brookits endlich in den des Rutils übergeht 

Die Thatsache, dafs die Titansäure durch erhöhte Tempera¬ 
tur ihr specifisches Gewicht bedeutend verändern kann, erscheint 
besonders in so fern nicht unwichtig, als diese Veränderungen 
einen EinHufis auf das Atomvolum derselben aulsera. Man hat 
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das Atomvolum analog zusammengesetzter Körper verglichen und 
gefunden, dab in vielen Fällen zwar dasselbe gleich ist, in eini¬ 
gen indessen bedeutende Verschiedenheiten statt finden können. 
Vielleicht dafs einige dieser Verschiedenheiten verschwinden wer¬ 
den, wenn man das Atomvolum bei den verschiedenen, analog 
zusammengeseUten Körpern nur daun vergleicht, wenn man 
überzeugt ist, dafs sie in einem gleichen Zustand der Dichtigkeit 
sich befinden. 

Es ist möglich, dafs die künstlich dargestellte Titansäure 
nicht das einzige Oxyd sei, in welchem durch verschiedene Hitz- 
grade die Dichtigkeit wesentlich verändert wird. Jetzt, wo die 
Kenolnifs des specifischen Gewichts der Körper ein bei weitem 
gröberes Interesse hat, als sonst, scheint es wichtig, hierauf auf¬ 
merksam zu sein. Ohne dafs Körper schmelzen, können sie, wie 
dies die Titansäure thut, durch verschiedene Hitzgrade, oder auch 
rar durch eine kürzere oder längere Einwirkung derselben Tem¬ 
peratur verschiedene Dichtigkeiten erlangen. 

Eis ist wahrscheinlich, dafs isomorphe Körper bei analoger 
Zusammensetzung von analoger Dichtigkeit seien, und daher das¬ 
selbe Atomvolum haben müssen. Es ist bekannt, dafs Titansäure 
and Zinnoxyd isomorph sind, indem Rutil und Zinnstein dieselbe 
Krystallform haben. Aber von allen Modificationen der Titan- 
saure hat grade der Rutil ein Atomvolum, das mit dem des Zinn¬ 
steins am wenigsten analog ist. 

Hr. H. Rose hat das specifische Gewicht des Zinnoxyds, 
durch Rehandlung von Zinn mit Salpetersäure erhalten, 6,849 
gefunden; in einem andern Versuche wurde dasselbe zu 6,978 
bestimmt. Dies stimmt mit dem specifischen Gewichte des Zinn- 
steins überein. — Ist das specifische Gewicht des Zinnoxyds 6,8, 
io ist das Atorovolum desselben 137. Das Atomvolum der drei 
verschiedenen Modificationen der Titansäure hingegen weicht da¬ 
von bedeutend ab. Nimmt man das specifische Gewicht der 
Titansäure von der Modification des Rutils zu 4,253 an, so ist 
das Atomvolum derselben 118,4; das von der Modification des 
Brookits, dessen specifisches Gewicht zu 4,131 angenommen, ist 
121,9, und das von der Modification des Anatas, wenn wir des¬ 
sen specifisches Gewicht zu 3,912 annehmen, 128,75; Zahlen, 
die sich sehr von der des Atomvolums des Zinnoxyds entfernen, 

3* 
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am meisten aber grade die, welche dem R utile zukommt, von 
welchem man eine Übereinstimmung mit der des Zinnsteins und 
des Zinnoxyds erwarten sollte. 

Die Zahl, welche das Atomvolum des Zinnoxyds ausdruckt, 
entspricht einer Zahl, welche aus dem specihschen Gewichte einer 
Modlficaüon der Titansäure abgeleitet werden kann, welcher oben 
Erwähnung gethau worden ist Es ist die, deren specifisches 
Gewicht 3,66 ist, die also leichter als Anatas ist Ihr Atom- 
volum ist 137,6 also mit dem Atomvolum des Zinnoxyds über¬ 
einstimmend. Es ist dies eine Übereinstimmung, deren Ursache 
nur schwer erklärt werden zu können scheint. 

Es ist oben angeführt worden, dafs hinsichtlich der beiden 
Modificaüonen der Titansäure, der aus ihren Auflösungen durch 
Ammoniak und der durchs Kochen gefällten, ein wesentlicher 
Unterschied statt findet Auch von letzterer wurde das specifische 
Gewicht bestimmt, nachdem sie verschiedenen Hitsgradea ausge¬ 
setzt worden war. 

Eine durchs Kochen aus einer Schwefelsäuren Auflösung 
gefällte Titansäure, welche nur bis zum Gelbwerden erhitzt wor¬ 
den war, zeigte das specifische Gewicht von 3,671. Hr. H. 
Rose bat bei seinen spätem Untersuchungen bei der durchs 
Kochen gefällten Titansäure nicht wieder ein so leichtes speci- 
fisches Gewicht gefunden. 

Eine andere Titansäure, ebenfalls ans der Schwefelsäuren 
Auflösung durchs Kochen gefällt, zeigte ein specifisches Gewicht 
von 3,955, also ähnlich dem des Anatas. 

Da die Titansäure aus der schwefelsauren Auflösung durch 
Kochen als basisch schwefelsaure Titansäure gefallt wird, so 
schrieb Hr. H. Rose die verschiedene Farbe, welche sie gegen 
die durch Ammoniak gefällte Saure nach dem Glühen zeigt, 
einem, wenn auch nur kleinen Gebalt von Schwefelsäure zu, der 
vielleicht durchs Glühen nicht gänzlich entfernt sdn konnte. In 
den folgenden Versuchen wurde daher die durchs Kochen ge¬ 
fällte Säure mit Ammoniak ausgesüfst, und nach dem Waschen 
mit kohlensaurem Ammoniak so lange schwach erhitzt, bis sie 
gelb wurde. Beim Erhitzen über der Spirituslampe kam nur der 
unterste Theil des Platintiegels zum schwachen Glühen. Nach 
dem Erkalten war sie vollkommen weiis, quoll aber, mit Wasser 
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angeruh rt, bedeutend auf. Sie zeigte ein specifisches Gewicht 
von 3,882. Sie war frei von Schwefelsäure und Eisen. 

Eine andere Menge, auf dieselbe Weise gewonnene Titan- 
säure zeigte das specifische Gewicht von 3,902. 

Diese Titansäure wurde über der Spirhuslampe bis aum 
starken Glühen gebracht, und eine halbe Stunde in demselben 
unterhalten. Sie bekam einen sehr schwachen, fast unbedeuten¬ 
den, Stieb ins Gelbliche nach dem Erkalten, und quoll, mit Was¬ 
ser angerührt, nicht mehr auf. Sie hatte ein specifisches Gewicht 
von 4,2074, also dem der Rutils sehr nahe. 

Dieselbe Titansäure wurde darauf durch Kohlenfeuer einer 
starken Rothglühhitze ausgesetzt Sie batte dadurch in der Farbe 
sich nicht verändert; das specifische Gewicht war 4,219. 

Als diese Titansäure dem Feuer des Porcellanofens aufge¬ 
setzt wurde, veränderte sie sieb dadurch nicht an Gewicht; sie 
war dadurch sehr lose zusammengesintert, und ihre Farbe wurde 
gelblich. Sie ähnelte dem Pulver des geglühten Anatas. Ihr 
Specifisches Gewicht zeigte sich 4,183. 

Es scheint aus diesen Versuchen her vor zu gehen, dafs die 
durchs Kochen gefällte Titansäure auf eine ähnliche Weise durch 
Temperaturerhöhung verdichtet wird, wie die durch Ammoniak 
niedergeschlagene. Dafs die im Feuer des Porcellanofens ge¬ 
glühte Saure ein leichteres specifisches Gewicht zeigte, als die 
durch Kohlenfeuer erhitzte, ist freilich eine Thatsache, die da¬ 
mit im Widerspruche ist; der Versuch muCs aber wiederholt 
werden. 

Wenn man aber dies annimmt, so ist das ganz verschiedene 
Ansehen beider Arten von Titansäure und die weilse Farbe der 
durchs Kochen gefällten nach dem Glühen bemerkenswert!). 
Wenn man durch Ammoniak gefällte, mit kaltem Wasser ausge- 
süfste and unter der Luftpumpe vollkommen getrocknete Titan- 
siure in zusammenhängenden barten Stücken mit concentrirter 
Schwefelsäure benetzt, so erleiden nur die innern Tbeile der 
Stücke, welche nicht von der Schwefelsäure durchdrungen wa¬ 
ren, beim Glühen die Feuererscheinung, und werden braun, wäh¬ 
rend die aulsern sie nicht zeigen, und weifs bleiben. 

Hr. H. Rose behält sich vor, über diesen Gegenstand fer¬ 
ner noch Untersuchungen anzustellen, um den auffallenden Unter- 
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schied in den beiden Arten der Titan saure genügend erklären zu 
können. 


Hierauf wurden folgende eingegangene Schriften vorgelegt: 

D. Joaquin Cäceres y Alias, la Guadratura del Circulo. Sala- 
mauca 1844. 8. 

mit einem Begleitungsschreiben des Verf. d. d. Ciudad-Rodrigo 
den 31. Jan. d. J. 

Schumacher, astronomische Nachrichten . No. 497. Altona. 
1844. 4. 

Graphische Darstellung des täglichen mittleren Barometer- 
und Thermometer-Standes zu Frankfurt a. M. im Jahre 
1843. Nach den Beobachtungen des physikal. Vereins, fol. 
2 Expl. 

Aus den im Jahre 1843 angestellten meteorologischen Beobach¬ 
tungen des physikal . Vereins gewonnene Resultate berech¬ 
net und zusainmcngestellt von Dr. Greifs, fol. 2 Expl. 

Jahresbericht des physikal. Vereins zu Frankfurt a. M. für das 
Rechnungsjahr 1842 — 43. 8. 

mit einem Begleitungsschreiben des Vorstandes des physikal. 
Vereins d. d. Frankfurt a. M. den 19. Fcbr. d. J. 

Sodann wurde ein Schreiben des Rectors der Universität zu 
Athen vom 1. August 1843 vorgelegt, durch welches der Em¬ 
pfang der dieser wissenschaftlichen Anstalt von der Akademie 
uberschickten Abhandlungen vom J. 1840 und der Monatsberichte 
vom J. 1841 und 1842 gemeldet wird. 

Hr. Ehrenberg gab einen kurzen Bericht über den von 
der Akademie angekauften literarischen Nachlafs des Dr. Wer¬ 
neck über mikroskopische Beobachtungen. 

14. März. Gesammtsitzung der Akademie. . 

Hr. v. Buch las über Cystideen, eingeleitet durch 
die Entwickelung der Eigenthümlichkeiten des Ca- 
ryocrinus ornatus. 

Vom Caryocrinus. 

Thomas Say beschrieb 1825 ein von allen bekannten ver¬ 
schiedenes Geschlecht der Crinoideen, welches zu Lockport am 
See von Ontario entdeckt worden war. Diese Beschreibung ist 
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mit der Zeichnung im Londner zoologischen Journal (October 
1825) wiederholt worden. Später haben Blainville ( Actino - 
lo§ie, 253) und Hr. de £astelnau Abbildungen bekannt gemacht, 
die jedoch denen von Say nachsieben. Viele Stücke, die sich 
in Berliner Sammlungen befinden, erlauben aber eine nähere 
Untersuchung dieser merkwürdigen Gestalt 

Das ganze Thier ist in einer aus Täfelchen oder Asseln von 
sehr regelmäßiger Form zusammengesetzten Hülle oder Kelch 
eingeschlossen, und dieser ist durch einen dünnen Stiel am Bo¬ 
den befestigt. Auf diesen Stiel liegen zuerst vier Asseln, 
welche den Kelchboden ( [Pelvis ) bilden; sie sind, wenn auch 
von sehr ungleicher Größe, doch so regelmäfsig geordnet, daß 
immer zwei neben einander liegende sich völlig gleichen! Wer¬ 
den nun die grüfseren ( pentagonale ) in der Mitte zertheilt, so 
sind die Hälften von den kleineren Tafeln gar nicht zu unter¬ 
scheiden , der Boden würde dann aus sechs Asseln zusammen¬ 
gesetzt sein. Dafs aber die größeren wirklich aus zwei kleine¬ 
ren zusammengesetzt sind, wird auf das bestimmteste durch die 
Vertheüung der Fühlerporen auf den JTJäcben erwiesen, eine 
Verschmelzung, welche man der besonderen Ausbreitung der in¬ 
neren Organe nach dieser Seite hin zuschreiben möchte; und 
wirklich findet sich nun der Mund auf der oberen Fläche genau 
in der Richtung der Scheidung der grö fseren Asseln. 
— Diese merkwürdige Erscheinung ist für alle Crino'ideen all¬ 
gemein. Wo die Basalasseln nicht ganz gleich sind in Form 
und Vertheüung, da steht gewiß der Mund auf der Seite, und 
ein Interradiale oder Intercostale führt zu ihm herauf. 
Bei Actocrinites besteht der Kelchboden aus drei Täfel¬ 
chen, von denen zwei bedeutend größer sind, als das dritte. 
Genau, wo die beiden größeren sich scheiden, setzt sich das für 
Actocrinites so ausgezeichnete Interradiale darauf, und genau in 
dieser Richtung findet sich an der Scheitelseite der Mund. Das 
ist schon und deutlich abgebildet von Actocrinites amphora in 
Portlock, Geolog/ of Londonderr /, t XV. f. 4. Auch am 
P/atjrcrinus , dessen Kelchboden ebenfalls aus drei ungleich 
großen Täfelchen zusammengesetzt ist, erscheint ganz dieselbe 
Verbindung vou der Lage des Mundes und den größeren Asseln. 
(S. Hr. Müller, Pentacrinus , t. VI.) 
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Auf diesen vier Basalasseln (des Caryocrinwi ) erheben sich 
sechs Seitenasseln ( costales ), und geben durch den regel¬ 
mäßigen Cylinder, den sie umschließen, der ganzen Gestalt eine 
besondere Zierlichkeit, um so mehr, da ihre Breite und Höhe io 
dem gefälligen Verhältnis von 2:3 sich erhält Die Assel« 
welche den Mund unterstützt, ist ein regelmäßiges Sechseck mit 
der Spitze oben, und so sind anch die neben anliegenden. Allein 
zwei andere, mit der Mundassel in einem Dreieck liegende haben 
die obere Spitze abgestumpft, und bilden ein Siebeneck, mit 
einer oberen, ganz kleinen Seite, welches auch wieder eine ganz 
unerwartete Symmetrie In Anordnung dieser Theile entdecken 
läßt 

Am Rande des Scheitels erheben sich drei Doppel arme 
und neben ihnen drei einfache. Die ersteren ziehen den 
Scheitel zu einem Dreieck ans, auf dessen einer Seite der Mund 
liegt, auf den beiden anderen Seiten die oben abgestumpften, zum 
Siebeneck gebildeten Asseln. Diese Arme durchbrechen die Mitte 
von sechs Schulterblättern ( radialia aodüaria Müller); 
zwei eiogeschobene ganz kleine Stücke treten dazu auf den Ab¬ 
stumpfungen der Siebenecke. Alle diese Schulterblätter endigen 
sich jedoch am Rande des Kelches. Der sehr flache domartige 
Scheitel selbst wird von ganz kleinen Täfelchen gebildet, einem 
größerem in der Mitte, sechs anderen umher und noch einigen 
kleineren, welche den Raum bis zum Kelchrande ganz ausfüllen. 

So wenig sich auch hiernach die Ansprüche der Caryocri- 
niten, zud en Crinoi’deen gerechnet zu werden, zurückweisen las¬ 
sen, so sehr sie auch durch cylindrische Form, durch hochstehende 
Seitenasseln und durch die mit diesen abwechselnden Schulter¬ 
blättern den Poteriocriniten zu gleichen scheinen, so zeigt doch 
eine nähere Betrachtung, daß sie Nirgends sich einordnen lassen, 
und daß sie ganz allein stehen, ohne Verbindung, am Anfänge 
der Reihe, mit welcher die Crinoideen sich von den Cysti- 
deen absondern. 

Die bestimmende Herrschaft der Zahl Fünf, welche so 
wunderbarer Weise durch die ganze lebendige Natur hinläuft, 
ist, wie, bei allen Radiarien, so auch in den Crinoi’deen beson¬ 
ders entwickelt, und allen einzelnen Tbeüen wird durch diese 
Zahl der Platz angewiesen, den sie einnehmen sollen. Mögen 
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aoch die verschiedenen Arten von Actinocrinus oder von Penta - 
crinus Arme in fast unzähliger Menge um sich verbreiten, immer 
ist et nur eine Verdoppelung der fünf Arme, die sich aus dem 
Innern des Kelches entwickeln. Mögen auch Platjcrinus und 
Actinocrinus nur über drei Basalasseln sich erheben, so ist doch 
leicht za zeigen, dafs zwei von ihnen verlöthet sind, und dafs 
auch hier der ganze Kelchboden als aus fünf Asseln zusammen* 
gesetzt angesehen werden mufs. 

Nicht so bei dem Caiyocrinus Hier ist keine Spar, keine 
Andentong, welche auf eine Vertheilang za fünf hinfähren konnte. 
Alles wird, bis za den geringsten Kleinigkeiten, von der Zahl 
Sechs bestimmt and beherrscht: eine Zahl, welche sich aaf 
keine Weise mit Fünf vereinigen läfst; der Kelchboden besteht 
ans vier ungleich groben Asseln, welche sich ohne Mühe za 
sechs ganz gleichen und ähnlichen Asseln zerlegen lassen. Sechs 
Seitenasseln, sechs Arme, drei doppelte und drei einfache, er¬ 
heben sich aus seinem Rande hervor. Das Alles ist den übrigen 
Crinoldeen ganz fremd. Ein Kelchboden von vier Asseln er¬ 
scheint nicht wieder, aufser nur einmal bei dem sonderbar ge¬ 
härmten, ans der Reihe heraustretenden Melocrinus (Gold¬ 
fas, i. 60, f. 1), and sechs Arme aus dem Kelche hervor hat 
man hei anderen Crmo'ideen noch niemals gesehen. 

Alles, was von der Zahl Fünf bestimmt wird, entwickelt 
sich tief aus dem Innern des Lebens. Alles, was die Zahl Sechs 
beherrscht, ist Folge der Oberfläche, der äulseren Umgebung, 
welche mit den inneren Organen in keiner Beziehung der Ent¬ 
wickelung, sondern nur in der der Beschützung steht. — Wenn 
aaf der ausscheidenden Membran der Oberfläche eine Assel anfangt 
sich zu bilden, ein Punkt oder ein Knöpfchen, so wird sich, bei 
fortgesetztem Ausscheiden, dieses Knöpfchen nach allen Seiten hin 
vermehren, daher eine Cirkelform annehmen. Berühren sieb diese 
Cirkel in ihrem Fortwaehsen, so beschränken sie sich gegenseitig, 
platten sich ah, and es bildet sich eine sechsseitige Assel, die 
jetzt, bei der fortwährenden Beschränkung, nur in der sechs¬ 
seitigen Form weiter fortwaehsen kann. Alles, was nun an der 
Oberfläche hervorkommt und sich bildet, Poren und Streifen, 
mifs sich in diese sechsseitige Form fugen, und wird durch sie 
bestimmt. — Allein bei den Crinoideen entwickeln sich tief vom 
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Boden herauf die fünf weit über den Kelch' sich verbreitenden 
Arme, und nun ist das Bestimmende der Zahl Sechs blofs auf 
die Asseln beschränkt, — und auch nicht einmal. Denn schon 
vom Kelchboden herauf, ehe sie hervorbrechen, drücken die Arme 
die Seitenasseln zusammen, erheben sie in der Mitte, und geben 
dem ganzen Kelch die sehr bervortretende Form eines Pentagons, 
daher hat Hr. Müller diese Asseln, welche so lange vorher das 
Ausbrechen der Arme verkünden, bezeichnend radialia genannt, 
und radiale axillare die, auf welcher der Arm wirklich ruht. 
Diese Arme reifsen die bisher im Innern des Kelches verborge¬ 
nen, für alle diese Thiere so auszeichnenden Eierstocke mit 
sich herauf. Sie sind jetzt weit über dem Kelch an den Pinnu¬ 
len der Arme befestigt (Müller, Pentacrinus, t. V. f. 17); 
sie sind in Freiheit und nicht mehr genöthigt, sich durch eine 
enge Öffnung zu drängen, und damit ist eine neue Form von 
Thieren und der wesentliche Unterschied zwischen Cr in oi‘d een 
und Cystideen begründet 

Von Cystideen. 

Cystideen sind natürliche Körper, die auf einem Stiel 
sitzen, der sie am Boden befestigt. Ihre mehr oder weniger 
kugelförmige Oberfläche wird von einer grofsen Menge von in- 
einandergreifenden polyedrischen Täfelchen oder Asseln bedeckt. 
Zwischen diesen Täfelchen zeigen sich die zum Leben des 
Thieres nothwendigen Öffnungen, unter denen sich jedoch keine 
befinden, aus welchen Arme hervortreten könnten. Das Thier 
ist völlig armlos. 

ln Hinsicht der Oberfläche ist allen Geschlechtern der Cys¬ 
tideen gemein: 1) dafs ihr Mund genau io der Mitte des 
Scheitels liegt, gewöhnlich in einem beweglichen Schlauch, der 
mit kleinen Asseln bedeckt ist 

2) Neben diesem Mund und nur wenig davon entfernt er¬ 
scheint gewöhnlich, wenn auch nicht immer, eine kleinere Anal- 
Öffnung, welche die Asseln durchbohrt, aber nicht von eigen- 
thümlichen Asseln umgeben ist 

3) Weiter gegen die Mitte, aber immer noch auf der ge¬ 
gen den Mund gerichteten Hälfte erhebt sich über einer dem 
Munde nicht nachstehenden runden oder ovalen Öffnung eine 
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föofseitige* seltener sechsseitige Pyramide 9 die ans eben so viel 
Klappen zusammengesetzt zu sein scheint. Sie bedeckt wahr¬ 
scheinlich die Ovarialö ffnung des Thieres. 

Diese Öffnungen aufser dem Monde fehlen, so bald Arme 
sich aas der oberen Bedeckung entwickeln, and man begreift du 
leicht, wenn man bedenkt, dafs die Fortpflanzungsorgane, die 
Ovarien, mit den Armen sich über du Kelchgehäuse hervorheben. 
Eine eigene Ovarialöffnung in diesem Gehäuse würde dann ohne 
Nutzen sein. Ihre Anwesenheit ist daher ganz aaszeichnend für 
alle Geschlechter der Cystideen. 

Da von den inneren Theilen des Thieres fast nichts hervor¬ 
tritt, and man nur seine äufsere Umgebung beobachten kann, so ist 
es nicht auffallend, dafs die Zahl Sechs besonders vorherrscht, und 
Fünf nur in ganz seltenen Fällen erscheint Sie zeigt sich doch 
schon im Stiel und im inneren Nahrangscanal dieses Stiels, 
den ich nie anders als funfseitig gesehen habe. Der Stiel selbst 
ist hei allen Geschlechtern merkwürdig dünn, und scheint kaum 
geeignet, einen solchen Körper zu tragen, als ihm zn tragen be¬ 
stimmt ist Bei Sphaeronitcs Aurantium ist der Durchmesser der 
Stielöffnung nar des Kelchdurchmessers. Bei Caryocystites 
Granatum Wahl, ist der Kelch doch immer noch fiinfzehnmal 
dicker und siebenzehnmal bei Cryptocrinites Cerasus . — Die Pe¬ 
tersburger Akademie hat jedoch in ihrem Bulletin 1843 (T. X. 
n. 19) eine Arbeit des Dr. Yollborth bekannt gemacht, die 
zn einem anderen Resultat fuhren würde. Ihm zufolge würden 
die Stiele der Petersburger Caryocystiten bei ihrer Einsetzung 
schoni vollkommen ein Drittheil des Durchmessers des Gehäuses 
erreichen. Diese Stiele zeigen durchaus Nichts, einem Nabrungs¬ 
canal ähnliches. Herr Yollborth vergleicht sie, vielleicht sehr 
richtig, mit den rätbselhaften Cornuliten. Aber Murchison, dem 
wir die besten Abbildungen von Cornuliten verdanken, sagt selbst, 
man müsse sie als parasitische Thiere ansehen, da man sie fast 
immer auf anderen Muscheln ansitzend fände. So möchte man 
es auch von Petersburger Cornuliten vermuthen. Wenigstens 
hat Hr. Yollborth viele Abbildungen gegeben, in welchen 
der Cornulit nicht an der unteren Seite befestigt ist, sondern 
offenbar im Maule steckt Auch ist dieses aus ihrer Insertion 
ersichtlich, denn sie drängen sich in den Körper der Cystiten 
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und keine Basaltafeln erheben sich über ihrem Ende^ wie es doch 
wohl sein müfste, wären sie Theile des Körpers selbst Hm. 
Vollborth’s Meinung ist aller Analogie und selbst aller Be¬ 
obachtung entgegen, und erfordert wenigstens eine viel genauere 
Untersuchung und Prüfung, ab ihr Erfinder ihr hat zu Theil 
werden lassen. 

Die mit einiger Bestimmtheit bekannten Cystideen sind fol¬ 
gende : 

1) SPHAE&ONITES Aurantium (Tilas, Vcl. Acad. HandL 
1840. t. XI. f. 18. Gy llenbal, Vet. Acad. Nya HandL 1772, 
242. t. VII. f. 4, 5. Wablenberg, Acta Acad. Ups. VIII. 52. 
Pander, t XXIX. f. 2, 3. Herzog von Leuchteoberg, 
t H. f. 17. Buch, Bekr . zur Kenntn. der Geb . in Rufsland , 
t L f. 14). 

Kugelförmig, auf einem sehr dünnen, runden Stiel mit 
fünfeckigen Nabrungscanal. Sechs kleine Asseln bilden die Kelch¬ 
basis. Sie werden von anderen Asseln umgeben, von gröfseren 
und kleineren, die ohne bemerkbare Ordnung in grofser Menge 
umherstehen, so dafs man wohl zwanzig in einer Reihe auf¬ 
wärts zählen kann. Die meisten sind sechsseitig, allein auch 
siebenseitige, achtseitige, neunseitige und mehr lassen sich ohne 
Mühe auffinden. Der Mund in anem von Täfelchen bedeckten 
kleinen Schlauch steht dem Stielansatz gegenüber. Tiefer herab, 
immer noch auf der Halbkugel des Mundes, erscheint 
die grofsc, mit fünf Klappen verdeckte, Ovarialöffnung, und 
stets rechts von dieser, aber dem Mnnde ganz nahe, findet 
sieb die kleine, und runde AnalöfKhung, ohne Erhebung über die 
Fläche. 

Die Oberfläche einer jeden Assel wird von Linien und 
Streifen bedeckt, welche senkrecht auf den Seitenkanten 
der Assel stehen; daher finden sich so viele Richtungen von 
Streifen, als die Assel Seitenkanten hat, und alle scheinen im 
Mittelpunkt zusammenzulaufen. Pander bat sie sehr gut, richtig 
und deutlich gezeichnet (t. XXIX. f. 3. a). Die Streifen der 
einen Assel gehen ohne Unterbrechung zur anliegenden über, 
und beide scheinen dann nur ein Ganzes au bilden. Es entsteht 
ein Rhombus mit starken Streifen in der Richtung der grö¬ 
beren Diagonale. Daher kann man diese Streifen als Rhomben* 
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«frei fco entfahren. Sie endigen sich gegen die Mitte der Assel mit 
einer Öffnung, welche Pander für den Aasgang ?on kleinen Füh¬ 
lern gehalten bat leb bin ihm hierinnen gefolgt ( Beitr, zur Russ, 
Geb. p. 27), and habe sogar die Vermuthung geäufsert, die Streifen 
möchten wohl Rinnen begränzen, in welchen die Fühler sich 
abwechselnd von einer Assel zur anderen gleichlaufend neben 
einander hinlegen. Allein wenn die äufseren Streifen abgerieben 
sind, so wie man meistens die Sphäroniten auf ihrer Lagerstäte 
findet, nnd noch dann, wenn die Scheidung der Asseln gar 
deutlich verfolgt werden kann, sieht man auf der Oberfläche der 
Assel keine Spar von Öffnungen, von denen sie durchbohrt wür¬ 
den, wie es doch nothwendig wäre, befänden sich Fühler am 
Ende der Streifen. Die Endöffnungen sind daher nur oberfläch¬ 
lich, und sie scheinen nur Ausgänge von der Höhlung, welche 
den ganzen Streifen durchzieht — Auf den Sphaeroniten, welche 
hei Christiania in Norwegen Vorkommen, treten die Streifen so 
stark hervor, dafs die Rhomben, welche sie bilden, sich scharf 
von einander abschneiden, und die Scheidung der Assel völlig 
verstecken. Sie sind in dieser Form oft unter dem Namen 
Echin osphaerites Gr anal um aufgefohrt worden. H is in g er hat 
sie abgebildet ( Lethaea Suecica, t. XXV. f. 8). 

2) Sphacronites Pomum (Bcitr* zur Best, der Geb, in Rufs- 
ksnd, t I. 15, 16, nach GyllenhaL Hisinger, Lethaea Sue¬ 
cica , t XXV. f. 7). 

Es ruht noch viel Dunkel auf dieser Art Sie ist in we¬ 
sentlichen Dingen von Sph, Aurantium nicht verschieden, selbst 
die Ovarialöffnung, welche Gyllenhal nicht sab, fehlt dieser 
Art nicht Der Herzog von Leuchtenberg hat sie mit der 
gröfsten Deutlichkeit beschrieben und abbilden lassen ( Beschrei¬ 
bung einiger Thierreste der Urwelt, p. 23. t II. f. 19). Der Unter¬ 
schied beider Arten liegt io den Poren auf den Asseln. Spfu 
Pomum labt zwei Poren bemerken, welche durch eine Rinne 
verbunden sind; zehn oder zwölf solcher verbundenen Poren auf 
jeder Assel. Auch diese hat der Herzog von Leuchtenberg 
abbilden lassen, von einem Stück, 3 Zoll im Durchmesser. 

Die Sphaeroniten können ab das Symbol oder ab der Typus 
aller Cystideen angesehen werden; denn sie entfernen sich am 
weitesten von Allem, was an Crinoideen erinnern könnte; und 
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die kugelrunde Form läfst eher auf eine Entwickelung scbliefsen 
vom Mittelpunkt fast gleichförmig nach allen Seiten hin, als auf 
eine in einer bestimmten Richtung nach Oben hinauf, wie bei 
den Crinoideen. 

Caryocystites. 

Kelchboden von vier Basalasseln, zwei gröfsere, zwei klen 
nere. Drei Reihen von Seitenasseln über einander. 

3) Caryocystites Granat um W a h 1. ( Ec hin osphaeritcs Grana- 
tum, Wahlenberg, Acta Soc, Upsal . VIII. 53. Sphaeronites 
testudinarius , Hisinger, Lelhaea Suecica , p. 92. t. XXV. f. 9. a). 

Der Kelchboden ist viertheilig, nach demselben Gesetz, 
wie im Caryocrinit Es stehen nämlich zwei gröfsere, ungleich¬ 
seitige Fünfecke neben einander, und zwei kleinere Vierecke 
ihnen gegenüber. Werden die Fünfecke in ihrer Mitte zertheilt, 
so erhält man auch hier sechs sich ganz ähnliche und gleiche 
Vierecke (Rhomben mit der einen Spitze auswärts); daher sind 
auch hier die gröfseren Fünfecke wahrscheinlich aus der Ver- 
lötbung von zwei Vierecken entstanden. Auch findet sich wirk¬ 
lich die Ovarialöffnung in der Verlängerungslinie der Scheidung 
der beiden gröfseren Basalasseln. — Sechs Seitenasseln auf den 
Seiten des Basalhexagons. Sechs andere mit diesen abwechselnd; 
und wieder eine dritte Reihe auf dieser. Eine vierte ähnliche 
Reihe bildet den Scheitel. Die Ovarialöffnung zwischen der 
dritten Reihe und den Scheitelasseln ist fünfeckig, hat aber sel¬ 
ten ihre Bedeckung erhalten. Der Mund in der Mitte des Schei¬ 
tels ist immer etwas breit geprefst; ihm zur Seite steht die 
runde Analöffnung, und, wie bei Sphaeroniten, so auch hier 
auf der rechten Seite der Ovarialöffnung. — Auszeichnend fiir 
dieses Geschlecht ist, dafs die Asseln von den Rhomben¬ 
streifen nicht blofs gänzlich bedeckt, sondern auch so sehr 
versteckt werden, dafs sie nur dann erst sichtbar hevortreten, 
wenn die Oberfläche tief abgerieben und zerstört ist — Man hat 
diese Art mit Bestimmtheit nur zu Bödahamn auf Öland 
und zu Wikarby und Furrudal in Dalecarlien gefunden. Bei 
gröfserer Aufmerksamkeit würde man sie auch wohl zwischen 
denen aus Petersburger Hügeln bcrvorgebrachten Formen noch 
aulfinden. 
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4) Carjrocystiles testudinarius His. (Sphaeroniles testudina- 
rius, Hisinger, Lethaea Suecica, t XXV. £ 9. d). 

Der runde Kelch ist von beiden Seiten so sehr in die Lange 
gezogen, dats der Hauptkürper zwischen dem dicken Stiel- und 
Maulende fast zu verschwinden scheint. Drei Reihen von Asseln, 
und gewöhnlich sehr grofse, stehen abwechselnd über einander, 
sechs Asseln für jede Reihe. Am oberen Rande erscheint die 
gewöhnliche fünfeckige Ovarialüffnung. Der Mundschlauch 
bat kaum weniger Durchmesser, als der Kelch selbst, und er ist 
langer, als dieser. Grofse Asseln umgeben ihn bis zur Spitze. -~- 
Aucb das Stielende weicht nur wenig im Durchmesser dem des 
Kelches, und deutlich hervortretende fünf Kanten dieses Endes 
verrathen fünf im Innern verborgene Arme. Von B öd aha mH 
auf Öland. 

5) HEMICOSM1TES pyriformis (Echinosphaeriles Malum, Pan¬ 
der, t XXIX. £ 1, 2, 3, mit dem Stiel oben, den Mund unten. 
Buch, Bcitr. zur. Kenntn. der Geb* in Rufsland, t I. £ 1 — 13). 

Unläugbar ist die Ähnlichkeit dieses Geschlechts mit dem 
Caryocrinit höchst überraschend. Doch wird es durch den sehr 
bestimmten Mangel an Armen weit weg von Crino’ideen gewie¬ 
sen, und durch die grofse Ovariaiöffnung auf der Seite wird es 
eng mit den übrigen Geschlechtern der Cystideen verbunden. 

Der Kelchboden besteht aus vier Asseln, zwei fünfseitig, 
zwei vierseitig, welche durch Theilung zu sechs gleichen Asseln 
zerlegt werden können. Sechs grofse, lange Asseln bilden die 
Seiten des Kelches, und so symmetrisch, dafs sie den ganzen 
Körper gleichsam in zwei ungleiche Hälften theiien; in jeder 
von ihnen haben die Asseln ihre eigene Form. Die drei, welche 
auf und zwischen den Pentagonen der Basis stehen, endigen oben 
mit dem Winkel der kleineren Seiten des Sechsecks, und zwei 
von ihnen umschliefsen in ihrer oberen Hälfte die grofse, mit 
fünf Klappen verschlossene Ovariaiöffnung. In der gegenüber 
liegenden Hälfte aber ist jede Seitenassel oben abgestumpft, 
und das Sechseck ist zum Siebeneck verändert Sechs Scheitel¬ 
asseln biegen sich zu einer domartigeti Wölbung, und keilförmig 
abnehmend, umgeben sie den Mund. Nur auf der Seite der ab¬ 
gestumpften Asseln setzen sich noch drei kleinere, eingeschobene 
Stücke auf der Abstumpfung, und gehen bis zum Munde herauf 
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Der Mund bebt sich in der Mitte des Scheitels in einem von 
sehr kleinen Tafelchen bedeckten Schlauch. — Alle Asseln sind 
mit deutlichen concentriscben Anwachsstreifen verziert, allem 
von Rhombenstreifen ist merkwürdiger Weise keine Spur zu 
entdecken. 

Noch bestimmender ist die symmetrische schöne Anordnung 
der Reihen der Fühlerporen auf den Flächen. Vom Mittel¬ 
punkt der Seitenassel geht eine doppelte Reihe von Poren nach 
dem oberen Winkel; eine einfache Reihe nach jedem Winkel 
auf der Seite. Auf der unteren Hälfte der Assel bemerkt man 
diese Poren nicht, sondern nur einzelne Poren ohne Ordnung 
zerstreut Umgekehrt ist es auf den Asseln des Scheitels. Hier 
ist nur die untere Hälfte mit Poren verziert, die obere nicht. 
Auch hier ist die mittlere Porenreihe eine doppelte, die Seite»- 
reihen nur einfach. Genau so ist es auch auf den Flächen von 
Caryocrinites , und auch sogar wie bei diesen sind die Porei*- 
reihen des Scheitels, nicht die der Seiten, mit kleinen Bläs¬ 
chen bedeckt — Von Pulcowa bei Petersburg, Hr. Blasius fand 
ihn an der Narowa, einige Werst von Narwa, Hr. Eichwald 
bei Reval. 

6) SYCOCYSTITES Senckenbergii Meyer (Echinoencrinus 
Senckenbergii Herrn, von Meyer. Kästner, Archiv für die 
Naturlehre , B. VH. 185. t. I. f. 1—5. Bronn, Lethaea , t L 
f. 1. Beide Abbildungen sind verkehrt, der Stiel oben, der Mund 
unten.). 

Die Bestimmung dieses Geschlechts beruht nur auf einem 
einzigen Stück, und dieses Stück ist sogar jetzt verschwunden, 
und nicht wieder aufzufinden. Allein Hr. Herrn, von Meyer 
hat es so gut und genau beschrieben, dals seine Eigentümlich¬ 
keit wohl wenig zu bezweifeln ist 

Die Form des Ganzen ist die einer Feige; spitz am Stiel¬ 
ende und kegelförmig erweitert am Scheitel, wo der Mund auf 
einem flachen Gewölbe liegt Der Kelchboden soll aus fünf 
Täfelchen bestehen; darauf abwechselnd fünf lange Asseln, und 
auf diesen fünf kürzere Scheitelasseln; eine grofse Ovarialöffnung 
zur Seite und die Flächen mit stark hervortretenden Rhomben¬ 
streifen bedeckt — Es ist merkwürdig, das hier die Zahl Fünf 


Digitized by v^ooQle 


131 


so besonders vorherrscht Das Ganze wurde wohl an Hemicot - 
mkes erinnern. 

7) ClYPTOCRfNITES Cerasus (Echinosphaerites laevis, Pan* 
der, p. 147* t IL f. 24, 24, 26. Bocb, Beitr . zur Best . der 
Geb . in Ruf stand , s. 36. t 1. f. 4, 5, 9, 10, 12. an Sycocrinites 
Jacksani und anapeptamenus? Aasten in Annals of Not . 7/irf. 

1843, Vol. XL p. 206). 

Von fast runder Form. Wenigstens findet sich der grofsere 
Durchmesser in der unteren Hälfte. Drei Tafelchen umgeben 
den dünnen Stiel, zwei grofsere pentagonale, ein kleineres rhom* 
boidales. Immer mit der ganz durchgehenden Erscheinung bei 
Cystideen, dafis die pentagonalen, in der Mitte zertbeilt, in zwei 
den rhomboidalen ganz gleiche Täfelchen getrennt werden wür- 
den. Fünf Seitenasseln, von denen zwei auf den Pentagonal* 
flachen aufstebeo, die anderen mit den Flächen abwechseln. Fünf 
Scheitelasseln, mit denen der Seite abwechselnd. Der Mund 
in der Mitte, wird von ganz kleinen Asseln schlauchförmig um¬ 
geben. Die Ovarialoffnnng, welche, wie ein Stern, von 
fünf vereinigten Klappen bedeckt wird, senkt sich dort ein, wo 
zwei Seitenasseln und eine Scheitelassel zusammenstofsen. Die 
zur linken Seite stehende Seitenassel, welche sich auf der 
Scheidung der beiden Basalpentagone erhebt, ist stets 
in zwei kleinere Asseln g et heilt, welche mit einer breiten Seite 
auf einander ziehen; offenbar Erscheinungen, welche mit der 
Verbreitung der inneren Organe im nächsten Zusammenhänge 
stehen müssen. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs auch Rhombenstreifen, 
und vielleicht stark erhobene, die Flächen bedecken, und diese 
auf den glatten nur abgerieben sind; dann könnte wohl Pan* 
der’s EchtnosphaerUes angulosus oder striatus (Pander, t. IL 
£ 32—38) hierher gehören, oder die von Hrn. Vollborth 
unvollkommen abgebildeten Formen. 

Hr. Austen giebt (1843) seinen Sycocrinites drei Dorso- 
eentral- (Kelchboden) Täfelchen, die ein Pentagon bilden. Dar* 
auf sieben fünf perisomische (Seiten-) Asseln. Fünf andere bil¬ 
den bogenförmig den Scheitel bis zum centralen Munde. Seit¬ 
wärts befindet sich eine Anal- (OvariaL) Öffnung. Ohne Arme. 
Das ist offenbar der Cryptocrinit (von 1840). Hr. Austen 
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sagt nichts vom Fundort des Stucks, nicht einmal, ob er in Eng¬ 
land zu suchen sei, welches um so mehr zu bedauern ist, da man 
erfahren haben wurde, wäre dieser Fundort, wie wahrscheinlich, 
England, mit welchen Arten von Crinoideen diese Cystidee vor¬ 
gekommen sei; der von Hrn. Austen beschriebene Astcrocrinus 
mit Ambulacren gehört offenbar zu den Blastoideen von Say, 
und steht dem Pentrernites nahe. 

Einige von Hrn. Eichwald benannte und beschriebene 
Geschlechter, Cyclocrinitcs Spaskii, {Urwelt Rufslands, p. 48. 
t. 1. f. 8), Astcrocrinus {silur. Schichten-System in Esthland 
1840, Austen’s Astcrocrinus ist später erfunden) und He - 
liocrinites echinoides (Herzog von Leuchtenberg, p. 18. 
t H. f. 11, 12), sind zu unvollkommen bekannt, als dafs sie auf- 
gefuhrt zu werden verdienten. Es sind runde Körper, auf denen 
weder Stielansatz, noch Mund, noch Ovarialöffnung sichtbar 
hervortreten; also durchaus Nichts, was ein Geschlecht der Cy- 
stideen auszeichnen könnte. Hr. Eich wald vermuthet, und wohl 
mit Recht, dafs man sie eben so gut als Polypenstucke ansehen 
könnte, als Favositen {Calamopora) , denen ähnlich, wie sie Hr. 
Pan der (t. XXIX. f. 4, 5, 6 seines Werkes) hat abbilden lassen. 

Die Cystideen gehören durchaus den ältesten Formationen 
der Erdoberfläche, den siluriscben Schichten der Transitions¬ 
formation. In neueren Bildungen ist noch bisher nichts ihnen 
Ähnliches gesehen worden; noch weniger in der lebenden Schöp¬ 
fung. Dafs sie den Ausgangspunkt einer ganten Reihe von 
Radiarien bilden, wird durch dieses alte und isolirte Vorkommen 
wohl sehr unterstützt, und der Caryocrinit beweist uns über¬ 
raschend, wie der Übergang von Cystideen zu Crinoideen mög¬ 
lich sei. — Nachdem es den Armen gelungen ist, hervorzu¬ 
brechen, vermehrt sich ungemein schnell die Mannigfaltigkeit 
der Formen .dieser Abtheilung von Thieren. Im Köhlen-Kalkstein 
hat sie ihren Höhepunkt erreicht. 

Der feste Kelch, der in Cystideen das ganze Thier einhüllt 
und versteckt, weicht immer mehr zurück, und bildet im Pcnta- 
crinus kaum mehr, als den Boden, auf welchem die inneren 
Theile einen Rubepunkt finden. In Juraformationen vermindert 
sich schnell wieder die Menge der Geschlechter, um so gröfser 
ist aber die Zertheilung zu einzelnen Arten. Endlich in oberen 
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Juraschichten reist sich das Thier los vom Stiel , der es doch 
immer am Boden befestigte; und in der Form der Comatula 
ist ihm jeUt eine fortschreitende Bewegung erlaubt. Apiocrinites 
tülpticus ist die einzige Crinoidee der Kreidcbildung, welche sich 
noch mit alteren Formen vergleichen lafst, und Peniacrinus 
caput medusae bleibt in unseren Meeren nur ein trauriger 
Überrest der Pracht der herrlichen Seelilien in den Meeren der 
Vorzeit Die Natur hat diesen Weg der Ausbildung gänzlich 
wieder verlassen. Aber im 1827 entdeckten Peniacrinus euro - 
paeus (comatula rosacea ) scheint sie uns den völligen Gang die¬ 
ser Ausbildung in den Veränderungen einer einzigen Art wieder 
vorfuhren Zn wollen. (Möller, Pentracrinus , p. 7.) „Ira An¬ 
fänge gleicht das Thier einer Keule (es ist eine Cystidec); es 
„ist durch eine ausgebreitete Basis befestigt, und läfst aus seiner 
„Spitze einige wenige durchsichtige Pinnulen hervortreten. Kein 
„Stück der festen Theile ist sichtbar, als nur ein unbestimmtes An» 
„sehen des Kelches. In weiter vorgeschrittener Bildung fangen 
„mit der Verengerung des Stiels die Glieder an, zu erscheinen; 
„die Pinnulen treten stärker hervor, und auch die Basen der 
„Arme so wohl, als auch die Cirrhen werden wahrnehmbar, 
„worauf sich die Arme verlängern. (Es wird eine Crinoidee.) 
„Ausgebildet trennt sieb das Thier gänzlich von seinem Stiel;” 
es wird eine Comatula, und nun schwebt es frei im Meere, ohne 
weiter in seiner möglichen Ausbildung gehindert zu sein. 


An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Annales des Sciences physiques et naturelles, d’Agriculture et 
Industrie , publiees par la Socidtdroyale d’Agriculture etc. 
de Lyon. Tom. 1 — 3. Lyon 1838 — 1840. 8. 
mit einem Bcgleitungsscbreibcn des Sccretairc-Archiviste de la 
Sociltö royale d’Agriculture etc. de Lyon, Hrn. E. Mul- 
sant vom 2. Juni 1841. (Da der Empfang dieser Sendung 
verspätet worden, batte die Akademie seitdem schon ein 
zweites Exemplar derselben Bände auf ihren Wunsch er¬ 
halten.) 

N. C. Seringe, le petit Agricultcur, ou traitd dldmentaire 
Agriculture. Paris et Lyon 184l. 8. 

~ Questionnaire. ib. eod. 8. 

mit einem Begleitungischreibon des Vcrf. d. d. Lyon, Juni 1841. 

3 ** 
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P. S. Denis (de Commercy), jitudes chimiques, physiologiques et 
mddicales, faites de 1835 ä 1840, sur les matieres albu - 
mineuses. A Commercy. 1842. 8. 

Seance publique de la Sociele d’Agriculture, Commerce, Seien - 
ces et Arts du Departement de la Marne, tenue d Chalons 
le 5. Sept. 1843. Chalons 1843. 8. 

eiogesandt durch den Königl. Preufs. Legations-Secretair Hrn. 

Weiskirch in Paris mittelst Schreibens vom 16. Febr. d. J. 

VInstitut. l.Section. Sciences math., phys. et nat. 12. Ann£e. 

No. 523 —531. 3. Janv. - 28. Fövr. 1844. 
Paris 4. 

- 2. Section. Sciences hist., archdol . et philos. 9* An- 

nöe. No. 97, 98. Janv. Fövr. 1844. ib. 4. 

Schumacher, astronomische Nachrichten . No. 498. Altona 
1844. 4. 

Aufserdem wurde ein Schreiben des Hrn. Prof. Koch von 
Jena d. d. Alexandropol, den 24. Januar d. J., nebst einem zwei¬ 
ten ausführlichen Reisebericht desselben vorgelegt und an die 
physikalisch-mathematische Klasse zur weiteren Veranlassung ab¬ 
gegeben. 

18. März« Sitzung der philosophisch-histo- 
rischen Klasse. 

Hr. H. E. Dirksen las über einige griechische Inschriften 
(des Corpus inscriptionum graecarum, Vol. I. num. 1133 und 
1327. Vol. III. num. 3990 und 4029, vergl. Muratori no». 
thesaur . veter. inscription . CCCXXXII. 1.), welche der römischen 
Xviri und XVviri, stlitibus iudicandis, Erwähnung thun. 


Hierauf wurden verschiedene Schreiben, betreffend die Reise 
des Hrn. Dr. Georg Rosen, unter andern eines von ihm 
selbst d. d. Alexandropol, den 21. Jan. d. J., vorgelegt und dar¬ 
über Beschlufs gefafct. 

Hr. Lacbmann überreichte zwei handschriftliche Abhand¬ 
lungen des Hrtf. Prof. Bonitz zu Stettin, nämlich Verbesserun¬ 
gen ztf dem Commentar des Alexander von Aphrodisias 
über das dritte Buch der Aristotelischen Metaphysik, und eine 
Denkschrift über die Wichtigkeit dieses Commentars zur Meta- 
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phynk, nnd trag den Wanich vor, daß die Bearbeitang Md 
Herausgabe diese, Werkes möge befördert werden, worüber die 
KU«e^ das Erforderliche an die Gesammtakademie an bringen 

21. März. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Bekker legte vor: das altfränkische Gedicht von 
j T ,°. re ,f n ^. B ,ance ^ or > drnckfertig nach Hrn. Ludwig 
Ubland s Abschrift von einer Pariser Handschrift des Originals. 

Hierauf theilte Hr. Hagen einige Resultate über die Än¬ 
derungen des Wasserstandes der Ost-See mit, welche 
sich au, der Vergleichung der in den Preufsischen 

See-Hafen täglich angestellten Beobachtungen er- 
geben. ° 

Er habe aus den tebn Jahren von 1833 bis 1842 die mitt- 
eren Wasserstände för die einseinen Monate berechnet, und fol¬ 
gende Abweichungen in Preußischem Fuß-Mals von dem mitt¬ 
leren Wasserstande jede, Beobachtungsortes gefunden: 


Memel 


[ Neufahr-1 


Swine- 


-- uniuu« 

Wasser Colberg münde 
-+- 0,01 — 0,02 —0,07 


Januar | 0,06 | 0,01 | 0,01 | - 0,02 | - 0,07 

Febi 
Mar; 

Apri 
Mai 
Juni 
Juli 
Aug 

September -0,12 - 0,08 -0,05 -0,05 0 

October -»-0,01 +0,01 +0,03 + 0,05 -0,11 

November + 0,15 +0,10 +0,05 +0,02 - 0,03 

December +0,28 +0,20 + 0,46 + 0,20 +0,14 

Die größte durchschnittliche Erhebung des Wasserspiegels 
finde hiernach zwar fö r einen Beobachtungsort im December 
statt, in diesem Monat seien aber gerade wegen der Unbestän- 
igkeit der Witterung die Schwankungen am größten, wogegen 
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der Monat August für alle Beobaehtungsorte am regelmäßigsten 
den höchsten Wasserstand zeige. 

Ferner bemerkte derselbe, dsfs die yollstSndiga Zusammen¬ 
stellung der an jedem Orte gemachten Beobachtungen, soweit 
dieselben ganze Jahrgänge umfassen, für die östlichen Häfen 
ziemlich übereinstimmend eine allmählige Senkung des Wasser¬ 
standes der See gegen die Küste anzudeuten scheine. Er habe 
unter der Voraussetzung, dafs diese Änderung der Zeit propor¬ 
tional sei, dieselbe nach der Methode der kleinsten Quadrate 
berechnet, und zugleich die wahrscheinlichen Fehler dafür aus 
den noch bleibenden Abweichungen gegen die Jahres-Mittel 
hergeleitet. Die Resultate seien, in Preußischem Fufs-Mafse 
ausgedrückt, folgende: 

wahr- 
schein¬ 
jährliche liehe 

Dauer der Beobachtung Änderung Fehler 

i m A i ■■ ~i ~ A ~ ~ A 

PilUu 27 Jahr; 1816 - 1842 - 0,01291 0,00297 

Königsberg 24 „ 1819-1842 -0,00716 0,00452 

Neufahrwasser 29 „ 1815-1843 —0,00328 0,00351 

Colberg 31 „ 1811 - 13 u. 1816 - 43 0,00215 0,00212 

Swinemünde 31 „ 1811 - 21 u. 1824 - 43 - 0,00113 0,00160 

Dabei wurde erwähnt, dafs die Mafsstäbe, woran die Beob¬ 
achtungen angestellt werden, zwar nur aus festgenagelten hölzer¬ 
nen Latten bestehn, also keineswegs an sich unvergänglich oder 
unveränderlich seien, dafs sie jedoch den bestehenden Vorschrif¬ 
ten geraäfs sämmtlich mit gewissen Festpunkten an massiven Ge- 
bäudien in der Nähe durch gehörige Nivellements angeschlossen 
und von Zeit zu Zeit damit verglichen werden müssen. Für die 
im Memeler Hafen angestellten Beobachtungen sei diese Verglei¬ 
chung bisher unterblieben, daher habe er das betreffende Resultat, 
welches die stärkste jährliche Senkung ergebe, nicht mitgetheilt 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt; 

A. L. Grelle, Journal Jur die reine und angew. Mathematik. 
Bd. 27, Heft 2. Berlin 1S44. 4. 3 Expl. 

Gay-Lussac, Arago etc., Annales de Chimie et de Physique. 
lS4i. Jan vier. Paris. 8. 
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Anfserdem worden vorgelegt: 

1) Ein Schreiben des Hrn. Ministers der geistlichen, Unter¬ 
richts- und Medicinal- Angelegenheiten vom 14. Mars d. J. t 
betr. die Allerhöchste Geldbewilligung für die Endverzie- 
rungen der Werke Friedrichs II. 

2) Ein Schreiben desselbigen Hrn. Ministers vom 16. Mars 
d. J., betreffend die Benutzung des Königl. Geh. Kabinets- 
archivs zur Redaction der Werke Friedrichs H. 

Beide wurden dem akademischen Ausschuß für die 
Herausgabe der genannten Werke zugeschrieben. 

3) Der Antrag der philosophisch-historischen Klasse vom 18. 
Marz d. J. über die Beförderung einer Ausgabe des Com- 
mentars des Alexander von Aphrodisias zur Aristo¬ 
telischen Metaphysik; worüber das Nothige beschlossen 
wurde. 

28. März. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Karsten las über den Ursprung des Bergregals 
ln Deutschland, 1. Tbeil. 

Der Hauptinhalt dieser Vorlesung wird nach dem Vortrage 
des zweiten Theils geliefert werden. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

de Santarera, Quadro elementar das Relacoes politicas e di- 
plomaticas de Portugal com as diversas Polencias do Mundo . 
Tomo 3. 4, Parte 1. Pariz 1843. 8. 

durch Hrn. v. Humboldt im Namen des Verf. der Akademie 
v überreicht. 

Het lnstituut, of Ferslagen en Mededeelingen, uitgegeven door 
de 4 Klassen van het Koninkl. Nederlandsche lnstituut van 
fVetenschappen y Letterkunde en schoone Künsten, over den 
Jare 1843. No. 2. 3. Amsterd. 1843. 44. 8. 

Schumacher, astronomische Nachrichten . No. 4 99. Altona 
1844. 4. 
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Bericht 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin 
im Monat April 1844. 

Vorsitzender Sekretär: Hr. Böckb. 

15.April. Sitzung der physikalisch-mathe¬ 
matischen Klasse. 

Hr. Encke zeigte ein Dipleidoskop und ein Petzvalsches 
Perspectiv vor. 

Hierauf las Hr. H. Rose über das Scbwefelcalcium. 

Hr. H. Rose suchte vor einiger Zeit zu zeigen, dafs die 
Schwefelverbindungen der Metalle der alkalischen Erden sich 
nicht unzersetzt in Wasser auf lösen, sondern durch dasselbe in 
Verbindungen von Schwefelwasserstoff mit Schwefelmetall und 
io Hydrate der Erden zerfallen, welche wie beim Schwefelbaryum 
sich mit Schwefelmetall verbinden können. Durch die verschie¬ 
dene Löslichkeit der entstandenen Producte im Wasser lassen sich 
dieselben von einander trennen. 

Da von den drei alkalischen Erden die Kalkerde die schwer- 
löslichste ist, so bleibt bei Behandlung des Schwefelcalciums mit 
Wasser die grüfste Menge des gebildeten Kalkerdehydrats un¬ 
gelöst zurück, während das Sulphhydrür aufgelöst wird. 

Berzelius hält es für wahrscheinlich, dafs die Gegenwart 
ron Kohle, mit welcher das Schwefelcalcium gemengt ist, wenn 
rnn es durch Glühen von schwefelsaurer Kalkerde mit Kohle 
bereitet hat, hierbei eine wirksame Rolle spiele, weil Schwefel¬ 
calcium durch Behandlung von gebrannter Kalkerde mit Schwe¬ 
fel wasserstoffgas bei erhöhter Temperatur erhalten, sich anders 
m verhalten scheine. 

[ 1844 .] 4 
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Indessen auch be! diesem Schwefelcalcium findet dieselbe 
Zersetzung statt, wenn es mit Wasser behandelt wird. Letzteres 
löst zuerst Schwefelwassesstoff-Schwefelcalcium und endlich nur 
reines Kalkwasser auf, wahrend Kalkerdehydrat zurückbleibt, das 
bei seiner Auflösung in Chlorwasserstoffsäure keinen Geruch 
nach Schwefelwasserstoff entwickelt. 

Es glückte Hrn. H. Rose nicht, bei seinen Versuchen im 
Kleinen, eine Verbindung von Schwefelcalcium mit Kalkerdehy¬ 
drat zu erhalten, die bei der Bereitung der Soda sich erzeugen, 
und bei der Behandlung derselben mit Wasser ungelöst Zurück¬ 
bleiben soll, wie allgemein von den Sodafabrikanten angegeben 
wird. 

Die Zersetzung des Schwefelcalciums durch Wasser erklärt 
die Entstehung der nicht unbedeutenden Menge von einer höhe- 
ren Schwefelungsstufe des Natriums, welche man bei der Be¬ 
handlung der rohen Soda mit Wasser erhält, wenn aus derselben 
kohlensaures Natron dargestellt werden soll. Bei der Einwirkung 
des Wassers auf das Schwcfelcalcium der rohen Soda entsteht 
Schwefelwasserstoff-Schwefelcalcium, das sich durch das aufge¬ 
löste kohlensaure Natron in Schwefelwasserstoff-Schwefelnatrium 
und in kohlensaure Kalkerde zersetzt. Ersteres verwandelt sich 
leicht durch die oxydirende Einwirkung der Luft in eine höhere 
Schwefelungsstufe des Natriums, welche sich in der Mutterlauge 
des kohlensauren Natrons findet. 

Andrerseits enthält diese Mutterlauge besonders ätzendes Na¬ 
tron, das durch Einwirkung des aus dem Schwefelcalcium sich 
erzeugenden Kalkerdehydrats auf die verdünnte Auflösung des 
kohlensauren Natrons entstehen kann. Wenn sich die höhere 
Schwefelungsstufe des Natriums gebildet hat, so kann sie neben 
Natronhydrat bestehen, ohne an letzteres selbst bei erhöhter Tem¬ 
peratur den Überschuß des Schwefels abzugeben. 

Hierauf theilte Hr. Magnus mit, daCs Hr. Unger in sei¬ 
nem Laboratorio das von Marcet so genannte Xanthicoxyd 
im Guano aufgefunden habe. Dieser, fcir Physiologen und Che¬ 
miker so interessante Körper ist bis jetzt nur zwei Mal, als krank¬ 
hafte Secretion, nämlich als Harnstein vorgekommen. Die aus¬ 
führlichste Untersuchung desselben verdankt man Liebig und 
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Wohler bei Gelegenheit ihrer Arbeit über die Natur der Harn- 
saure. Sie haben ihm die Namen Harnigc Saure, Xanthin 
gegeben, hatten indefs nur eine außerordentlich geringe Quanti¬ 
tät eines Steins, ron dem Stromeyer schon einen Theil zur 
Untersuchung benutzt hatte. 

Man erhält das Xanthicoxyd aus dem Guano, indem 
man diesen mit Chlorwasserstoffsäure auszieht und die Auflösung 
mit einem Alkali fällt. Aus dem erhaltenen Niederschlage zieht 
dann faustisches Kali eine kleine Menge desselben aus, die jedoch 
nicht immer gleich ist. Aus der Auflösung in Kali wird das 
Xanthicoxyd entweder durch einen Strom von Kohlensäure ge¬ 
fallt, oder durch. Zusatz von Salmiak getrennt, wodurch es sich 
in dem Maafse ausscheidet, als das Ammoniac verdunstet. Der 
so erhaltene gelblich, pulverförmige Körper hat alle Eigenschaf¬ 
ten, welche Liebig und Wohler von dem Xanthicoxyd angeben, 
nur weicht er darin ab, dafs er in Chlorwasserstoffsäure löslich 
ist, wie dies auch schon aus der Art seiner Darstellung hervor¬ 
geht Aber Hr. Unger hat gefunden, dafs das Xanthicoxyd 
nicht nur mit Chlorwasserstoffsäure, sondern auch mit verschie¬ 
denen anderen Säuren, in Wasser lösliche, cristallisirbare Verbin¬ 
dungen eingeht, deren Beschreibung derselbe nächstens ausführli¬ 
cher bekannt machen wird. 

So liefert das durch seine Entstehung so merkwürdige 
Guano, das eben so erspriefslich für den Europäischen Ackerbau 
zu werden verspricht, wie es dies schon lange für gewisse Ge¬ 
genden von Süd-Amerika ist, auch für die Wissenschaft eine in¬ 
teressante Ausbeute. 

Die geringe Menge, in welcher das Xanthicoxyd sich im 
Guano findet, läfst die Annahme nicht zu, dafs es durch allmälige 
Zersetzung entstanden sei; wenn es daher noch eines Beweises 
dafür bedürfte, dafs, wie Alex. ▼. Humboldt gezeigt hat, de* 
Guano aus den Excrementen von Thieren besteht, so würde ein 
solcher in dem Vorkommen dieses, sonst nur als krankhafte Se- 
cretion des thierischen Organismus bekannten Körpers zu finden 
sein. Die Ungleichheit, mit welcher er im Guano vertheilt ist, 
macht es sehr wahrscheinlich, dafs er ebenfalls als krankhaftes 
Product mit den Excrementen der Vögel abgegangen sei, wenn 
man nicht annehmen will, dafs er der normale Unrath bestimmter 
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Thiere ist. Dann aber wäre es von grobem Interesse, diese 
vielleicht noch jetzt lebenden Thiergattungen kennen zu lernen. 

18. April. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Karsten las die Fortsetzung der am 28. März d. J. 
tbeilweise vorgetragenen Abhandlung über den Ursprung des 
Bergregals in Deutschland. 

Die Resultate der Untersuchung sind folgende: Wie lange 
die Mineralien ein unbestrittenes Zubehör des Grundes und Bo¬ 
dens in Deutschland geblieben sind, ist nicht nachzuweisen; im 
12 Utt Jahrhundert waren sie schon ein Gemeingut, welches nach 
herkömmlichem Gebrauch und nach einem Gewohnheitsrecht, 
welches sich im Volke entwickelt hatte, von Jedermann aufge¬ 
sucht und innerhalb gewisser Gränzen erworben werden konnte. 
Die von dem Gewerbe an den Landesherrn zu entrichtenden, in 
den alten Rechten bestimmten Abgaben, waren der Gegenstand 
des Regals und das Bergregal besteht noch jetzt, — mit Aus¬ 
nahme des Preufsischen Staates seit dem zweiten Drittel des vo¬ 
rigen Jahrhunderts, — in Deutschland gesetzlich in dem Recht 
der Steuerhebung und der landesherrlichen Bestätigung des un¬ 
terirdischen Besitzes, wenn gleich es sich factisch, etwa seit dem 
Anfänge des 17 Un Jahrhunderts, als ein Eigenthums- und Dispo¬ 
sitionsrecht der Regenten über die Mineralien darstellt Die 
Freierklärung des Bergbaues und die Bestimmungen über die 
Finderrechte, aus welchen die Bergregalität abgeleitet wird, sind 
nicht durch die Regenten, sondern durch altes Herkommen er¬ 
folgt, und der frei erklärte Bergbau ist von jeher die Form ge¬ 
wesen und geblieben, unter welcher der Bergbau in Deutschland 
ausgeübt worden ist. Die den Vasallen durch Schenkungen oder 
Verleihungen ertheilten Privilegien, — mit Ausnahme derer, wel¬ 
che durch das Haus Brandenburg und durch die Krone Preulsen, 
seit der durch das Gesetz erfolgten Regalitätserklärung, etwa in 
einem andero Sinne gegeben sein raögten, — haben nur einen 
frei erklärten Bergbau, folglich die Erhebung der davon zu ent¬ 
richtenden Steuern und, — im Fall es nicht ausdrücklich Vorbe¬ 
halten wäre, —das Bestätigungsrecht, aber keinesweges ein Aus- 
scbliefsungsrecht zur Gewinnung der Mineralien, zum Gegen¬ 
stände, wenn der Wortlaut der Urkunden auch eine solche Den- 
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tang zu lassen sollte. Urkunden, welche ausdrücklich ein Aus¬ 
schließungsrecht, mit oder ohne Überlassung der Bergwerks- 
Steuern bewilligen, sind durch den Machtspruch des Landesherrn, 
der bestehenden gesetzlichen Verfassung zuwider, ertheilt worden. 


Hierauf wurden folgende eingegangene Schriften vorgelegt: 

A. T. Rupffer, Annuaire magndtique et meteorologique du 
Corps des Ingenieurs des Mines de Russie. Annee 184l. 
No. 1. 2. St. Pelersbourg 1843. 4. 
mit einem Begleitungsschreiben vom Octobea J. 

E. Knorr, meteorologische Beobachtungen aus dem Lehrbezirk 
der Kais. Russ. Universität Kasan. Heft 1. 1835 — 1836. 

Kasan 1841. 4. 

Gaetano Brey, Dizionario enciclopedico tecnologico-popolare. 
Vol. 1. Milano 1843. 8. 

mit einem Begleitungsschreiben des Verf. d. d. Mailand den 7. 
August r. J. 

P. H. Pingeon, Resolution du Probleme devenu fameux sous 
le nom du Quadrature du Cercle. 1843. 4. 

mitgetheilt durch den Herrn Minister der geistlichen, Unter* 
richts- und Medicinal- Angelegenheiten mittelst Verfügung 
vom 2. April d. J. 

Charl. Morren, Nolions eldmentaires des Sciences naturelles et 
physiques, applicables aux usages de la vie. Partie 3. 4. 
Mineralogie et Botanique . Bruxelles 1843. 44. 8. 

deSaint-Venant, Memoire sur la question de savoir s f il 
existe des masses continues, et sur la nature probable des 
derni&res particules des corps. Paris 1844. 8. 

I. Lamont, Annalen für Meteorologie und Erdmagnetismus. 

Jabrg. 1843, Heft 8. München 1843. 8. 
de Canmont, Bulletin monumental, Vol. 10, No. 2. Paris, Caen 
et Rouen 1844. 8. 

Aiw*. ’ApiJOjui. 508. *Ev \A&»]vau 19- ♦eßp» 1844. fol. 

L } Institut. 1. Section. Sciences math., phjrs . et nat. 12. Annde 
No. 532—535. 6.-27. Mars 1844. Paris. 4. 

-2. Section. Sciences hist., archeol . et philos. 9. An- 

nde No. 99. Mars 1844. ib. 4. 

Gay-Lussac, Arago etc. Annales de Chimie et de Phjrsique. 

1844. Fdvrier, Mars. Paris. 8. 

Oottingische gelehrte Anzeigen 1844, Stück 50. 51. 8. 
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Schumacher, astronomische Nachrichten . No. 500. Altona. 
1844. 4. 

The Journal of the royal geographical Society of London. 
Vol. XIII. 1843. Part 1. London. 8. 

James Vetch, lnquiry into the means of establishing a ship 
navigation between the Mediterranean and Red Seas. 2. Ed. 
London 1843. 8. 

An fs er dem war ein Programma certaminis poetici 
v. J. 1844 durch das Königl. Niederländische Institut zu Am¬ 
sterdam eingesandt worden. 

25. April. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. G. Rose las über das Krystallisationssystem 
des Quarzes. 

Haidinger hat zuerst eine eigentümliche Art von Quarz- 
krystallen beschrieben, die im Dauphin^ Vorkommen, und dadurch 
ausgezeichnet sind, dafs die Flächen der gewöhnlichen sechsflächi¬ 
gen Zuspitzung des Endes matte und glänzende Stellen zeigen, 
welche so vertbeilt sind, dafs eine glänzende Stelle der einen 
Fläche in der Endkante an eine matte der anderen angränzt Er 
erklärt diese Krystalle durch regelmäfsige Verwachsung von 2 
Individuen, deren Zuspitzungsflächen abwechselnd matt und glän¬ 
zend sind, wodurch nun bei der Durchwachsung der Individuen, 
wenn das eine gegen das andere in der Axe um 180° gedreht 
ist, die matten Flächen des einen in die Richtung der glänzen¬ 
den des anderen fallen, und bei der ganz unregelmäßig laufenden 
Gränze zwischen beiden Individuen, der Zwilling auf den Flä¬ 
chen das gesprenkelte Ansehen erhält, welches diese Art der 
Zwillingskrystalle auszeichnet. Die in einer Kante angränzenden 
matten und glänzenden Stellen zweier benachbarten Zuspitzungs- 
Hachen gehören daher einem und demselben Individuum, die 
matten und glänzenden Stellen einer und derselben Zuspitzungs- 
Häche verschiedener Individuen an. 

Diese merkwürdigen Zwillingskrystalle sind in neuerer Zeit 
sehr schön auf einem Quarzgange im Granit bei Jerischau un¬ 
weit Striegau in Schlesien vorgekommen; der Unterschied zwi¬ 
schen Matt und Glanz auf den Flächen ist nicht so stark wie 
bei den Krystallen des Dauphin^, so dafs bei dem starken Glanze 
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der Flächen im Allgemeinen, schon einige Aufmerksamkeit dazu 
gehört, die Erscheinung zu erkennen; die Individuen sind aber 
meistentheils nur aneinander, nicht wie bei dem Dauphine unre¬ 
gelmäßig durcheinander gewachsen, so dafs sich die Gränze zwi¬ 
schen beiden Individuen auf das bestimmteste verfolgen läfst 
Hr. G. Rose bat diese Zwillingskrystalle nun näher untersucht 
und daraus die Symmetrie der Flächen ftir die einfachen Krystalle 
abgeleitet; er hat sodann auch die Quarzkrystalle der übrigen 
Fundorte nicht allein in der reichen Königl. Sammlung, sondern 
auch den hiesigen Privatsammlungen, an welchen allen, wie er 
fand, die beschriebene Verwachsung mehr oder weniger deutlich, 
eine sehr gewöhnliche Erscheinung ist, untersucht, und zieht 
dann aus seinen Beobachtungen den Schlufs, dafs die Krystallisa- 
tion des Quarzes bestimmt rhomboedrisch sei. Das sechsgliedrige 
Ansehen, welches der Quarz häufig so auffallend zeigt, so wie 
die vielen Abweichungen von der Symmetrie, die ihm gewöhn¬ 
lich eigen sind, röhren nur von solchen Verwachsungen her. 
Die einfachen Krystalle sind ganz entschieden rhomboedrisch; 
solche Krystalle kommen auch häufig vor, und die Symmetrie, 
die man bei ihnen wahrnimmt, ist dieselbe, die für die Indivi¬ 
duen der Zwillinge abgeleitet werden kann. Die gewöhnliche 
sechsflächige Zuspitzung des Quarzes besteht demnach aus 2 
Rhomboedern, von denen das eine als die Grundform oder das 
Hauptrhomboeder Ä, das andere als sein Gegenrhomboeder i* 
zu betrachten ist. Beide unterscheiden sich untereinander nicht 
allein häufig durch die Verhältnisse des GUnzes und der Gröfse, 
sondern auch durch ihr Vorkommen mit den andern Rhomboe¬ 
dern, von denen die Rhomboeder erster Ordnung stets verschie¬ 
den von denen der zweiten Ordnung sind. Die Spaltbarkeit un¬ 
terscheidet aber das Hauptrhomboeder nicht; sie ist beim Quarze 
gewöhnlich überhaupt nicht deutlich, findet aber gleich deutlich 
parallel den Flächen des Haupt- und Gegenrhomboeders statt. 

Die einfachen Formen, die Hr. G. Rose beim Quarze auf¬ 
gefunden bat, sind überhaupt folgende: 

1. Rhomboeder 
a ) erster Ordnung. 

R = ( a : a : oo a : c) 
fr — (2 «: i«:oo«:c) 


Digitized by v^ooQle 



146 


3 r sst a : \;a : oo a : c) 

4 r = (^o: |a:ooa:c) 

¥ r “(& a: fi a:00a:c ) 

6 r = (£a:£a:ooa:c) 

b) zweiter Ordnung. 

r* s=s ( o': a ; : 00 a : c) 
jp 1* s (2 a': 2 a': 00 a : c) 

2 r' s=s (£ a !: -g-a' : 00 a : c) 
^ r ' ss (^a , :^a , :ooa:c) 

7r , = (|fl , :^a , :00a : c) 
llr' = (£a':£a':00a:c) 

2. Dreiseitige Pyramiden*). 

* * ( a: 4" ° : a • c ) 

3. Trapesoeder**). 


a) gewöhnliche. 


“ * (° : ■* a '• k a • 0» 

mit 7 fachen Cosinus 

r = (o:|a:-|-a:c) 

99 ® 

99 

99 

*™ (« • k a '• ~t a : c ) 

„ ii 

99 

99 

v sss (o : -J-o : -i a •. c) 

» 15 

« 

ff 


b) ungewöhnliche. 


= (£« c) 

mit 

-j- fachem Cosinus 


99 

¥ 

99 

ff 

— (ia:-jra:a:c) 

99 

5 

99 

ff 

— (t-° : h a : a • c ) 

99 

¥ 

99 

ff 

*=(T a: rr a:a:c ) 

ff 

¥ 

ff 

ff 

Q 

u 

n 

ff 

7 

ff 

ff 

± o : o ; c) 

ff 

13 

ff 

99 

“ (h a: h a ’• a ' c ) 

ff 

25 

ff 

99 

= (h a: n« : « : c ) 

ff 

27 

ff 

99 

4. Scale 

noede 

r. 



o ao (o : ^a\ \a: c) mit 5fachem Cosinus. 


•) Wegen der Gestalt, in welcher die Flüchen dieser Form in den gewöhnlichen Combina- 
tionen erscheinen, werden sie gewöhnlich Rhombenflächen genannt, wie die Flüchen der Tra¬ 
pezoeder Trapezflächen. 

**) Sie liegen sünimtlich in der Endkantenzone des durch R und r gebildeten Hezagon- 
dodecacders, und ihre Flächen haben in dieser Zone die in dem Folgenden angegebenen Ver¬ 
hältnisse, während die Flächen von R und r, darin die Flächen mit 2 fachem, und die Rhora¬ 
benflächen, die auch in dieser Zone liegen, die Flächen mit 3 fachem Cosinus sind. Mit den 
Kamen der gewöhnlichen nnd ungewöhnlichen Trapezoeder bezeichnet Hr. G. Ros« die von 
Wackernagel sogenannten grofsen and kleinen Trapezflüchen. 
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5. Prismen. 

a) reguläre sechsseitige Prismen. 
g bb (a : a : 00 a : 00 c) 
b) symmetrische sechsseitige Prismen. 

<*=(<»: ?o:£a:ooc) 

Die Rhomboeder erster Ordnung sind alle glänzend und 
glatt, nur die Flächen von R sind öfters warzig; auch reflectiren sie 
öfters ein schwaches rothes Licht (Zwillingskrystalle vom Dauphinl). 
Diels Rhomboeder findet sich zuweilen ohne alle Combination 
oder nur mit dem regulären sechsseitigen Prisma. Unter den 
übrigen Rhomboedern dieser Ordnung ist 3r am häufigsten; es 
findet sich besonders herrschend an Krystallen aus der Schweiz, 
und kommt hier mit \ r, 4r und yor; bei den Krystallen 
too Striegau findet es sich nur mit j -r, welches yorherrscbt; bei 
den Dauphin 6er Krystallen kommt es nicht vor, hier finden sich 
die Rhomboeder ^ r und 6 r. 

Die Rhomboeder zweiter Ordnung sind meistentheils v 
matt oder gestreift; die Flächen von / sind wohl häufig noch 
glanzend, doch selten so stark wie die von R 7 auch reflectiren 
sie zuweilen ein grünes Licht (Zwillingskrystalle vom Dauphin^); 
gewöhnlich sind sie auch kleiner als die Flächen von R. \ r' ist 
bis jetzt nur bei den Krystallen von Quebeck vorgekommen, die 
Flächen sind hier immer matt und gewöhnlich ahgerundet. Die 
übrigen Rhomboeder sind alle gestreift. 7 r' findet sich mit 11 r* 
besonders an Krystallen vom Dauphin^, ohne lir* zu Carrara; \ r' 
besonders an Krystallen in der Schweiz. 

Die Flächen der 3seitigen Pyramide s sind meistentheils 
gestreift parallel den Kanten mit R und den ungewöhnlichen 
Trapezoederflächen. 

Unter den gewöhnlichen Trapezflächen finden sich 
die von x am häufigsten*), sie kommen häufig ohne die anderen 
Trapezflächen (an den Krystallen von Carrara, vom Dauphinl, 
Baveno etc.) vor, und sind gewöhnlich glatt und glänzend. — Die 
Flächen u kommen gewöhnlich mit den Flächen x zusammen vor, 
wie z. B. an den Krystallen aus der Schweiz, und sind meisten- 


*) Waclernagel behauptet diefs ton dem Trapezoeder u t was nicht mit den Beobachtungen 
des Herrn G. Hose Qbereinkommt 
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theils matt. Die Flächen y sind sehr selten und finden sich mit 
u und x zusammen an Krystallen aus der Schweiz; die Flächen 
v erscheinen häufiger, aber immer nur als sehr schmale Abstum¬ 
pfungsflächen von (Dauphine, Jemtland.) 

Die ungewöhnlichen Trapez flächen kommen viel sel¬ 
tener vor als die gewöhnlichen, doch sind ihrer eine gröfsere 
Zahl. Sie sind bis auf u sämmtlich von den erstem verschieden. 
Ihre Flächen sind immer gestreift parallel ihren Kanten mit 's 
oder R. 

Die Flächen von S sind bei den Krystallen von Baveno häu¬ 
fig und finden sich auch an den Zwillingskrystallen der Schweis 
als schmale Abstumpfungsflächen der Kanten von R des einen, und 
3r des anderen Individuums. 

Die Flächen p* sind glänzend und erscheinen an den Kry¬ 
stallen der Schweiz als Abstumpfungsßächen von 

Die Flächen o* sind matt. 

Die Flächen *>’ sind glänzend und erscheinen an den Kry¬ 
stallen aus der Schweiz als schmale Abstumpfungsflächen der Kanten 
zwischen u des einen und 3r des anderen Individuums. 

Die Flächen q* an den Krystallen der Schweiz als Abstum¬ 
pfungen von 

Die Flächen u ' an Krystallen von Dissentis in der Schweiz 
als Abstumpfungen von aufserdera in der Zone von R, x 

i * 

nach dem untern u\ 

Die Flächen n! an eben diesen Krystallen aus Abstumpfun¬ 
gen der Kanten zwischen x und dem untern 

Die Flächen z an den Zwillingskrystallen der Schweiz als 
Abtsumpfungsßächen der Kanten zwischen dem obern x des einen 
und dem untern Ar des andern Individuums. 

Das Skalenoeder o findet sich an den Krystallen in den 
Höhlungen des Mandelsteins von den Ferroern, wie auch an dem 
Amethyste aus Brasilien. 

Die Flächen des regulären sechsseitigen Prisma fin¬ 
den sich nach den Flächen R und r' am häufigsten und bilden 
mit diesen die gewöhnlichste Combination. Die Flächen dessel¬ 
ben sind zuweilen ganz glatt und glänzend (an den Krystallen 
von New-York, Carrara, Bornholm, Marmorosch etc.), gewöhn- 
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lieh sind sie aber horizontal gestreift Zuweilen sind die einen 
abwechselnden Flachen etwas matter wie die andern. (Krystalle 
von Jeriscbau bei Striegau.) 

Die Flachen des symmetrisch sechsseitigen Prisma 
bilden nur sehr schmale Zuschärfungen der abwechselnden Kan- 
ten der vorigen Form. 

Durch das Vorkommen der 3seitigen Pyramide und der 
Trapezoeder, die bis jetzt noch an keinem andern Minerale vor- 
gekommen sind, erscheint das Krystallisationssystem des Quarzes 
sehr eigentümlich. Die genannten Formen haben keine paralle¬ 
len Flächen; die Flächen derselben finden sich in den Combina- 
tionen an den abwechselnden Seitenkanteo des sechsseitigen 
Prisma zugleich am obern und untern Ende, die Trapezflächen 
an den Seiten der Rhombenflächen, die gewöhnlichen auf der 
einen Seite und in der Zone r', r, ff, die ungewöhnlichen auf der 
andern Seite und in der Zone R, *, so dafs daher, wenn eine 
bestimmte Trapezfläche am obern Ende aüf der rechten Seite 
von s erscheint, an dem untern sie sich an der linken findet 
Nie kommen aber an einfachen Krystallen die Rhomben- oder 
dieselben Trapezflächen an benachbarten Ecken vor; wo sie sich 
auf diese Weise finden, ist diefs immer eine Folge der Zwillings- 
verwacbsung; aber die Rhomben und Trapezflächen finden sich 
entweder an den einen oder den andern abwechselnden Seiten¬ 
kanten, oder auf der rechten oder linken Seite der Hauptrhom¬ 
boederflächen, so dafs man danach die Quarzkrystalle in rechte 
und linke unterscheiden kann. Diejenigen Krystalle sind rechte, 
bei denen, wenn man sich in der Axe des Krystalls denkt, das 
Gesicht zur Hauptrhomboederfläche gerichtet, die Rhomben- und 
Trapezflächen zur Rechten liegen; diejenigen linke, wo sie zur 
linken liegen. An dem obern Ende liegen daher die gewöhnli¬ 
chen Trapezflächen immer an der innern Seite der Rhombenflä¬ 
chen und die ungewöhnlichen an der äufsern. 

Sehr merkwürdig ist nun bei dem Vorkommen von Tra¬ 
pezoedern das Vorkommen von Skalenoedern, welches die bo- 
moedrischen Formen der Trapezoeder sind. Es ist bis jetzt mit 
Sicherheit nur ein einziges solches bekannt, welches der Doppd- 
flächner eines gewöhnlichen Trapezoeders wäre, aber als solches 
nicht, wohl aber als ungewöhnliches Trapezoeder vorkommt, 
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nämlich des Skalenoeders. Als grobe Seltenheit scheint auch das 
Skalenoeder x vorzukommen, die Königl. Sammlung besitzt 2 
Krystalle, an denen sich eine rechte und linke Trapezflache x an 
2 benachbarten Ecken unter der Hauptrbomboederfläche finden; 
den einen verdankt die Sammlnng Herrn Wackernagel, der aucti 
einige Fälle der Art beschreibt*). Die Zuschärfungen der Sel¬ 
tenkanten der öseitigen Prismen finden sich nur an denjenigen 
Kanten, an welchen keine Rhombenflächen Vorkommen; sie ha¬ 
ben ebenfalls keine parallele Flächen. 

Die Zwillingsbildung ist beim Quarz sehr häufig. Die Zwil¬ 
lingsebene ist die gerade Endfläche und die Umdrehungsaxe pa¬ 
rallel der Hauptaxe. Die Krystalle sind nun In den Zwillingen 
theils aneinander, theils durcheinander gewachsen und sie sind 
entweder durch einspringende Winkel deutlich von einander za 
unterscheiden, oder nicht, in welchem Fall dann die Zwillinge, 
wie einfache Krystalle erscheinend, oft nur schwer zu erkennen 
sind. Die Rhomboederflächen R und r' unterscheiden sich indes¬ 
sen sehr häufig durch Verschiedenheit des Glanzes, wodurch sich 
auch in diesem Fall die Gränze beider Individuen bemerklich 
macht; wenn aber die durcheinander gewachsenen Krystalle ganz 
regelmäfsig wären und die Zwillingsgränzen genau durch die dia¬ 
metralen Seitenkanten gingen, so würden sich an dem einen Ende 
nur die Flächen des Hauptrhomboeders, und an dem andern Ende 
nur die des Gegenrhomboeders, an dem einen Ende also eine 
6 flächige Zuspitzung mit glänzenden, an dem andern Ende mit 
matten Flächen finden, und der Zwillingskrystall würde, wenn er 
wie gewöhnlich aufgewachsen ist, von einem einfachen Krystalle 
nicht zu unterscheiden sein; indessen sind die Gränzen nie so regel¬ 
mäßig und dadurch ist der Zwillingskrystall um so erkennbarer. 
Diese durcheinander gewachsenen Krystalle finden sich besonders 
in der Schweiz; sie sind hier immer aufgewachsen und das freie 
Ende ist immer dasjenige, an welchem sich die glänzenden Haupt- 
rbomboederflächen finden; das andere hat Hr. G. Rose nie aus¬ 
gebildet gesehen. 

Alle diese Zwillingskrystalle sind aber nur Verwachsungen 
von 2 rechten oder 2 linken Individuen; Verwachsungen von 


*) Kaalner's Archiv für die ges&mmte Naturlehre Bd. V. S. 83. 


Digitized by v^ooQle 



151 


einem rechten and einem linken Individuum sind Hrn. G. Rose 
nie vorgekommen, daher die von Brewster und Dove*) erhal¬ 
tenen Resultate, dafs Amethyste und Bergkrystalle mit stellen¬ 
weise matten und glänzenden Flächen in ihren optischen Er¬ 
scheinungen sich verhalten, wie eine Combination von rechts und 
links drehenden Individuen mit den Ergebnissen der krysteno¬ 
graphisch en Untersuchung nicht übereinstimmen. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Alphonse Favre, Remarques sur les Anthracites des Alpes . Lu 
ä la Socidld de Physique et d’Hist. nat. de 
Geneve le 21. Janv . lSAl. 4. 

-, Considerations gdologiques sur le mont Sateve 

et sur les terrains des environs de Gen&ve. 
Geneve 1843. 4. 

-, Observations sur les Diceras. ib. eod. 4. 

Hr. Prof. Kummer zu Breslau übersandte mittelst Schrei¬ 
bens vom 20. April d. J. einen Aufsatz, die Zahlentheorie 
und die Kreistheilung betreffend, welcher heute vorgelegt 
und der physikalisch - mathematischen Klasse zugewiesen wurde» 
Durch vier heute eingegangene Schreiben des Hrn. Ministers 
der geistL-, Unterr.- und Medic.-Angelegenheiten vom 19. April 
d. J. wurden folgende von der Akademie beantragte Bewilligun¬ 
gen aus ihren Fonds genehmigt: 

1) Von 500 Tblrn. für die weitere Herausgabe der akademi¬ 
schen Sternkarten; 

2) Von einer fernem Summe bis zu 100 Thlr. zum Drucke 
der Descriptiones animalium von Job. Rein hold Förster; 

3) Von 100 Thlrn. zur Anschaffung Georgischer und Armeni¬ 
scher Typen für die akademische Druckerei; 

4) Von 300 Thlrn. zur Anfertigung von Verzeichnissen der 
persischen und türkischen Handschriften der Königl. Biblio-* 
thek durch Hm. Prof. Rüdiger in Halle und unser Mitglied 
Hrn. Schott 

29. April. Sitzung der philosophisch - histo¬ 
rischen Klasse. 

Hr. Pertz las über das Chronicon Cavense, 

•) Vergl. Poggeodorff’t Ana. Bd. XL S. 607. 
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Hr. Prof. Rofa in Athen übersandte mittelst Schreibens 
Tom 25. März d. J. einen Aufsatz über Megara und die 
letzten Vasenfunde bei Korinth, welchen wir hier mit¬ 
theilen. 

Seit einigen Wochen verlautete in Athen, daß die Bauern 
in der Umgegend von Korinth an mehreren Orten augefangen, 
alte Gräber zu eröffnen; auch kamen einzelne Vasen von dort 
zum Vorschein, zwar nur klein und wenig erheblich, aber mei¬ 
stens von archaischer Fabrik und Bemalung, theils mit fabelhaf¬ 
ten Thiergestalten, theils mit schwarzen Figuren auf rothem 
Grunde. Um an Ort und Stelle nähere Auskunft darüber ein- 
zuzieben, und namentlich zu erfahren, ob nicht auch Sculpturen 
und Inschriften gefunden worden seien, die für Geschichte und 
Topographie einen Gewinn geben möchten, machte ich mich am 
20. März auf den Weg und ritt zunächst nach Megara, wo ich 
vor mehreren Jahren auf einer eiligen Durchreise im Gefolge 
S. M. des Königs eine Anzahl Inschriften gesehen, aher damals 
keine Zeit gehabt hatte, sie abzuschreiben. Ich fand im östlichen 
Theile der Stadt, am südwestlichen Abhange der Akropolis Karia, 
einen Unterbau aus Quadern von schwarzgrauem Kalkmarmor 
(ähnlich dem klßog 'E\ev<rmti)cog am Erechtbeion und an den Schwel¬ 
len und andern Theilen der Propyläen, nur etwas heller), der 
zum Theil frei liegt, zum gröfseren Theile durch daran gelehnte 
Häuser verdeckt ist. Auf mehren der Quadern dieses Unterhaus 
sind Inschriften: vier im Hause des Lukas Kekides, eine in sei¬ 
nem Stalle und zwei an dem unbedeckten Theile des Gemäuers. 
Ich konnte nur vier davon lesen (s. d. Beilage); besseren Augen 
wäre es vielleicht gelungen, auch die übrigen zu copiren. Alle 
diese sind Proxenien, ähnlich einer andern bereits durch Dawkins 
von hier nach Oxford gebrachten, und alle enthalten die Bestim¬ 
mung, dafs sie im Olympieion aufgestellt werden sollten. 

Hierdurch ist also die Lage dieses wichtigen Heiligthumes 
(Pausan. 1, 40,3) festgestellt, ungefähr an demselben Punkte, 
wo auch Reinganum (das alte Megaris. Berlin 1825) in seinem 
Plane das Olympieion angesetzt hat In dem Bezirke des Hei¬ 
ligthums ist auch im Jahre 1828 eine kolossale Nike aus Pente- 
lischem Marmor, in einem großartigen breiten Style, gefunden 
worden, welche kurz darauf eine Amerikanische Fregatte fort- 


Digitized by 


Google 



i 53 


fahren wollte, tUein daran verhindert am Strande anweit Nisäa 
liegen lieb. Nachdem sie dort zehn Jahre lang von dem Wel¬ 
lenschläge und den herangespülten Kieseln übel zugerichtet wor¬ 
den, hat man sie vor einigen Jahren nach Athen gebracht und 
vor dem Arestempel aufgerichtet. Auch sind an derselben zwei 
weibliche Gewandstatuen, von guter Arbeit, gefunden worden, 
die noch in Megara im Demarcheion stehen. Nach Gewinnung 
dieses festen Punktes bleibt über die Topographie von Megara, 
nach der Beschreibung des Pausanias, im Ganzen kein Zweifel. 
Die Lage des Heiligthums des Apollon Prostaterios (Paus. 1, 44, 2) 
ist bereits durch eine andere Inschrift bestimmt (C. I. n. 1040), 
and die des alten Gymnasiums am Nymphadischen Thore (Paus, 
ebeod. §. 3), welche Stelle noch heute V r«l<? no^ratg genannt 
wird, wieder durch einen grofsen Stein mit drei Inschriften (C. 
L n. 1052 — 54), der noch am Platze liegt Daneben ist neuer¬ 
dings wieder ein Piedestal aus weifsem Marmor gefunden wor¬ 
den, mit nachstehender Aufschrift: 

. TYXHI 

tonAAmttpotAton 

YTTÄT I KONKA I 
ETTÄNOPOßTHN 
5 rN"KA' AEONT I KON 
EPENNIOZTTTOAE 
MAIOZTONEAYTOY 
KÄ I THZTTOAEÄZ 
EYEPTETHN 

Vielleicht ist der Herennius Ptolemaus in Z. 6 der Vater des 
Geschichtschreibers P. Herennius Dexippus, der als Attischer 
Bürger zu dem Gau Hermos gehörte, und auf der sich auch 
C. L n. 380 bezieht. 

Von Megara setzte ich meinen Weg nach Korinth und der 
Umgegend weiter fort Schon in Schönus (Kalamaki), dann in 
Hexamilia auf dem Isthmos und in Korinth selbst traf und sprach 
ich mehre der Bauern, welche die Ausgrabungen gemacht und 
andere Personen, welche zum Theil dabei gegenwärtig gewesen 
waren. Diese Ausgrabungen haben vorzüglich an fünf Punkten 


’AyctSf] rv'Xfl. 

TOP hct\JL7rg0TCtT0V 

t * \ 

V7TCCTIXCV XCCl 
t7TCCV0g'd , <J)TY l V 

5 IV. KA. AeovTtxov 
'Efsvi'io? IlroAs- 

fXCUOQ TOP SCCJTOV 

xett TYfi noXeuog 

5 t 

l\jSgycTY t V, 
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Statt gehabt: bei Sikyon (Vasilika) mit geringem Erfolg; bei 
Tenea (Cbiliomodi) am Wege von Korinth nach Nauplia, wo 
bereits im Jahre 1835 alte Gräber und Vasen gefunden worden; 
bei Piada (f, IhaSce) eine halbe Stunde nördlich von Epidauros f 
wo folglich ebenfalls eine antike Ortschaft gelegen, deren Name, 
wie der so vieler anderer Orte in Argolis, noch unbekannt ist; 
bei dem Dorfe Athiki (ro ’ASr'xi) eine Stunde östlich von Tenea 
und nördlich von Rheiton, und endlich auf dem Isthmos selbst 
am Wege von Korinth nach Kenchrea. Alle Aussagen stimmten 
aber in der Versicherung überein, dafs man aufser Vasen und 
einigen bronzenen Badestriegeln nichts gefunden habe: weder 
anderes Bronzegeräthe, noch Goldschmuck, noch selbst, wie sich 
doch mit Bestimmtheit erwarten liefs, Basreliefs oder Grabschrif¬ 
ten. Auch waren alle bisher eröffneten Gräber entweder ein¬ 
fache in geringer Tiefe unter dem Boden in den Felsen ausge- 
hauene Todtenbetten, oder schmucklose Särge (Xci^ccxeg) aus Po- 
rosstein, mit grofsen Steinplatten bedeckt Von eben derselben 
Anlage hatte ich im Jahre 1835 die Gräber bei Tenea (Chilio- 
modi) gefunden, und so waren auch diejenigen beschaffen, welche 
ich jetzt auf dem Isthmos in der Nähe von Hexamilia sah. Ich 
gab daher die weitere Reise auf, da ich jene Orte selbst schon 
sonst gesehen, und mir jetzt von einem neuen Besuche derselben 
weder epigraphische Ausbeute noch topographische Aufschlüsse 
versprechen konnte. 

Von den durch diese Ausgrabungen zum Vorschein gekom¬ 
menen Vasen, deren Zahl sich im Ganzen bereits auf mehr als 
tausend belaufen mag, sollen die meisten und besten bereits durch 
die Reisenden der Dampfschiffe, welche zweimal im Monate den 
Isthmos passiren, aufgekauft und weggeführt worden sein; andere 
wurden an demselben Tage, wo ich nach Korinth kam, kraft des 
noch immer bestehenden, den wahren Interessen des Staates wie 
der Wissenschaft gleich feindlichen Gesetzes, von dem Gouver¬ 
neur mit Beschlag belegt. Einige hundert derselben habe ich 
theils auf dem Isthmos, tbeils in Athen gesehen. Alle sind von 
alter Fabrik, nicht eine einzige mit rothen Figuren auf schwar¬ 
zem Grunde. Sehr zahlreich sind die von der ältesten Gattung: 
meistens sehr bauchige Oenochoen mit breitem Boden, engem 
Halse und dreischlitziger stark ausgeladener Mündung, die mit 
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einem genan darauf passenden thönernen Deckel, der sieb äih 
besten einem dreispitzigen Hute vergleichen ISfst, verschlösset* 
ist; ferner Aryballeti, Pyxiden mit Deckeln, Skypbefl, Lekaneti 
und einige andere Formen. Diese haben zum Tbeil blofse Or¬ 
namente, zum Tbeil archaische Thierfiguren in schwarzbraun er*, 
rother und violetter Färbung auf gelbgrauem Grunde. Die Va¬ 
sen der zweiten Gattung sind meistens Schalen (xvXtxss), deren 
Form sich auf der einen Seite zum Skyphos, auf der andern Zum 
Kantharo* hinneigt Sie sind entweder einfarbig schwarz, oder 
mit einem schwarzen Palmettenornamente auf fothem Grunde 
um den Rand, oder mit schwarzen Figuren — Dionysischen See- 
neu, palästrischen Darstellungen, Quadrigen, Herakleskämpfeif — 
auf rotbern Grunde. Daran stthliefseo sich ziemlich viele Leky- 
tben der Attischen Art, zum Tbeil mit blöfsen Ornamenten, zum 
Theil ebenfalls mit schwarzen Figuren auf rothem Grunde, zum 
Tbeil mit rother oder schwarzer Linearzeichnung auf weitem 
Grunde. Thonstatuetten oder Thonreliefs sind nicht zum Vor¬ 
schein gekommen. 

de wicbliger eben Ausgrabungen in der Umgegend von Ko¬ 
rinth und Sikyon für die Geschichte der Plastik und Angeio- 
grapbte werden konnten, desto mehr ist es zu bedauern, dafs diese 
allerdings gegen das Gesetz, aber nach dem natürlichen Rechte, 
dafs jedermann Herr auf seinem Grund und Boden ist, unter¬ 
nommenen Ausgrabungen fortan wahrscheinlich verhindert, oder 
doch die Grabeoden zu gröfserer Heimlichkeit genothrgt sein 
werden; während man bei längerer Fortsetzung ohne Zweifel 
auch auf gröfser«, tiefer gelegene und reicher ausgestaltete Grab¬ 
kammern gesfofseti sein würde. Indefs haben diese Anfänge, ne¬ 
ben den früheren Grabungen bei Athen und auf Metes, wenig¬ 
stens gezeigt, wie reich auch der Griechische Mutter baden an 
Taset> ist, und welche Schatze hier noch erwartet werden können. 


ebenderselbe theilte AirCh dasselbe Schreiben einige An¬ 
schriften mit, die wir nebst seinen Bemerkungen dazu hierdurch 
gleichfalls bekannt machen. 

L In Megara, in d^m östlichen Theile der Stadt, an dem 
antiken Unterbau des Olyropieion, wie sich aus diesen Inschriften 

4 * 
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ergiebt, auf einer groben Quader aus schwarz grauem hartem 
Kalkstein. Beide Psepbismen sind parallel neben einander ein¬ 
gehauen i und jedes ist mit einem Fronton gekrönt. Die Gestalt 
der Schriftsuge deutet etwa auf die Zeit Alexanders und seiner 
ersten Nachfolger. 
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A . ’Ejti ßunXtog AiofyJfcVeo?, iygaflfld^rexj^s ßov>.$ xdt Bdpw v Eai- 
£og E*j[S«Jwo*j, tTT^ardyovv Hayyagyg Ai[o§]^ov, *Efl«jui'OC 

5 0[f]a vutto'j, E vipctfjLog Eilf^vxXje/crtvoc, TsixiW ’A/t jupia, Mg*yt>X- 
Xog [SiXm'Jou, sBc£s ßoxjlJt xcti Bauu* 3 E7rstSy 'Imrlcts ITf^i- 

xXtog ’Ax&gvdv . itctrsXsl evvovg luV tw Bdfxuj rw 

10 MeyajEwv xai ygstag as\ tw Bsoulvw tuju ttcXitüIjv 7raol%STCti 
tpiXoTiiJiMg* ciyaS'a tx jya 7rgc£svov sifxev avrcu xcti sCegytTccu 
rag iToXiog rag Msyccgtuuv xcti Ixyovo'jg avTov • [(iyyJouyf^ccTui 
15 Be. to Boy flu to Be 6 yoaufxaTsvg toxj Bccjaqv slg crraXav xa\ ccv- 
S ’tTU) stg to [ , O]Xuju[xrie70i/. . 

B. ’Etti ßartXlog Aioylvovg , iy^afl\xdrive ßoxjXqt neu Sdfxuj v EXi- 
[l~og E , J]6ftjU0 > J, tTT^ardyo’Jv [II uyydyr^ AicSu^ov], *EotfjLuog 

5 [0]f/L4i'aV[ro*j, "Evfpaixog Ev^vxXeluovog, [Tsix/kji/ ’Aucplct, Mt* 

yv?*]Aoc XiXavov, eBo^s ßovXqt *«[i SaV] 1 "* ’E 7teiByi N txctrug 
9 A^<y j sBdfjioxj. *E mBavgtog evi'Qvg «[Jt'J BianXsl tuj Bdfsw rw Me- 
10 yaflüuv, uyuSrqi TXjyja S£[Soy > 5 r «i] t£ ßoxjXqt xcti tw Bccu'm , 
[Trgi^euov] etfxsu xcti sCsgytTav [ uCtov xa\ e xyovoxjg] «07c[t7] Tctg 

rroXiog Tag Meyugs^wv . dyy^a^/uTOi 6s to Bcypu tq - 

15 6s] o ypafjifjiaTEvg rov Bdpox) eig crraXau XtStvair xm ci^trut 
stg to [ 9 OXt;]47rt£7[ot/. 

Beide Proxeniendecrete sind io demselben Jahre abgefabt, 
so dafs die Namen der Magistrate, des eponymen Basileus, des 
Schreibers und der fünf Strategen (vgl. Bockh zu C. I. n. 1052.) 
sich wechselseitig berichtigen und ergänzen. Den Namen *EXi£o$ 
führt auch ein Megarischer Feldherr bei Tbukyd. 8, 80. und ein 
Bach bei Koressos auf Keos (Strab. 10. S. 390. Tauchn.). Bemer¬ 
kens werlh ist auch der Name *E oi\x\*og 7 und die Form Gs/xuan-og 
statt Q$cfju'UTTog 7 die sich durch die Form QtBugog statt OsoBacoog 
in der folgenden Inschrift bestätigt. 

Die Psephismen (Soyu«rrc) selbst sind nicht von ganz glei¬ 
cher Fassung, und die beiden folgenden weichen noch mehr ab. 
Den Anfang von Z. 8. in A, habe ich nicht zu entziffern ver¬ 
mocht; etwa Bix\uTTag \1 \jjv1 Auch in B. Z. 13. bleibt eine kleine 
Lucke. 

IL Ebendaselbst, wo die vorhergehenden Inschriften, auf 
einer ähnlich zugehauenen Quader im Unterbau des Olympieion. 
Über dem Psephisma ist noch für fünf Zeilen Raum, allein nur 
zu Ende der letzten sind noch die Sylben ITIBftN leserlich. 
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’Evttbr, Mvs n^wrfc« ’EsfTiou tvDovf Iw xa'i ttoiItviuv TU trv/x- 
tptqovra Tw Oiccß’jj rf Mtyuglw SiareXtl, aya&ci T'jryjf SsSo- 
10 %•$**' T ? ßov?-qt na) Tp Sc’cuw , Ireaivlrai re aCr ov elf trug tvexcc 
Hai tivolctQ ras «$ toi» hc7uov tou Mtyagltuv, na) eJ/xsif avrav 
wn Leyofave irgo£-ii 'o[vs] ras noXioe Tue Meyugtuiv • *iu*v §s 
15 « vt clfc dreÄstau Hat utvXiccv Hat ifx iroXtfxu) xcu Iv etodvat neu 
hcctcc ydy Hat xaxd SaXurtTCty * avyga^ai Se Tobe to Sdyfxct 
tou ygafjtfjtarla rov Sdpov iu aruK<jt Hat ävS&fxe v eh to ’O \vyu* 
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irtslov. [ E^i] ßan/Icg E £x>Jog' tTTgcrrctyovv ^uxtvog Eü«- 

20 X., [o SfiTm] Msvsxjctrsog, AccfXQTih^g Aaula, QtSwgog 

II ctyyasEog, II goSv/xog Zt’Jfjiog, Ti'fxwi' ’A yaSuvog* ygctfx(xce7ivg 
ßo^Jig xct\ Sctfxov 

E v7ra?Jvog 'Oßc(pzovog. 

Die Form dieses und des folgenden Beschlusses weicht von 
den vorhergehenden darin ab, dafs die Namen der Magistrate erst 
dem Decrete nachgesetzt sind. Eupalinos ist ein bekannter Me¬ 
garischer Name; so biefs der Architekt, der die Wasserleitung 
auf Samos durch den Berg geführt (Herodot 3, 60.), und er fin¬ 
det sich auch in zwei Grabschriften (C. L n. 1097.1103.). 

III. Ebendaselbst, wo die vorhergehenden Inschriften, auf 
einer ähnlichen Quader. Auf demselben Steine steht noch ein 
zweites Decret, welches ich nicht zu lesen vermocht habe. 

EPEIAH ATAO. 

BOY.EYNOYC EX2N AI ATEAEI 

KAI EYEPTETASTOYAAMOY . . . 
METAPEnNATAOAITYXAIAEAO 
5 XOAITAI BOYAAI KAITX2I AAM&I 
PPOEENONEIMENAYTOTKAIEK 
TONOYSAYTOYTASPOAIOSTAS 
ME TA PE12NKAT TONNOMONEIMEN 
AEAYT12IKAIOIKIASEMPASIN 
10 KAIPPOEAPIANEMPASITOISATÄ 
SINOISAPOAISTI OHTIATTPAYA 
TÜAETOAOrMATOAEOrPAMMA 
TEYSTOYAAMOYENSTAAAIAIOI 
. . . KAI ANOETflEISTOOAYMPIEION 
15 BAS IAEYSPASTAAAS ESTPATA 
TOYNAIONYSIOSPYPPIAAAAME 
ASMATPOKAEOSANTI. . OSSPA 
XOYMNASIONOSOASIÄNOSEPKIOS 

.rPAMM ATEYS. 

20. 
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*Ejt£iSij ’AyccS . 

ßov . svvovg iwv hiccnXü 

Hat iCtpyiTag tov Üdpov [rov 
Meyctflwv dya^qe T'jyjjt bsko- 
5 Tqi ßovXa na) tw $dfxw , 

ngoEsvou sifXEu aCroy neu in- 
yovovg oCtoC rag noXiog rag 
Meyagljjv hcxttgv vguov * tJfj.su 
Ss ovtw na i ohtlag ifjnanv 
10 hoi nfOE$f!ecv ifx nein toiq aySJ- 
eriv olg d noXig TiS’YiTt • dyyga^/d- 
tüü Sc ro hoytxa to8s o ygcqiuut- 
T£vg TOV SdfXOV iv erraXee Ai*wi- 

va ] Hai dvS’lrw stg to OXvfjmsioi'. 

15 BaxfaCg HarraSctg’ irr^ard^ 
yovu Atouvnog HvggtSa, Actfxt- 
ag MaTfOH>Jog, *Ai 'Tt[/jayJog [Et>V]«- 
%ov, Mt/ao*/[3c]o9 [IlJoeTiw^o?, v E^xio? 

[TeA^to?] ' yfctfjLjjLOTEvg [ßo'jXcig neu 
20 Safjov v lnnwu HayydgEog.] 

Wir begegnen in diesem Dogma denselben Magistraten, die 
bereits aas einem andern Megarischen Proxeniedecrete (C. I. 
n. 1052.) bekannt sind. Den Namen des Basileus hat Böckh dort 
aus TTAETA AA£ in HanaÜag verändert; die wirkliche Form 
scheint aber II aardhag zu sein. Die übrigen Namen in der vor¬ 
stehenden Inschrift dürften nach jenem Steine zu berichtigen sein^ 
da ich meine Abschrift in einer sehr unbequemen Stellung zu 
machen genötbigt war; nur glaube ich die Namen M^ao-Z^cos 
und *fyHtog richtiger gelesen zu haben. 

IV. Bruchstück einer Platte aus blauem Marmor, aus Ae- 
gostbena; im Besitz des Kaiserl. Östr. Gesandten Generals ; von 
Prokesch- Osten. Der Stein ist an beiden Seiten und unten ab¬ 
gebrochen. 
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Bericht 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin 
im Monat Mai 1844. 

Vorsitzender Sekretär: Hr. Böckh. 


2. Mai. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Heinr. Rose trug den zweiten Theil einer Abhand¬ 
lung über die Ti tan säure vor. 

Dieser zweite Theil handelt von den wichtigsten der in der 
Natur vorkommenden titansäurehaltigen Mineralien. 

1) Ti tan eisen. 

Das Titaneisen ist in so fern wichtig, als es so häufig in 
der Natur vorkommt. Es ist zwar vielfältig auch schon in frü¬ 
herer Zeit untersucht worden, aber mit dem verschiedensten Er¬ 
folge, da man sich nur fehlerhafter Methoden bediente, um die 
Titansäure von den Oxyden des Eisens zu trennen. Indessen auch 
in spätem Zeiten, nachdem man zuverlässigere Scheidungsmetho¬ 
den gefunden hatte, gegen welche sich nichts ein wenden lasst, 
haben die Analysen eines Titaneisens von demselben Fundorte 
den verschiedenen Chemikern sehr verschiedene Resultate gege¬ 
ben. Mosander, v. Kobell und der Verfasser haben das Titan¬ 
eisen von Egersund in Norwegen untersucht, und obgleich die 
Resultate der Analysen der ersten beiden Chemiker unter einan¬ 
der ziemlich übereinstimmen, so weicht das der Analyse des Ver¬ 
fassers bedeutend davon ab, wie dies aus folgender Zusammen¬ 
stellung sich ergiebt: 

[1844.] 5 
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Mosander 



i. 

n. in. 

Titansäure 

39,04 

42,57 41,08 

Eisenoxyd 

29,16 

23,21 25,95 

Eisenoxydul 

27,23 

29,27 29,04 

Manganoxydul 

0,21 


Ceroxyd und Yttererde — 

— 0,58 

Talkerde 

2,30 

1,22 1,94 

Chromoxyd 

0,12 

0,33 — 

Kieselerde 

0,31 

1,65 0,07 


99,33 

98,75 99,13 


v. Kobell 

H. Rose 

Titansäure 

43,24 

43,73 

Eisenoxyd 

28,66 

42,70 

Eisenoxydul 

27,91 

13,57 


99,81 

100,00 


Die grofsere Uebereinstimmung zwischen den Resultaten von 
Mosander und v. Kobell scheint zwar für die Richtigkeit der¬ 
selben zu sprechen. Wenn man indessen der Beschreibung der 
Untersuchung des Verfassers einige Aufmerksamkeit schenkt, 
so mufs man sich überzeugen, dafs bei derselben kein wesent¬ 
licher Fehler vorgefallen sein kann. Der Verfasser batte nämlich 
bei einer früheren Untersuchung so viel Eisenoxyd erhalten, dafs 
dasselbe 40,Ql Proc. metallischen Eisens entspricht; bei einer 
spätem Untersuchung bestimmte er den Eisengehalt gar nicht 
direct, sondern auf eine indirecte Weise den Gehalt an Eisen¬ 
oxyd und Eisenoxydul. Berechnet man aber aus beiden den Ge¬ 
halt des metallischen Eisens, so erhält man 40,09 Proc., was 
gewifs nahe übereinstimmt, wenn man bedenkt, wie unsicher oft 
indirecte Bestimmungen bei Analysen ausfallen. — Aber ein ganz 
ähnlicher Eisengehalt ergiebt sich aus den Analysen von Mo¬ 
sander und von v. Kobell. Die Menge des Eisens in der Ana¬ 
lyse des Letztem beträgt 41,42 Proc., und die in den drei Ana¬ 
lysen von Mosander 41,24; 39,09 und 40,40 Procent. 

Diese Betrachtungen führten den Verfasser schon vor sehr 
langer Zeit zu der Ansicht, dafs im Titaneisen vielleicht nicht die 
Bestandteile enthalten sind, welche die Chemiker in demselben 
annebmen, und dafs bei den verschiedenen Untersuchungen ver- 
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schiedene Producte erhalten werden, wenn man verschiedene 
Methoden dabei anwendet. 

Herr G. Rose hatte schon vor längerer Zeit die Bemerkung 
gemacht, dafs der sogenannte Ilmenit, oder das Titaneisen vom 
Ilmengehirge oder vom Ilmensce in Sibirien die Krystallgestalt 
des Eisenglanzes hätte, und dafs dasselbe mit allen Arten des 
Titaneisens der Fall sei, die krystallisirt Vorkommen. Er war der 
Ansicht, dafs diese Thatsache sich nach dem, was man über 
die Zusammensetzung dieser Substanzen wisse, nicht erklären liefse. 
Mosander gab zwar darüber eine Erklärung, die aber mehr scharf¬ 
sinnig als wahrscheinlich ist, in sofern sie durch keine analoge 
Fälle gerechtfertigt wird. Er nahm an dafs titansaures Eisen- 
oxydul Fe Ti isomorph mit Eisenoyd Fe ist, indem in beiden 
Verbindungen gleich viele Atome von Sauerstoff und Metall ent¬ 
halten wären, und Titan mit Eisen isomorph sei. Wir kennen 
indessen sonst keinen Isomorphismus zwischen zwei Verbindun¬ 
gen, von denen die eine salzähnlich aus zwei oxydirten Körpern 
zusammengesetzt ist, die andere aber aus einem einfachen Oxyde 
besteht 

Nachdem Fuchs beim Zinne ein Oxyd entdeckt hatte, das 
dem Eisenoxyd analog zusammengesetzt ist, war es dem Ver¬ 
fasser wahrscheinlich, dafs ein ähnliches auch beim Titan bestehe, 
und in dem blauen Oxyde enthalten sei, das durch Reduction der 
Titansäure erhalten werden kann. Vor ganz kurzer Zeit hat 
Fuchs bei der Untersuchung des Titanits es wahrscheinlich ge¬ 
macht, dafs in der Tbat dieses Titanoxyd die Zusammensetzung 
2 Ti -f- 3 O habe. 

Nimmt man ein solches Titanoxyd in den verschiedenen 
Arten des Titaneisens an, so ist die von Herrn G. Rose aufge¬ 
fundene Thatsache des Isomorphismus desselben mit dem Eisen¬ 
glanze nicht mehr auffallend, wenn man dasselbe sich mit dem 
Eisenoxyde in verschiedenen Verhältnissen verbunden denkt; 
denn Titanoxyd und Eisenoxyd können, da sie analog zusammen¬ 
gesetzt sind, isomorph sein. Man ist freilich dann gezwungen, 
in allen Arten des Titaneisens nur die Gegenwart des Eisen¬ 
oxyds, nicht die des Eisenoxyduls anzunehmen. 

Hr. H. Rose hat schon vor längerer Zeit die Bemerkung 
gemacht, dafs das blaue Oxyd des Titans bei Gegenwart von star- 
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ken Basen das Wasser zersetze, Wasserstoffgas entwickele und 
sich ln Titansäure verwandle. Wird es daher gemeinschaftlich 
mit Eisenoxyd in Chlorwasserstoffsäure aufgelöst, und die Auf¬ 
lösung mit kohlensaurer Kalkerde versetzt, so kann das Eisen» 
oxyd sich in Oxydul verwandeln, während Titansäure entsteht, 
auch ohne dafs Wasser dabei zersetzt wird. Daher fand v. Ko- 
bell, welcher auf diese Weise das Titaneisen analysirte, bei allen 
seinen Analysen Eisenoxydul, und zwar um so mehr davon, je 
gröfser der Gehalt der Titansäure war, den er erhielt. In einem 
Titaneisen aus der Schweitz, welches unter dem Namen Eisen¬ 
rose bekannt ist und von v. Kobell Basomelan genannt worden 
ist, in welchem er nur 12,67 Proc. Titansäure angiebt, fand er 
nur 4,84 Proc. Eisenoxydul und 82,49 Proc. Oxyd, und aus 
einer andern Abänderung, in welcher er nur 3,57 Proc. Titan¬ 
säure fand, schied er nur 1,61 Proc. Mangan-, und Eisen¬ 
oxydul aus. 

Nimmt man im Titaneisen Titanoxyd an, und zieht bei den 
v. Kobellschen Analysen von dem Sauerstoff, welcher in der 
angegebenen Titansäure enthalten ist, ein Viertel ab, so reicht 
dasselbe in allen Fällen fast grade aus, um die angegebene Menge 
des Eisenoxyduls in Eisenoxyd zu verwandeln. 

Aber auch schon in der blofsen Auflösung des Titaneisens 
in Chlorwasserstoffsäure mufs ein Tbeil wenigstens des angenom¬ 
menen Titanoxyds durch das Eisenoxyd in Titansäure verwan¬ 
delt worden sein, und sich Eisenoxydul gebildet haben. Denn 
sonst müfste die Farbe der Auflösung wohl mehr eine bläuliche 
sein, obgleich es leicht möglich sein kann, dafs bei Gegenwart 
von Eisenchlorid und von Eisenchlorür die blaue Farbe des Ti¬ 
tanoxyds oder vielmehr des Titanchlorürs weniger zu erken¬ 
nen ist. 

Bei des Verfassers Untersuchung des Titaneisens von Egersund 
verhielt sich in der Auflösung desselben die Menge des Eisens 
im Eisenoxyd, welche nicht verändert worden ist, zu der, welche 
sich bei der Auflösung verwandelt hatte, wie 3:1. Dadurch 
konnte nur eine geringe Menge des Titanoxyds in Titansäure 
verwandelt worden sein. 

Bei den Untersuchungen von Mosander ist wie bei denen 
von v. Kobell das Titanoxyd gänzlich in Titansäure auf Kosten 
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des Eisenoxyds ubergegangen, wohl durch die hohe Temperatur, 
welche er anwandte, und ungeachtet des Wasserstoffgases, wel¬ 
ches er Ober das Mineral leitete, das nur das oxydirte Eisen 
reducirte, aber die einmal gebildete Titansäure nicht in Titan¬ 
oxyd zurück zu fuhren vermag. Daher findet man auch bei allen 
Analysen des Titaneisens von Mosander, wie bei denen von v. Ko¬ 
bel!, den Gehalt von Eisenoxydul um so gröfser, je mehr er 
Titansäure angiebt; am meisten im Ilmenit, weniger im Titan¬ 
eisen von Egersund, und am wenigsten im Titaneisen von Aren- 
dal und dies zeigt sich auch bei einer Analyse eines Titaneisens 
von Uddewalla in Schweden, welches Plantamour nach der 
Methode von Mosander untersucht, hat. 

Das Zinnsesquioxydul, 2 Sn + 3 O, zeigt in manchen Fällen 
ein ähnliches Verhalten, wie das Titanoxyd im Titaneisen. Wird 
dasselbe in Chlorwasserstoffsäure aufgelöst, und mit einer Auf¬ 
lösung von Kaliumeisencyanid versetzt, so erhält man kein Ber- 
lioerblau. Setzt man indessen zu der Auflösung des Zinnsesqui- 
oxyduls in Chlorwasserstoffsäure eine Auflösung von Eisenchlo¬ 
rid, so erhält man durch Kaliumeisencyanidauflösung sogleich 
einen starken Niederschlag von Berlinerblau. Es ist auffallend, 
dafs da Zinnsesquioxydul durch Eisenoxyd und Zinncblorür ge¬ 
bildet wird, in der Auflösung in Cblorwasserstoffsäure das Ses- 
quioxydul von Zinn noch ferner dem Eisenoxyd Sauerstoff ent¬ 
zieht, und sich in Zinnchlorid verwandelt. 

Das Titaneisen ist bald mehr, bald minder, bisweilen gar 
nicht magnetisch. Wenn man annehmen will, dafs in magneti¬ 
schen Eisenerzen Eisenoxydul vorhanden sein mufs, so könnte 
freilich die von Hrn. H. Rose aufgestellte Ansicht von der Zu¬ 
sammensetzung des Titaneisens nicht die richtige sein. Aber nach 
Iiauy zeigt überhaupt alles in der Natur vorkommende oxydirte 
Eisen mit Metallglanz Magnetismus. Mancher Eisenglanz, der 
kein Oxydul enthält, ist oft stark magnetisch; der Ilmenit bin¬ 
gegen, der nach Mosander von allen Arten des Titaneisens die 
gröfste Menge von Eisenoxydul enthält, ist nur sehr schwach 
magnetisch, während grade die Arten des Titaneisens, in denen 
ein sehr geringer Gehalt von Eisenoxydul angegeben wird, stär¬ 
ker magnetisch sind, wie z. B. das Titaneisen von Aschaffenburg. 

Für die Ansicht, Titanoxyd im Titaneisen anzunehmen, 
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spricht die schwarze Farbe desselben. Ware dasselbe ein titan- 
saures Salz, so wurde die Farbe desselben eine braune sein, wie 
sie mancher Titanit besitzt, der titansaures Eisenoxydul enthält, 
während der eisenfreie Titanit weiss ist. Man kann in dieser 
Hinsicht das Titaneiseo mit dem Wolfram vergleichen, in wel¬ 
chem Graf Schafgotsch die Gegenwart des Wolframoxydes nach¬ 
gewiesen hat, und das demselben unstreitig die schwarze Farbe 
verdankt, indem die in der Natur vorkommende wolframsaure 
Kalkerde ganz weifs ist. 

Es ist schwer, durch Versuche die Gegenwart des Titan¬ 
oxydes und die Abwesenheit des Eisenoxyduls im Titaneisen be¬ 
stimmt zu beweisen. Will man dies auf die Weise entscheiden, 
dafs man das Titaneisen vollständig oxydirt, so würde dies in so 
fern zu keinem Resultate führen, als die Menge von Sauerstoff, 
welchen das Titanoxyd erfordert, um sich in Titansäure zu ver¬ 
wandeln, nicht sehr verschieden ist von der, welche das im Ti¬ 
taneisen angenommene Eisenoxydul gebraucht, um sich zu Oxyd 
zu oxydiren. 

Das Atomgewicht des Titanoxydes 2 Ti -f- 30, ist nicht sehr 
verschieden von dem des Eisenoxydes; sie verhalten sich wie 
907,372 : 978,426. Wir können nicht das specifische Gewicht 
des Titanoxydes bestimmen, aber wenn wir von den analysirten 
Arten des Titancisens, in der Voraussetzung, dafs dieselben aus 
Titanoxyd und Eisenoxyd in verschiedenen Verhältnissen beste¬ 
hen, das Atomvolum bestimmen, so finden wir, dafs dasselbe bei 
allen untersuchten Arten desselben dasselbe und nicht sehr ver¬ 
schieden von dem des Eisenoxyds ist, so dafs durch diese That- 
sache diese Voraussetzung, so wie auch der Isomorphismus des 
Titanoxyds und des Eisenoxyds an Wahrscheinlichkeit gewinnt. 

Ilr. H. Rose legte der Akademie verschiedene Abdrücke von 
geätzten Glasplatten vor, welche durch die Herren Bottger in 
Frankfurt a. M. und Brom eis in Hanau angefertigt worden 
waren. Dieselben befolgen ein eigenthümliches Verfahren, nicht 
nur um Glas- und Porzellanplatten von jeder beliebigen Dicke 
und Gröfse auf eine sehr einfache und gefahrlose Weise zu ätzen, 
sondern auch um die geätzten Platten, grade so wie Stein-, 
Stahl- und Kupferplatten, auf den gewöhnlichen bis jetzt ange- 
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wandten Pressen zum Abdruck geeigoet za machen. — Die Ab¬ 
drucke waren von vorzüglicher Güte und nicht von denen sehr 
guter Kupferplatten zu unterscheiden. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Procecdings of the American philosophical Society, held at Phi¬ 
ladelphia. Yol. II. April et May 1843. No. 26. Vol. III. 
No. 27. May 25 — 30. 1843. Celebraiion of the hundredth 
anniversary, Mai 25, 1843. Philadclpb. 1843. 8. 
de Caumont, Bulletin monumental, Yol. 10. No. 3. Paris etc. 
1844. 8. 

Schumacher, astronomische Nachrichten, No. 501. Altona 1844.4. 
A. L. Cr eile, Journal Jur die reine u. angew. Mathematik, 
Bd. 27, Heft 3. Berlin 1844. 4. 3 Expl. 

Annales des Mines. 4. Serie. Tome 4. Livrais. 4. de 1843. Pa¬ 
ris Juill. — Aout. 8. 

Proceedings of the royal Irish Academy for the year 1842—3. 
Part. 7. Dublin 1844. 8. 

Comptes rendus hebdomadaires des Scances de VAcademie des 
Sciences 1844. 1. Semestre. Tom 18. No. 3—12. 15. Janv. — 
18. Mars. Paris 4. 

J. Kops en van der Trappen, Flora Batava. Aflevering 131. 
Amsterdam 4. 

E. Gerhard, archaeologische Zeitung . Lief. 5. No. 13—15. 
Jan. —März 1844. Berlin 1844. 4. 

Hierauf wurde ein Schreiben der American philosophical 
Society zu Philadelphia vom 5. Januar d. J. vorgetragen, wo¬ 
durch der Empfang der Abhandlungen der Akademie vom J. 
1841. Thl. I. und vom J. 1843., so wie der Monatsberichte vom 
Juli 1842 bis Juni 1843 gemeldet wird. 

9. Mai. Gesammtsitzung der Akademie. 

Herr Kitter las einen Theil einer Abhandlung über die 
Asiatische Heimath und die geographische Yerbrei- 
tung der Platane, des Oliven- und Feigenbaums, der 
Granate, Pistacie und Cypresse in der alten Welt. 
An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Proceedings of the Glasgow philosophical Society 1841—42. 1842— 
43. Glasgow 8. 
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Scheikundige Onderzoekingen, gedaan in het Laboratorium der 
Utrechtsche HoogeschooL Deel II. Sluk 2. 3. Rotterdam 1843. 
44. 8. 

Gay-Lussac, Arago etc., Annales de Chimie et dePhjrsique, 
1844. Avril. Paris 8. 

D. F. L. von Schlecktendal, Linnaea Bd. 17, Heft 4. Halle 
1843. 8. 

Hiernächst wurden in der heutigen Sitzung Hr. Götti in g 
zu Jena, Hr. Leemans zu Leiden, Hr. Lepsius, gegenwärtig 
in Afrika, und Hr. Deila Marmora zu Genua zu correspon- 
direnden Mitgliedern der philosophisch-historischen Klasse der 
Akademie erwählt. 

Hr. v. Schelling theilte darauf aus einem Briefe des Hrn. 
Professor Schönbein einige Untersuchungen desselben über das 
Ozon mit. Dieser hat die früher von ihm bekannt gemachten 
Thatsachen (s. Berzelius Lehrhuch 4. Aufl. Bd. 1. p. 329.) nicht 
allein weiter bestätigt gefunden, sondern es ist ihm auch gelun¬ 
gen, das Ozon durch chemische Mittel, die er jedoch nicht an¬ 
gegeben hat, mit der gröfsten Leichtigkeit darzustellen. Das Ozon 
bildet sich nur bei Gegenwart von Stickstoff, und diese, so wie 
mehrere andere Beobachtungen, haben ihn zu Verrauthungen über 
die Zusammensetzung des Stickstoffs und der Stickstoffverbindun¬ 
gen geführt, welche er, so wie die von ihm entdeckten That¬ 
sachen, in einem besondern Werke sehr bald bekannt machen wird. 


Aufserdem wurde ein Schreiben der Generalsekretäre der 
Brittischen Association zur Beförderung der Wissenschaften vom 
1. März d. J. vorgetragen, wodurch dieselbe zum Besuche ihres 
fünfzehnten Meeting zu York am 16. September d. J. einladet. 

Der Königl. Geh. Staatsminister, Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, Hr. Freiherr v. Bülow, hatte auf gehorsamste 
Bitte der Akademie, durch Vermittelung des Konigl. Gesandten 
am Französischen Hofe Hrn. Grafen v. Arnim, ausgewirkt, dafs 
die Griechische Handschrift der Königl. Bibliothek No. 1876, 
enthaltend den Commentar des Alexander von Aphrodisias zur 
Aristotelischen Metaphysik, zur Benutzung hierher gesandt würde; 
wegen welcher Angelegenheit Hr. Prof. Bonitz zu Stettin die 
Unterstützung der Akademie nachgesucbt hatte. Das Schreiben 
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des König!. Französischen Herrn Ministers Villemain vom 13. 
April d. J., womit diese Handschrift gütigst überschickt worden, 
wurde heute vorgelegt, und beschlossen, dem Hrn. Minister von 
Bülow den ehrerbietigsten Dank der Akademie für die ihr ge¬ 
widmete hochgefällige Verwendung zu erkennen zu geben. 

13. Mai. Sitzung der physikalisch-mathe¬ 
matischen Klasse. 

Herr v. Ol fers legte ein merkwürdiges steinernes Ge- 
fäfs vor, welches für die Sammlungen der Künigl. Museen in 
neuerer Zeit erworben wurde. Es hat die Gestalt eines Bachen 
Mörsers von etwa 9 Zoll oherm Durchmesser, 5^ Z. Höhe, 1-j 
Z. Wanddicke; innen und aufsen ist es mit sauber eingearbeite¬ 
ten Verzierungen bedeckt, und am Rand wulste tief eingekerbt; durch 
die Bearbeitung hat es eine schöne, stark glanzende Abglättung erhal¬ 
ten; die festungsartigen Figuren an der innern und äussern Wand, 
die schildförmigen auf dem innern Boden des Gefäfses, die fabel¬ 
hafte Bildung eines Ungeheuers mit grofsem Kopfe, Knochenkie- 
fern und vielen Schlangenarmen deuten darauf hin, dafs dies Ge- 
fafs Mexicanischen Ursprungs, und zur Zeit der Azteken 
entstanden ist. Das Gestein ist ein Gemenge, dessen Bestand¬ 
teile sich alle vom Messer nicht ritzen lassen, wohl aber vom 
Quarze; in einer grauen, ins grüne und gelbe spielenden Grund¬ 
masse liegen schwärzlich grüne und bläulich graue Körner; die 
erstem zeigen an mehreren Stellen achtseitige Durchschnitte, wie 
die Querdurchschnitte der Augitprismen, die letztem scheinen 
dem Labrador verwandt, so wie die Grundraasse. Es ist dem¬ 
nach wohl als Augitporphyr zu bezeichnen; vergleichen läfst es 
sich mit den ähnlichen Gesteinen aus dem Siegenschen, vom 
Harze, vom Fichtelgebirge, von St. Anna in Mexico, und dem 
Porfido verde antico, nur dafs letzterer weniger Augit enthält. 

23. Mai. Gesamintsitzung der Akademie. 

Herr Ritter trug am 9. Mai, und wiederholt am 23. dess. 
Mon., aus einer Abhandlung über die asiatische Hei¬ 
mat and die geographische Verbreitung der [Plata¬ 
ne, des Oliven- und Feigenbaums, der Granate, Pi- 
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stacie und Cypresse in der alten Welt, einen Theil des 
Abschnittes über die Verbreitung des Ölbaums vor. Des¬ 
sen Wachsthum in Kanaan und seine Cultur zur Zeit des Ein¬ 
zugs des Volkes Israels in das gelobte Land geht schon aus den 
mosaischen Gesetzen hervor (die Nachlese der Oliven, der Sait, 
daher noch heute Zeitun der Araber, wird durch Moses den 
Waisen und Wittwen Vorbehalten); dem König David bringen 
die ölgärten reiches Einkommen, das Bauholz vom Libanon 
zum Tempel in Jerusalem wird an König Hiram mit Öl bezahlt, 
der Markt auf Tyrus nach den Propheten mit derselben Waare 
aus Juda und Israel versehen. Beim Tempelcultus dient das öl 
von Anfang an zur Weihe; der Segen des Ölbaums, in genauer 
Beziehung zum Wohl des Landes stehend, wird Zeichen und 
Symbol von Überflufs und Frieden bei den Völkern des Orients, 
und selbst im Occident, obwohl in diesem bei Griechen und 
Körnern keine ursprüngliche Heimat vorgefunden wird, sondern 
nur durch Verpflanzung des Ölbaums eine übertragene. Denn 
erst durch die Minerva kommt das Gewächs nach Griechenland, 
zur Zeit des Tarquinius Priscus, wie Plinius sagt, nach Italien, 
und durch Karthager oder Phünicier, vielleicht, nach Spanien. 
Das Verhältnis der verschiedenen wilden Arten des Ölbaums zum 
Kulturbaum ist noch nicht genau ermittelt; wenn dieser auch als 
eine Abart von jenem anzusehen, so kann man mit früheren An¬ 
nahmen wohl davon ausgehen, dafs wenigstens von dem wilden 
Ölbaum des jetzigen, südwestlichen Europa’s, der gebaute Öl¬ 
baum, Olea euro/taea, nicht abstamme, und daher auch diesen 
Namen eigentlich nicht verdiene. Dieser Ölbaum mit den edlen 
Früchten tritt nur vorherrschend an der asiatischen Seite des 
Mittelländischen Meeres in seiner Fülle, als in seiner ursprüng¬ 
lichen Heimat, hervor und würde richtiger Olea asiatica heifsen 
müssen. Von einer urältesten, allgemeineren, ägyptischen Ver¬ 
breitung fehlen die Nachweise in den ältesten Documenten, und 
nur am hoch cultivirten Moeris-See führt Strabo die Olivenzucht 
an; ira Mittelalter und der Gegenwart ist ihre Anpflanzung im¬ 
mer nur sporadisch, im obern Aegypten und Nubien fehlt sie 
noch heute; von jeher fehlte sie in Mauretanien wie Italien vor 
Tarquinius Zeiten. In der Cyrenais fand Deila Cella neuerlich 
Olivenwälder mit trefflichen Früchten in Üppigkeit vor, obwol 
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unbenutzt; den Oasen, die Amvnonische ausgenommen , fehlte der 
Baum auch; wie er in diese Libyschen Länder, ob etwa erst 
durch Pflanzungen der Griechen, Ptolemäer, dahin gekommen, 
oder schon früher einheimisch gewesen, woran zu zweifeln, 
bleibt unbekannt Oder sollte er schon früher durch Phönicier 
und Karthager dahin gebracht sein, von denen doch wahrschein¬ 
lich die Verpflanzungen in Mauritanien ausgingen, als noch Phö- 
nicische oder Karthagische Schiffer für öl Silberbarren aus Tar- 
tessus bezogen, bis wohin also die Cultur der Olive so wenig 
wie nach Italien vorgedrungen war. 

Die nur erbsengrofse Olivenart ( VToira ), der von Dr. Roth 
kürzlich erst in den Abyssinischen Hochländern Sboa’s entdeckten 
Olwaldungen, können nicht hierher gerechnet werden; auch dem 
gegenüberliegenden Arabien fehlt der Olivenbaum, der nur an 
der Nordgrenze auf des Sinai kühlen Höhen hervortritt. Er 
fehlte, wie der Feigenbaum, nach Herodot, selbst dem Arabien 
angrenzenden Babylonien, wie er auch Indien versagt ist, wo der 
Botaniker Fr. Buchanan selbst in den reichen Waldungen des 
kühlem Dekan vergeblich nach ihm gesucht hat. Dieser Mangel 
im Osten war auch schon den Gefährten Alexanders bekannt, 
die bei ihren gymnastischen Spielen zu Harmozia die Olbaum- 
kränze vermifsten, da ganz Persis, Karmanien und Gedrosien 
Mangel daran litt. 

Erst am obern Indus, im kühlen Afghanenlande, tritt der 
Ölbaum hervor, den hier zuerst Theophrast nennt, wie jüngst 
dessen Vorkommen durch Elphinstone bei seinem Besuche in Ka¬ 
bul bestätigt ward; aber ostwärts über den Indus tritt die Ana¬ 
logie seiner Formen nur in einigen Himalayahöhen von Sirmore, 
nach Dr. Govan, hervor, weshalb ihn Theophrast wohl einen 
Bewohner Merus nennen konnte, mit andern dem Dionysos ge¬ 
weihten Gewächsen. Der hohe Tukht Soliman auf der West¬ 
seite des Indus, über Peschaver hinaus, gilt auch den Buddha¬ 
dienern, die auf jenen Höhen, nach dem Fokueki, ihre ursprüng¬ 
lich so zahlreichen Gemeinden gründeten, als dessen Heimat, 
von wo Gautama, der Friedenbringer, den Ölzweig, oder dessen 
Repräsentanten, mit nach dem äufsersten Osten Asiens trägt, wie 
mit dem Grajischen Herakles dieser bis zu den Allobrogen, schon 
zu Hannibal’s Zeit, dieselbe Bedeutung erhalten hatte. 
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Den Indischen Caucasus bis Bactrien überstieg der ölbaum, 
nach Strabo, nicht; auch dem rauheren Medien, Echatana, Rhagae, 
Armenia fehlte er; heutige Ausnahmen, von dieser allgemeinen 
Angabe, wie die Olivenhaine am Kizil Ozen und andere, sind erst 
spätere Anpflanzungen in geschützten Thalgebieten. Erst mit dem 
wärmeren Clima von Schiraz, im mildern, südlichen Persien, tritt 
die Cultur der Olive auf, deren Werth dort auch im Rundehesh 
anerkannt ist. Die eigentliche Fülle der Olivencultur fangt erst 
mit dem mittleren Laufe des Tigris und Euphrat, dem obern 
Mesopotamien, oder vielmehr mit dem dortigen Hügelboden auf 
den südlichen Vorhöhen des Taurussystems an, überall erst da, wo 
sie die nördliche Grenze der Dattelcultur des Palm¬ 
baums völlig gegen den Süden in das heifseanliegende 
Blacbfeld zurückdrängt; so in Multan am Indus, eben so 
zu Bagdad und Tuz khormati am Tigris, zu Ana am Euphrat, 
an der Grenze des hüglichen Syriens, in diagonaler Richtung 
abwärts bis zum Sinai und Gaza, an der Grenze des palmen¬ 
reichen Aegyptens und Arabiens. Auch in der Cyrenais, wo sie 
auftritt, fehlt die Dattelpalme. Zwar reicht sie von den ge¬ 
nannten Vorhöhen des Taurussystems, auf denen sie nur einen 
schmalen Streif einnimmt, in die südlichen Taurusthdler hinein 
bis Bir, Samosat, ja selbst noch bis Malatia, wenigstens zu Stra- 
bo’s Zeit; sic steigt aber keinesweges über die hohem Rücken 
des Taurusplateaus hinauf, wie denn schon von Mardin aufwärts 
bis Erzerum, und gegen NW. bis Tokat kein Olivenbaum zu 
sehen ist, und nur wo mildere, feuchte Küstenluft ihren Einflufs 
übt, aber doch auch da nur an geschützteren Stellen des Ponti- 
schen Gestades, treten wieder fruchtreichere Olivenpflanzcn auf, 
die jedoch der menschlichen Pflege bedürftig sind. So der nur 
schmale Küstenstreif, vom Sandschakat Livan und der Tshoroch- 
mündung an über Trapezunt bis Sinope und Keresun, doch nicht 
tiefer landein. Schon Xenophon auf seinem Rückmärsche vom 
Tigris bis zum Pontus sah keinen Olivenbaum mehr, und auch 
heute fand der Botaniker Koch im wüsten, beifsen, innern Tsho- 
rochthale keinen Ölbaum, so wenig Hamilton landein um Sonntsa, 
dessen unteres Gebiet zu Strabo’s Zeit, zu Phanaroea, mit Oli¬ 
ven gesegnet war. Deshalb konnte das Gewächs des Oelbaums 
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jedoch noch auf die Gegenseite des Pontus bis zur Südküste Tau- 
rieos hinüber reichen. 

Ganz anders gegen dieses immer nur sporadische und be¬ 
schrankte, innerasiatische Vorkommen ist die Fülle und Üppig¬ 
keit der Olivenwaldung an der mediterranen Seite Vorderasiens, 
westwärts des Euphratthaies gegen die Küstenländer von Syrien, 
Palästina, dem südlichen Kleinasien, dessen inselreichen Westen, 
über den Archipel und die drei südlichen Europäischen Halbin¬ 
seln, bis zum äufsersten besperischen Marokkanischen Gestade am 
Atlantischen Ocean. Hier ist es, wo die Frucht des Ölbaums 
allgemeine Nahrung des Volkes wird, wo ihr Öl das Bedürfnils 
der animalischen Butter der nordischen Völker vertritt. Nur hier 
ist es, wo der Baum seine volle, vegetative Kraft, seine impo- 
nirende Gröfse und Fruchtfülle, seine Ausbreitung im 'waldigen 
Zusammenhänge gewinnt Dies Gebiet Jahrtausende alter Oli¬ 
venwaldungen durchzieht, von Damaskus an, ganz Syrien, zumal 
die Abhänge des Libanon, das heutige, sanft gewölbte Judäa in 
seinem breiten Rücken bis an die Thore von Gaza. Um Jeru¬ 
salem, am ölberge, stehen noch heute die Veteranen der Oliven¬ 
stämme aus den vormuhammedanischen Zeiten, so alt wie die 
byzantinische Herrschaft, und ihr Immergrün, ihr immer neues 
Sprossen, ihre fortwährende Verjüngung, die schon die Homeri¬ 
schen Gesänge eben so an den Westküsten Joniens und auf Ithaka 
preisen, ihre Unvergänglichkeit tritt hier, wie in zahllosen an¬ 
dern Localitäten, mit vielen auf den Gang der Völkergescliichten 
einflussreichen Eigentümlichkeiten im Oriente hervor. Eben so 
im Occidente, bei den weit verbreiteten Hellenenstämmen, denen 
der Elaios Pankyphos der Akropolis der Repräsentant der edlem 
Cultur der Athene und ihrer Segnungen, wie das Symbol ihrer 
Herrschaft war, gleichfalls das Symbol der Übermacht Attika’s über 
die Persergewalt, wie über die andern Hellenenstämme blieb, so 
da(s der Olivenzweig selbst dem bekränzten Sieger Unsterblich¬ 
keit verlieh. Die bekannte griechische Mythe von Herakles läfst 
zwar den Ölbaum von einer Istrosquelle bei den Hyperboräern 
nach Olympia verpflanzen, aber aus einer Gegend, wo kein öl- 
baum wächst, in eine Gegend, wo der myrthenlaubige Kalliste- 
phanos heutzutage wenigstens einheimisch ist. Der Culturölbaum 
der Minerva Polias weiset aber auf eine andere Gegend, Greta, 
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hin, wo auch der Name Istros einheimisch, wo auch der Ölbaum 
in seiner ganzen Fülle, bis heute, einheimisch war, in dessen 
Nachbarschaft auch der Ölbaum der Latona, auf Delos, sich schon 
vorfinden mufste, als diese den Apollo gebar. Eine andere Sage 
führt aber die Stammeswurzel jenes zu Kränzen in Olympia be¬ 
stimmten Ölbaums auf den Attischen heiligen Ölbaum zurück; 
und seine Keule schnitt sich Heraktes von einem Ölbaum am Sa- 
ronischen Golfe ab, die am Corinthischen wieder zum Baume 
aufwuchs. Der heilige Olbaum, der erste, den die Athene den 
Wäldern zur Cultur enthob, als noch keine andern in Attica vor¬ 
handen waren, stand im Erechtheum der Minerva Polias, und war 
ihrer Pflege anheimgestellt; eben so standen die zwölf heiligen 
Moriai, oder Ölbäume, die anfänglich vom Pankyphos des Erech- 
theums ausgegangen waren, und dann die Olivengärten der Aka¬ 
demie am Ilissus bildeten, unter dem Schutze der Minerva. Es 
war die älteste, geheiligte Pflanzschule des edelsten Fruchtbaums, 
die unter dem Schutze der Gesetze standen, aus denen der se¬ 
gensreiche Anbau des ganzen Landes nach und nach hervorging, 
dessen gröfster Olivenwald Attika’s bis in die neueste Zeit, die¬ 
selbe Lokalität, wie die ursprüngliche Pflanzschule, einnahm. Mit 
so vielen andern aus Creta überkommenen Institutionen können 
wir auch die Cultur des Ölbaums in Attika auch nur aus den 
südlichem Gegenden des Archipelagus begreifen, wo Minerva ja 
auch in Knossus die einheimische Bürgerin auf Creta war, dessen 
Hauptreichtbum bis heute im Segen des Ölbaums besteht Athene 
selbst überwachte die heiligen Moriai und ihre Pflanzungen am 
Ilissus, der Areopag leitete die Fürsorge; kein Olivenstamm durfte 
anders als nur zu heiligen Gebräuchen abgegeben werden, und 
so kostbar war das Gewächs zur altern Zeit, da die Aegineten 
noch Epidauros unterwürfig waren, dafs den Epidauriern, die bei 
den Athenern darum an hielten, nur ein einziger Olivenstamm 
überlassen wurde, weil sie Götterbilder daraus formen wollten, 
und dafür, wie Herodot erzählt, der Athene Opfer zu bringen 
gelobten. 

Von Creta, wahrscheinlich ursprünglich wie Palästina und 
Cyprus, die Heimat des Ölbaums, und dann von Attica aus, wird 
das übrige Griechenland seine Olivenpflanzungen erhalten haben, 
die doch nicht bis über den Thracischen Hämus reichen, am Bos- 
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porus nicht sehr häufig sind, heutzutage vorzüglich die warmen 
Buchten von Argolis, Lakonien, Elis und Lepanto, zumal Salona, 
bis zum Südfufs des Parnafs bereichern, und über die Jonischen 
Inseln, am tiefsten landein in den adriatischen Golf, bis Triest, 
und in die heifsen Südthäler der Karstabhänge reichen. Hier 
dringt die Olivencultur am tiefsten gegen Norden bis in die 
Weinberge von Quisca, nördlich Görz, bis 46° NBr. als ein¬ 
zelner Culturbaum ein; eben so zieht die Nordgrenze der Oli- 
venbaumcultur in gleicher Zone in gleicher Linie durch die Etsch-, 
Garda-, Adda-, Ticino-Thäler und dringt hie und da nur weni¬ 
ges tiefer ein, wo schützende Alpenmauern sich aufthürmen. Doch 
sind es auch hier nur die milden Vorhügellandschaften wie die von 
Verona, Bassano, die Euganeen, die Berici und andere, denen ab¬ 
wärts die heifsere Pappelregion der Lombardischen Ebene, auf¬ 
wärts aber die Buchenregion die Grenze setzt, auf denen bis zu 
einer absoluten Höhe von 1500 Fufs der Streif der Oliven Wal¬ 
dung an dem Nordsaume der Lombardei gegen West bis Ivrea 
zieht, indefs an der südlichen Apenninenseite der Lombardei diese 
Coltur fehlt, und sich erst mit dem mittelitalischen Südabhang 
der Appenninenkette wiederholt. Denn um Bologna, in Monte- 
notte und dem ganzen Striche zwischen beiden Distanzen treten 
in den Weinbergen nur die Pflanzungen der Feigenbäume her¬ 
vor, und Kastanien- wie Eichenwälder nehmen die Rücken der 
Hugellandschaft ein. 

Dagegen tritt nun überall an den Südgehängen des Appen- 
nins, sowohl an der Ligurischen Küste, an der Riviera di Levante, 
in Toskana, im Kirchenstaat, in den Thälern des Arno wie des 
Tiberstroms, die Region der Ölpflanzungen recht allgemein hervor, 
bis zum Südende der Halbinsel und bis Sicilien. Kaum sollte 
man der Angabe des Plinius Glauben schenken, bei einer solchen 
allgemein gewordenen Verbreitung der Olivencultur, sie nicht 
für eine einheimische zu halten, wenn er nicht seinen Gewährs¬ 
mann, den Fenestella citirend, es als eine zu bestimmte Thatsache 
feststellte, dafs noch in den ersten Anfängen römischer Herr¬ 
schaft, die Olivencultur weder in Italien, Hispanien noch Mau¬ 
retanien vorhanden gewesen. Seine Nachrichten von der anfäng¬ 
lichen Sparsamkeit des Ölbaums und dem kostbaren Preise des 
Öles bestätigen jene Nachricht, wie die grofse Sorgfalt, mit der 
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M. Port. Cato de re rustica diesen Zweig des Landbaues behan¬ 
delte, der zu Porapejus Zeiten dem Lande schon Überflnfs zur 
Ausfuhr darbot, und endlich zu den Zelten Seneca’s und Colu- 
mella’s die Hauptcultur des Landes ausmachte. Columella gieht 
den wichtigsten Aufschlufs aus der Natur des Gewächses über 
seine Verbreitungssphäre, die uns das Alterthum überliefert hat, 
und aus welcher sich die meisten Haupterscheinungen der medi¬ 
terranen Verbreitungsweise des Olivenbaums erklären. 

Dafs diese eine sehr allgemeine, jedoch durch viele Eigen¬ 
tümlichkeiten ausgezeichnete an der Ligurischen, Provencalischen 
und Französischen Küste ist, kann man schon als bekannter vor¬ 
aussetzen ; doch fuhrt die genauere Untersuchung ihrer physischen 
Begrenzungen, nach hypsometrischen, maritimen und meteorolo¬ 
gischen Einflüssen, wie nach Varietäten Arten und Culturen, zu 
manchen wichtigen Erscheinungen dieser interessanten Culturzone. 
Der Oliveti Liguriens wie der Oliviers der Provence und Lan¬ 
guedocs und der Olivares, oder Alceytunos, von den Pyrenäen 
durch die Küstenlandschaften Cataloniens, Valencias, bis Andalu¬ 
sien, die, dem Entwickelungsgange der Cultur und den Arten 
nach zu urtheilen, wenigstens was die beiden östlichen Unter¬ 
abteilungen betrifft, ihren Ausgangspunkt wohl von den Massi- 
liern als Nachkommen der Phocäer genommen haben mögen, also 
einerlei verwandte Abstammung mit der Übertragung von Creta, 
oder dem Westen Joniens, nach Hellas. Der letztere Name der 
Alceytunos zeigt schon, dafs in der dritten dieser gegen Süden 
immer weiter vorspringenden, Küstenzone der Olivenregion der 
Arabische Einflufs von dem Afrikanischen Gegengestade auch auf 
diese Cultur nicht ohne Einwirkung geblieben ist. Wenn der Öl¬ 
baum im Ebrothale bis Saragossa binaufsteigt, so beginnt er an 
dem Atlantischen Westgehäge der iberischen Halbinsel nur um 
ein Geringes südlicher, schon im obern Douro Thale mit dem 
Eintritt dieses Stromes auf Portugiesischem Boden; weiter, land¬ 
ein, scheint der ülbaum in Alt-Castilien nur noch bis zum Rio 
Sequillo dem rechten Zuflufs des obern Douro zu gedeihen: noch 
weiter im Osten, um Valladolid und Leon nicht mehr, so wenig 
wie in den Asturischen Kiistenthälern. In Portugal, von der 
Serra de Gerez reicht er bis Algarvien, in der Mitte zwischen 
beiden Extremen gedeiht er aber am besten. Das Afrikanische 
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Gegengestade ist westwärts der Cyrenais, in Tripoli and Tunis 
die Heimat der Oliven geworden wie Italien; Desfontaines traf 
vom Golf von Kabes, oder der kleinen Syrte, landein bis Tunis 
die prachtvollsten Olivenhaine, und so vernachläfsigt auch die 
Olivencultur weiterhin westwärts durch Algerien bis Fez und 
Marokko ist, so nimmt sie doch, nach der Cultur der Dattel¬ 
palmen, dem Range nach, die zweite Hauptcultur im Lande ein. 
Der wilde Ölwald des Kleinen Atlas mit dem trefflichsten Oli- 
venertrage ist hier eine besonders beachtenswerthe Erscheinung, 
so wie die natürliche Antipathie der hiesigen Ölwälder gegen die 
Eichenwaldungen nach oben, die sich, wie schon Columella be¬ 
merkte, gegenseitig begrenzen und einander ausschliefsen, wie 
Begrenzung mit der Dattelpalme nach unten sich auch hier wie 
in Asien wiederholt. So auch, an der Südgrenze des Olivenvor¬ 
kommens überhaupt, in der Provinz Dara und Segelmessa. Auf 
Gran Canaria wurden Olivenbäume noch durch L. v. Buch, auf 
der einzigen Terceira Insel der Azoren ohne Anpflanzung durch 
Hochstätter beobachtet. 

Hiemit wäre, im Sinne der Begriffsbestimmungen Schouws, 
die Verbreitungssphäre des Ölbaums, das heifst der geo¬ 
graphische Nachweis seines Vorkommens in der Alten Welt im 
Umrifs angegeben. Sie liegt zwischen dem 46° bis 25° NBr., 
nimmt also eine Ausdehnung von wenigstens 300 geogr. Meilen, 
von Nord nach Süd, in der nördlichen Hemisphäre ein. Gegen 
diese Breitenzone ist seine Längenzone von W. nach O., oder 
vom lsten bis znm 90sten Grade östl. L. v. F., um das drei¬ 
fache ausgedehnter, von den Canariscben Inseln bis zum obern 
Indus bei Attok, während jene in den äufsersten Distanzen, zwi¬ 
schen dem Golf von Triest bis zum Wadi Nun an der Südgrenze 
Marokko’*, oder von der Südküste der Krimm und dem Kauka¬ 
sischen Pontus bis zum Sinai und Nildelta reicht, eine Ausdeh¬ 
nung die fast überall von der Feigenbaumzone begleitet, je¬ 
doch sowohl gegen die Kälte, wie gegen die Seite der Hitze hin, 
um ein Geringes überschritten wird. 

Aber diese Verbreitungssphäre ist vielfach unterbrochen 
und steigt nur von dem'Niveau des Meeres bis zu 2000 Fub 
oder höchstens noch wenige Fufs höher hinauf; höhere Gebirgs¬ 
ketten, Plateaubildungen, Glutwüsten, drängen die Olivenbaum- 
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zone überall in engere Grenzen zurück; dagegen verdichtet 
si$ sich, wo die Gestadeclimate und Feuchtigkeitsverb’altnisse der 
Atmosphäre mit müder Warme verbunden das Gedeihen und die 
vegetative Fülle des Wachsthums wie der veredelten Fruchter¬ 
zeugung steigern. Die Verbreitungssphäre des wilden Olbaums 
ist aber eine viel weitere wie die des Culturbaums; die Begren¬ 
zung von jener sind wir nicht im Stande genau zu verfolgen, 
wegen Mangel genauer botanischer Beobachtung und Unterschei¬ 
dung der Varietäten, Arten, oder Familienverwandten, so wie aus 
Mangel genauer geographischer Beobachtung ihres Vorkommens. 
Die Cultursphäre der Olea europaea liegt aber überall innerhalb 
der wilden Sphäre der Olea sylvestris, aber auch diese letztere 
bietet wieder, in sich, eine grofse Steigerung dar, hinsichtlich 
ihrer Früchte, der wilden Oliven. Denn im Norden des Mittel¬ 
ländischen Meeres sind es nur kärgliche, ungeniefsbare, kleine 
Olivenbeeren, im Süden desselben aber schmackhafte Oliven, gleich 
grofser Art wie die Cultur-Olive, und zwar in gröfster Fülle an 
der ganzen Nordküste Afrika’s, von der Cyrenais bis Tarudant, 
und von da bis Marokko und Sus. Wie dieses Verhältnis auf 
Asiatischem Boden sich gestaltet, geht aus bisherigen Beobach¬ 
tungen noch keineswegs hinreichend klar hervor. 

Die verticale Verbreitungssphäre (die obere und un¬ 
tere Region nach Schouw) ist in den engen Raum vom Meeres¬ 
niveau bis 2000 F. Meereshöbe eingeschränkt, in welcher zwar 
der Ölbaum der immergrünen Region überhaupt angehört, wie 
sie im Appennin von Schouw bezeichnet ist, aber doch so, dafs 
die obere nicht mehr so alljährlich fruchtergiebig wie die untere 
bleibt, und in dieser letzteren überhaupt das Paradiesclima 
des Ölbaums, zusammenfallend mit dem der Agrumi Italiens, 
oder der Orangen, in seioem edlern Ertrage erscheint. Dieser 
Ertrag fällt aber im Süden des Mittelländischen Meeres als frei¬ 
williges Erzeugnis des wilden ölb&ums mit dem des, wenn auch 
nur durch geringe Menschenpflege besorgten Culturbaums, fast 
vollkommen, auf demselben Boden, zusammen. Hier, wie in Ka¬ 
naan, zumal in Judäa und in Gaza, ersetzt die Natur schon ganz 
den Beistand der Cultur, und diese Ländereien sind daher als die 
Sphäre der Urheimat zu betrachten, für welche in Judäa das 
Alter der Mosaischen Schriften in der Geschichte der Hebräer 
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and Phönicier spricht, wie für die Cyrenais und Mauritanien die 
Natur selbst, wenigstens nach ihrer gegenwärtigen Erscheinung. 
Hier ist es, wo der Baum, sich selbst überlassen, alljährliche Fülle 
der Ernte bringt, während er innerhalb der, von da unstreitig 
erst weiter nordostwärts ausgegangenen Cultursphäre, meist ein 
Jahr um das andere zur vollständigen Ausbildung seiner Oliven¬ 
ernte bedarf, oder auch erst nur alle drei oder vier Jahre eine 
tüchtige Ernte giebt, wie auch der Weinstock seine Traubenfulle 
nicht alljährlich zu spenden, oder, überall in seiner Cultursphäre 
zur Reife zu bringen vermag. 

Überall, wo aber die Cultur-Olive gedeihet, da nähert sie 
sich weder der Region des dauernden Schneetalles, noch der des 
trocknen Cootinentalclimas, noch der brennenden Glutatmosphäre; 
sie meidet die kalten Nordwinde, wie die glühenden Südwinde, 
sie meidet jedes Extrem der Kälte, der Hitze, der tropischen Re¬ 
gengüsse, sie steigt nicht die hohen Berge hinauf, sie gefällt sich 
auch nicht unmittelbar am Hachen, salzigen Meeresstrande. Aber 
zwischen beiden mitten inne, nach oben, in verticaler Hinsicht, 
wie der nördlichen Breite nach, von der Region der immergrü¬ 
nen Eiche, nach unten wie gegen Süden, von der Region der 
sndtropischen Dattelpalme des Flachlandes begrenzt, bedeckt sie 
mit ihrem heilig gehaltenen Fruchthainen, vorzugsweise nur den 
milden Hügelboden, und am liebsten so weit wie die be¬ 
ständigen Wechsel der Land- und Seewinde ihr Spiel treiben 
und deren Kronen noch zu fächeln im Stande sind. 

Wie nun der Europäische Ölbaum, welcher der neuen Welt 
wie die edle Weintraube fehlt, zuerst aus Andalusiens Oliven¬ 
hainen, durch Ferdinand Cortez nach Mexico, durch die Missio¬ 
nen nach Neu Californien, und von da weiter durch das ganze 
Mittelamerika verbreitet worden, und eine der Breitenzone nach 
unendlich erweiterte Cultursphäre in dem mehr insularen Clima 
Amerika’* gewinnen konnte, dies ist schon dnrch A. v. Humboldt 
den Hauptthatsachen nach allgemein bekannt, so wie durch jün¬ 
gere Augenzeugen im Einzelnen über das weite Culturgebiet der 
Gegenseite der Alten Welt, bis zur Gegenwart anderwärts mit- 
getheüt worden. 
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An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Philosophical Transactions of the Royal Society of London for 
the year 1843, Part 2. London 1$43. 4. 

Proceedings of the Royal Society (of London) 1843. No. 58. 8. 

The Royal Society (of London. List) 30. Nov. 1843. 4. 

George Biddell Airy, magnetical and meleorological Obser- 
vations made at the Royal Observatory, Greenwich, in the 
years 1840 and 1841. London 1843. 4. 

Proceedings of the geological Society of London . Vol. III, Part 
2. No. 77—83. 1841—42. London 8. 

Bulletin de la Classe physico- mathematique de V Academie 
Impdriale des Sciences de Saint- Pdtersbourg. No. 38—48. 
Tom II, No. l4—24. 4. 

Bulletin de la Classe des Sciences historiques, philologiques et 
politiques de VAcadämie Imperiale des Sciences de Saint - 
Petersbourg. No. 16 — 22 . Tom I, Nt>. 16—22. 4. 

K. Morgenstern, Erklärungsversuch einer noch nicht bekannt 
gemachten Abraxas-Gemme . Dorpat u. Leipzig 1843. 4. 

Aufserdem wurde ein Schreiben des Herrn Silliman zu New« 
Haven, Connecticut, vom 6. April d. J. vorgetragen, worin der¬ 
selbe wünscht, die Berichte der Akademie monatlich zu erhalten, 
und dagegen das von ihm redigirte American Journal of Scien¬ 
ces anbietet: womit sich die Akademie einverstanden erklärte. 


Zum Schlufs legte Hr. Ehrenberg der Akademie einige 
vorläufige Resultate seiner Untersuchungen der ihm 
von der Südpolreise des Capitain Rofs, so wie von 
den Herren Schayer und Darwin zugekommenen Ma¬ 
terialien über das Verhalten des kleinsten Lebens in 
den Oceanen und den grofsten bisher zugänglichen 
Tiefen des Weltmeers vor. 

I. Die Süd-Pol-Reise von 1841 —1843. . 

Die Kenntnifs des unsichtbar kleinen selbstständigen Lebens 
hat durch die Süd-Pol-Reise des verdienstvollen Capitain Rofs 
in den Jahren 1841 —1843 einen sehr wesentlichen Fortschritt 
gewonnen. Der Verfasser dieser Mittheilung hält sich verpflich¬ 
tet, einige der allgemeinen Resultate der Akademie jetzt schon 
vorzulegen, obschon die wissenschaftliche Verarbeitung der Ma¬ 
terialien noch lange nicht abgeschlossen werden konnte. 
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Im Jahre 1840 hatte bekanntlich die Londoner Akademie 
der Wissenschaften eine Commission ernannt, um physikalische 
ood meteorologische Fragen und Wünsche von besonderem wis¬ 
senschaftlichen Werthe für eine beabsichtigte Untersuchungsreise 
nach dem Südpol und für die magnetischen Observatorien vorzube¬ 
reiten. Herr Alexander v. Humboldt hatte durch den Wunsch 
des Verfassers sich angeregt gefühlt, in den von ihm der Com¬ 
mission mitgetheilten zu erledigenden Fragen (p. 96 des gedruck¬ 
ten Rapports) auch auf die Wichtigkeit der Beachtung der klein¬ 
sten Lebensverhältnisse für die zeitgemäfsen Hauptfragen der 
neuern Geologie aufmerksam zu machen und die Anwendung der 
sehr leichten Beobachtungs- und Sammlungs-Methoden des Ver¬ 
fassers auf der ganzen Reise anzuempfehlen. 

Durch den wissenschaftlichen Eifer des Hm. Dr. Hooker, 
Sohnes des bekannten Botanikers, eines der Reisenden auf dem 
Schiffe Erebus, sind auf der genannten sehr glücklich vollendeten 
and wichtigen Pol-Reise mancherlei Materialien *auch dieser Art 
eingesammelt und glücklich zurückgebracht worden. An den Ver¬ 
fasser dieser Mittheilung sind vor Kurzem von Hrn. Dr. Hooker 
etwa 40 Päckchen und 3 Gläser mit Wasser aus den Gegenden 
vom Cap Horn bis zu Victoria Land übersandt worden. Nahe 
eben so viel bat gleichzeitig Hr. Darwin, der geistvolle Beob¬ 
achter der Corallen-Bildungen im Südocean, aus andern Erdge- 
gendeo heigefugt 

Die im Wasser mitgebrachten und ihm anvertrauten Lebens¬ 
verhältnisse aus dem südlichen Polar-Meere vom 75° — 78°, 10' 
südlicher Breite und 162 westl. Länge glaubte der Verfasser un¬ 
verzüglich mit aller Schärfe untersuchen zu müssen, da eine solche 
Gelegenheit schwerlich sobald wiederkehren dürfte. Von den 
getrockneten Materialien sind bisher nur einige Päckchen unter¬ 
sucht worden, die nämlich, welche der Lokalität nach das meiste 
Interesse zu haben schienen, darunter waren denn die Proben 
von Rückständen aus geschmolzenem Polar-Eise und derMeeres- 
Grund unter 63° und 78° S. B. aus den Tiefen von 190 bis 
270 Fathoms, d. i. 1140 bis 1620 Fufs, den gröfsten bisher schar¬ 
fer Beobachtung zugänglichen Tiefen. 

Die Lebensverhältnisse im kleinsten Raume sind, wie es der 
Verfasser freilich wohl erwartet hatte, eben so am Süd-Pol 
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wie am Nord-Pol, und in den grölsten erreichbaren Tiefen des 
Oceans von überaus großer Ausdehnung und Intensität. 

Die bisherigen Beobachtungen geben für die höchsten Ge- 
birgsspitzen der Erde, welche ewiges Eis tragen, ein allmähliges, 
nach bestimmten Gesetzen fortschreitendes Verschwinden des Or¬ 
ganischen vom Baume zum Gestrüpp, zur Grasbildung und Flech¬ 
tenbildung, und von da zum ewigen Eis und völligen Mangel an 
Leben. Ebenso dachte man sich die organischen Verhältnisse 
nach den Polar-Flachen der Erde bin abnehmend und verschwin¬ 
dend, erst baumloses Land, dann nur Gräser, zuletzt nur Flech¬ 
ten und Algen und dann an den Polen selbst Eis und Tod, wo 
nur einige Raubthiere vom Todten periodisch Nahrung suchten 
welche wieder andere sammt den Menschen selten herbeilockten. 

Was die Tiefen anlangt, so war man neuerlich der Mei¬ 
nung, daß die tiefsten Muscheln: Venus, Cytherea, Venericardia 
in 50, Byssoarca in 75 und Terebratula, (wie es Comings Be¬ 
obachtung nach Broderip im Anhang zu De la Beches Researches 
in theoretical Geology 1834 angiebt) in 90 Faden Tiefe lebten. 
Tiefere Beobachtungen lebender Muscheln waren nicht bekannt. 
Nach Milne Edwards und Elie de Beaumont (Annales de Cbimie 
et de Pbysique 1841. T. VII. p. 121) sind 244 Metres = 732 
Fuß die letzten Grenzen des Corallenwuchses und des beobach¬ 
teten Lebens in den Meerestiefen an der Küste der Barbarei. 
Aus 100 Klaftern Tiefe zog 1800 Peron bei Neuholland Sertu- 
larien und verschiedene Corallenthiere hervor, die alle leuchtend 
und sämmtlich um 3° wärmer waren, als die Meeresfläche. Quoy 
und Gaimard behaupteten 1824 und 25, bei ihren verdienstvollen 
Untersuchungen der Corallenbildungen, daß nur bei 40 bis 80 
Klaftern Tiefe noch ästige Corallen Vorkommen und in 100 Klaf¬ 
tern Tiefe noch Reteporen leben. Das aus der größten Tiefe 
bekannte lebende Thier blieb bisher Umbellularia Encrinus, die 
Doldenfeder, welche nach Ellis und Mylius 1753 vom Ca- 
pitain Adrianz bei Grönland aus 236 Klaftern, = 1416 Fuß Tiefe, 
hervorgezogen worden sein soll. (S. Ehrenberg über die Natur 
und Bildung der Corallen-Inseln p. 50.) Aus größeren Tiefen bat 
man zwar oft schon Proben des Meeresgrundes hervorgebolt, 
allein Capitain Smith fand bei Gibraltar in 950 Faden (= 5700 
Fuß) Sand mit Bruchstücken von Muscheln und Capitain Videl 
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fand nach Ly dl (Principles of Geology edit VI. 1840. Uebers. 
von Hartmann 1842. 3. p. 380.) im Schlamm der Galway Bucht 
bei 240 Klaftern Tiefe nur noch Dentalien, sonst aber die aus 
dergleichen Tiefen hervorgehobenen Grundverhältnisse mit ztr- 
pilrerten Muscheln und andern organischen Resten gemischt, 
ohne Leben. 

Da nach Parfot’s Berechnung in der Tiefe von 1500 Fufs 
die Wassersäule des Meeres auf jeden Quadratzoll einen Druck 
von 750 Pfd. (7-£r Centner) ausübt, und da die atmosphärische 
Loft in den von der Oberfläche des Meeres kommenden freien Or¬ 
ganismen, ihres zeitigen Körpers, und eben ihres Organismus hal¬ 
ber, wechselnde so hohe Extreme der Expansion und Compres- 
sion bedingen wurde, dafs sie den Organismus zerstören zu müs¬ 
sen scheinen, so sind gerechte Zweifel geblieben, ob in grofsen 
Tiefen wirklich organisches Leben stattfinden könne. 

Ferner hat WollaSton 1840 in der grofsen Tiefe von 670 
Klaftern im Mittelmeer bet Gibraltar einen um das vierfache 
stärkeren Salzgehalt des Wassers als an der Oberfläche consta- 
tirt Zwar sind nun sehr genaue und wissenschaftlich sichere 
Untersuchungen über den Salzgehalt des Meeres von Hrn. Lenz 
in Petersburg schon 1830 publicirt worden, allein Hr. Lyell hat 
sich doch bewogen gefunden, im Jahre 1840 in seiner Geologie 
B. II. p. 239 noch die Wollastonsche Beobachtung nicht für eine 
lokale Erscheinung zu halten, sondern anzunehmen, dafs folglich 
in noch gröfseren Tiefen der Salzgehalt des Meeres noch weit 
bedeutender sein werde, und überall in einem fortschreitenden 
ähnlichen Verhältnisse stehen möge. 

Endlich hat Hr. Elie de Beaumont 1841 angenommen, dafs 
die von Hrn. Siau gefundenen Grenzen der Wellenbewegung im 
Meere auch die Grenzen wenigstens der festsitzenden lebenden 
Tbiere sein mögen, indem sie auf Nahrung warten müfsten, wel¬ 
che auf jene Weise nur regelmäfsig zugeführt werden könne 
und dafs mithin die Grenze des stabilen organischen Lebens 
sammt der der Wellentiefe gewöhnlich 200 Metres (= 600 Fufs) 
nicht viel übersteigen werde. (Annales de Chimie I. c.) 

Solche, die allgemeine Erdkunde tief berührende Betrach¬ 
tungen , wozu noch die Beobachtungen über die Zunahme der 
Wärme nach dem Erd-Centrum bin treten, haben dem Verfasser 
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es immer sehr wünschenswert erscheinen lassen, das kleinste 
Leben in der Richtung der Tiefe zu beachten. 

Folgende, im Wesentlichen gesicherte Details der vorläufi¬ 
gen Untersuchung mögen denn eine geneigte Aufnahme finden, 
und zugleich den verdienstvollen Reisenden, welche die Materia¬ 
lien herbeifiihrten, den Dank der Wissenschaft bringen. 

Im Allgemeinen wird nur noch bemerkt, dafs diese sämmt- 
licben Materialien sehr reich an ganz neuen typischen Formen, 
besonders auch an neuen Generibus, zum Theil mit zahlreichen 
Arten sind, welche meist ganz allein, zuweilen mit etwas Schleim 
und Fragmenten von kleinen Krebschen die Masse bildeten. Die 
neuen Genera und Arten sind in der Schrift ausgezeichnet Die 
Asteromphali sind ganz eigentümliche, besonders schöne, stern¬ 
förmige Gestalten. 

Analyse der verschiedenen Materialien des Herrn 
Hooker, von der Süd-Pol-Reise. 

1. Rückstand aus etwas geschmolzenem Pfannkuchen-Eise*) 
(Pancake Ice) an der Barriere im 78°,10' S. Breite 162° WL. 


A. Kieselschalige Polygastrica. 


1 Actinoptychus biternarius 

15 

Coscinodiscus Lunae 

2 AsTEROMPHALUS Hookerii 

16 

— 

Oculus Iridis 

3 - 

Bossii 

17 

— 

radiolatus 

4 - 

Buchii 

18 

— 

subtilis 

5 - 

Beau - 

19 

— 

velatus 


montii 

20 

Dicladia 

antcYinata 

6 - 

Humboldtii 

21 

— 

bulbosa 

7 - 

Cuvierii 

22 

Dictyocha aculeata 

8 Coscinodiscut 

actinochilus 

23 

— 

Binoculus 

9 - 

Apollinis 

24 

Dictyocha biternaria 

10 — 

cingulatus 

25 

— 

Epiodon 

11 - 

eccentricus 

26 

— 

octonaria 

12 - 

gemmifer 

27 

— 

Ornamentum 

13 - 

limbatus 

28 

— 

septenaria 

14 - 

lineatus 

29 

— 

Speculum. 


•) Düane und flache ilricbweU scWimmende Eisstiicke. 
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30 Flustrella concentrica 

41 Pyxidicula 

den tat a 

31 Fragilaria acuta 

42 

— 

hellenica 

32 — Amphiceros 

43 Rhizosolenia Calyptra 

33 Gattionella pileata 

44 

— 

Ornithoglossa 

34 — sulcata? 

45 Symbolophora Microtrias 

35 Halionyx senarius 

46 

— 

Tetras 

36 — duodenarius 

47 

— 

Pentas 

37 He MIAULUS antarcticus 

48 

— 

Hexas 

38 HEM1ZOSTER tubulosus 

49 Synedra Ulna? 

39 LUhobotrjrs denticulata 

50 Triceratium Pileolus 

40 Lithocampe australis 

51 Zygoceros australis. 

B. Kieselerdige 

Phy tolitharia. 

52 Amphidiscus Agaricus 

64 Spongolithis Heteroconus 

53 — clavatus 

65 

— 

inflexa 

54 — Helvetia 

66 

— 

Leptostauron 

55 Lithasteriscus bulbosus 

67 

— 

mesogongyla 

56 Spongolithis acicularis 

68 

— 

neptunia 

57 — aspera 

69 

— 

radicita 

58 — brachiata 

70 

— 

trachelotyla 

59 — Caput serpeotis 

71 

— 

Trachyslauron 

60 — cenocephala 

72 

— 

Trianchora 

61 — Clavus 

73 

— 

vag in ata 

62 — collaris 

74 

— 

verticillata 

63 — Fustis 

75 

— 

uncinata. 


C. Kalkschalige Poly thalamia. 

76 Grammostomum divcrgens 78 Rotalia Erebi 

77 Rotalia antarctica 79 Spiroloculina —. 

Mehrere Formen der Gattung Coscinodiscus sind mit ihren 
grünen Ovarien, mithin als sicher lebend gesammelt, erkennbar ge¬ 
worden. 

2. Rückstand aus geschmolzenem Eis, während die Schiffe durch 
breite Striche von braunem Pfannkuchen-Eis (Pancake Ice) se¬ 
gelten, im 74° bis 78° Südl. Breite 
(Material vom 75 S. B. 170° W. L.) 

A. Kieselschal ige Polygastrica. 

1 ASTEROMPHALUS Buchii 2 ASTEROMPHALUS Rossii 
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3 Coscinodiscus lineatus 9 Eunotia gibberula 

4 — Lunae 10 Fragilaria acuta 

5 — Oculus Iridis 11 — pinnulata 

6 — radiolatus 12 — rotundata 

7 — subtilis 13 HEMIAULUS antarcticus 

8 Dictjocha aculeata 14 Hemiz oster tubulosus. 

B. Kieselerdige Phytolitbaria. 

15 Spongolilhis Fustis ? Fragro. 

Diese und die vorhergehende Masse sind in Gläsern im 
Wasser übersendet worden. Es sind dieselben versiegelten Glä¬ 
ser, in welche sie in dem Jahre 1842 eingesammelt wurden. Im 
ersten kleinern Glase, welches ein reiches Sediment bat, wovon 
fast alle einzelnen Atome selbstständige kieselschalige Organismen 
siod, war vorherrschend Hemiaulus antarcticus. Das gröbere 
Glas der 2ten Masse ist gröfstentheils durch den versiegelten 
Kork ausgesickert, so dafs etwa \ noch darin war. Die Masse 
des Sediments ist im Mai 1844 fast durchweg in einem Zustande 
iu Berlin angekommen, den der Verfasser kein Bedenken trägt 
einen lebenden zu nennen, obschon alle Formen zu den wenig 
beweglichen oder ganz unbewegten gehören. Vorherrschend 
waren die Fragilarien (F. pinnulata), diese hatten, obwohl selten 
noch in Kettenform zusammenhängend, ihre grünen Ovarien meist 
in verschiedenen natürlichen Anordnungen erhalten, auch Cosci- 
nodisci und Hemiaulus zeigten oft noch grüne Körnergruppen im 
Innern. Keine Bewegung. 

Die folgenden Nummern sind getrocknet übersandt worden. 

3. Durch die Sonde heraufgezogener Meeresgrund aus 190 Fa- 
thoms, = 1140 Fufs, Tiefe in 78°, 10' SB. 162 WL. 

A. Kieselschalige Polygastrica: 

1 ASTEROMPIIALUS Hookerii 8 Coscinodiscus lineatus 

2 — , Buchii 9 — Lunae 

3 — k Humbofdiii 10 — radiolatus 

4 — Cuvicrii 11 Dictjocha septenaria 

5 Coscinodiscus Apollinis 12 — Speculum 

6 — gcmrniftr 13 Fragilaria Ampbiceros 

7 — iimbatus 14 — al. sp. 
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15 Gallionetta Sol. 21 Symbolophora ? Microlrias 


16 HemIAULUS antarcticus 

22 

— Tet ras 

17 lithobotrys denticulata 

23 

— Pentas 

18 Mesocena Spongolithis 

24 

— Hexcts 

19 Pyxidicula 

25 TrIAULACIAS triquetra 

20 Rhizosolenia Ornithoglossa 

26 Triccratium Pileolus. 

B. Kieselerdige Phytolitharia. 

27 Amphidiscus Polydiscus 

34 Spongolithis Fustis 

28 Spongolithis acicularis 

35 

— neptunia 

29 — aspera 

36 

—- Pes Mantidis 

30 — brachiata 

37 

—■ Trianchora 

31 — Caput serpentis 

38 

— vagin ata 

32 — cenocephala 

39 

— uncinata. 

33 — Clav us 




4. Aus dem Meere entnommener Schnee und Eis in 76° S. B. 
165 W. L. bei Victoria Land. 
Kieselschalige Poly gastrica. 


i 

Coscinodiscus lineatus 

4 Fragilaria. pinnul ata 

2 

— Lunae 

5 — rotundata 

3 

— subtilis 

6 — al. sp. 


Die Hauptmasse sind < 

licht gedrängte Fragilaria pinnulata 

mit 

Coscinodiscis die beim 

Aufweichen im Wasser meist ihre 

grünen, vielleicht ursprünglich braunen Ovarien erkennen lassen. 

5. 

Inhalt des Magens einer Salpa 66° S. B. 157 W. L. 1842. 


Kieseischa 

lige Polygastrica. 

1 

Actiniscus Lancearius 

8 Dictyocha aculeata 

2 

Coscinodiscus Apollinis 

9 — Speculum 

3 

— cingulatus 

10 Fragilaria acuta 

4 

— gemmifer 

11 — granulata 

5 

— lineatus 

12 — rotundata 

6 

— Lunae 

13 HALIONYX duodenarias 

7 

— subtilis 

14 Pyxidicula. 


Dies Material enthält überaus viele Dictyochas, die offenbar 
von der Salpa besonders aufgesucht sein mögen, da sie so häufig 
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nicht In den andern Proben Vorkommen und die mithin dadurch 
als eine Lieblingsspeise der Salpa erscheinen. 

6. Auf der Oberfläche des hohen Meeres schwimmende Flocken 
in 64° S. B. 160 W. L. 

Es sind den Oscillatorien unserer Gewässer ähnliche, filzige, 
zartfadige, mit Körnchen durchwirkte Massen, deren Hauptbe¬ 
standteil die kieselschaligen, sehr zarten und langen Seitenröhren 
der ganz neuen und ganz eigentümlichen Tbiergattung Chaetoce- 
ros bilden. Die Natur der Körnchen blieb unklar. Die übrigen 
Formen sind in diesen Filz eingestreut, alle zeigen aber noch 
ihre eingetrockneten Ovarien und mithin, dafs sie lebend gesam¬ 
melt wurden. t 


Kieselschalige Polygastrica. 


1 ASTEROMPHALUS Darwinii 

2 — Hookerii 

3 — Rossii 

4 — Buchii 

5 — Humboldtii 

6 CHAETOCEROS Dichaeta 

7 — Tetrachaeta 

8 Cos ein o dis c us lineatus 

9 — subtilis 


10 Dictyocha aculeata 


11 - 

Binoculus 

12 - 

Ornamentuni 

13 - 

Speculum 

14 Fragilaria Amphiceros 

15 — 

granul ata 

16 HEMIAULUS obtusus 

17 Lithobotry 

s denticulata. 


7. Durch die Sonde (Senklot) aus dem Meeresgründe im Golf 
von Erebus und Terror heraufgezogene Masse aus 207 Fathoms 
= 1242 Fufs Tiefe in 63°, 40' S. B. 55 W. L. 
Zwischen unorganisch erscheinendem Sande fanden sich in 
dieser sehr kleinen Probe, zum Theil mit deutlich erkennbaren 
grünen Ovarien: 

A. Kieselschalige Polygastrica: 


1 ANAULUS scalaris 

2 Biddulphia ursina 

3 Coscinodiscus Apottinis 

4 — cingulalus 

5 — Lunae 

6 — subtilis 

7 — velatus 


8 Fragilaria rotundata 

9 Gallionella Sol 

10 — Tympanum 

11 Gramrnatophora parallela 

12 IlEMIAULUS antarcticus 

13 Rhaphotiets jasciolata 

14 Zygoccros? auslra/is. 
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B. Kieselerdige Phyfolitharia: 

15 Spongolithis acicularis 16 Spongolithis Fustis. 

8. Durch die Soode heraufgezogener Meeresgrund aus 270 Fa- 
thoras,= 1620 Fufs, Tiefe, in 63°, 40' S.B. 55 W.L. 

A. Kieselschalige Polygastrica: 

1 Achnanthes turgens 21 GalUonella sulcata 

2 Amphora libyca 22 Grammatophora africana 


3 ANAULÜS scalaris 

23 — parallele 

4 Biddulphia 

ursina 

24 — Serpentin a 

5 Campylodiscus Clypeus 

25 HeäUAULUS antarcticus 

6 Coscinodiscus Apollinis 

26 Lithocampe n. sp. 

7 - 

gemmifcr 

27 Mesocena Spongolithis 

8 — 

lineatus 

28 Navicula elliptica 

9 — 

Lunae 

29 Podosphenia cuneata 

10 — 

Oculus Iridis 

30 P/xidicula hellenica? 

11 - 

radiolatus 

31 Rhaphoneis fasciolata 

12 - 

subtilis 

32 Rhizosolenia Calyptra 

13 Denticella laevis 

33 — Ornithoglossa 

14 Discopica Rota 

34 Stauroptera aspera 

15 — 

Rotula 

35 Sjrmbolophora Microtrias 

16 Flustrella 

concentrica 

36 — Tetras 

17 FragUaria Ampbiceros 

37 — Pentas 

18 - 

pinnulata 

38 — Hexas 

19 GalUonella 

Oculus 

39 Synedra Ulna. 

20 - 

Sol 



B. Kieselerdige 

Phy tolit baria: 

40 Amphidiscus clavatus 

47 Spongolithis Hetcroconus 

41 Spongolithis acicularis 

48 — ingens 

42 - 

aspera 

49 — neptunia 

43 - 

brachiata 

50 — obtusa 

44 - 

Caput serpentis 

51 — vaginata 

45 - 

Clavas 

52 — uncinata. 

46 - 

Fustis 



C. Kalkschalige 

Poly thalamia: 


53 Grammostomum divergens. 


Digitized by v^»ooQle 



192 


9. Proben der Cockborns- Inseln als letzte Vegetations- Grenzen 
am Süd-Pol. 64°, 12' S.B. 57 W.L. 

Auf den Cockburns-Inseln (Cockburns hed) sah Herr Hooker 
eine Alge als Boden und letzten Vegetationsgrad mit Protococcus- 
Formen. Die Alge ist eine den Tetrasporis verwandte Ulve, die 
Herr Hooker selbst näher zu beschreiben sich vorbehält; den 
Protococcus habe ich nicht im getrockneten Zustande wiederer¬ 
kannt. Gleichzeitig und hauptsächlich wird aber diese Masse von 
kieselschaligeo Polygastricis bevölkert und mit gebildet Ein un¬ 
organisch erscheinender Sand, Pinguin-Federn und -Exkre¬ 
mente, die Ulva und nur 5 bis jetzt erkannte kieselschalige In¬ 
fusorien-Arten in dichter Menge bilden die übersandte Masse. 
Das Vegetabilische mag sich wohl beim Faulen spurlos auHösen. 
Die Vogel-Excremente mögen, dem Guano gleich, festen Stoff 
reichlich abgeben, aber das solide kieselerdige Element der un¬ 
sichtbar kleinen polygastrischen Thiere scheint keinen unwesent¬ 
lichen Theil des Festen zu bilden, der auch nach dem Tode der 
Generationen erd- und landbildend fortbesteht 

Folgende Formen sind beobachtet: 

Kieselschalige Polygastrica: 

1 Eunotia amphioxys 4 Rhaphoneis Scutcüum 

2 Pinnularia borealis 5 Staurnptera capitata . 

3 — peregrina ? 

Zwei Formen sind neu, zwei auch am Nordpol beobachtet 
und eine über die Erde weit verbreitet 

H. Oceanische Materialien von Herrn Schaycr. 

Herr Schayer aus Berlin, welcher 15 Jahre Ober-Intendant 
der englischen Schäfereien in Woolnorth auf Vandimens Insel 
gewesen, hat auf den ihm im Jahre 1842 dorthin gesandten 
Wunsch des Verfassers, daselbst auch auf das kleinste Leben be¬ 
zügliche reiche Materialien gesammelt, besonders auch auf der 
Rückkehr Wasser aus verschiedenen Gegenden des Oceans ge¬ 
schöpft und 1843 io vier Fläschchen zu ^ bis \ Quart mit nach 
Berlin gebracht Der Verfasser batte gewünscht, dafs fern von 
der Küste an genau bestimmten Orten aufs Geradewohl Wasser 
geschöpft werden möge, um den gewöhnlichen Gehalt des Oceans 
einigermafsen kennen zu lernen. 
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Die wohl erhalten in Berlin angekommenen vier versiegelten 
Fläschchen wurden vom Verfasser der Akademie vorgezeigt, und 
das Wasser ist jetzt noch völlig klar und krystallhell und hatte 
nur wenige Flocken am Boden, die es beim Schütteln trübten, 
aber sich dann wieder zu Boden senkten und die frühere Klar¬ 
heit dadurch herstellten. Beim öffnen war eine zwar geringe, 
aber doch merkliche Spur von Schwefelwasserstoffgas durch den 
Geruch bemerkbar. 

Die mikroskopische Untersuchung hat folgende Resultate er¬ 
geben: 

1. Wasser südlich vom Cap Horn im hohen Meere unter 57° 
S. B. 70 W. L. enthält: 

Kieselschalige Polygastrica: 

1 Fragilaria granulata 3 Lithost/lidium Serra. 

2 HeMIAULUS obtusus 


2. Wasser aus der Gegend der brasilianischen Küste, bei Rio 
de Janeiro im hohen Meere, aus 23° S. B. 28 W. L. 

A. Kieselschalige Poly gastrica. 

1 Cocconeh Scutellum 6 Navicula Scalprum 

2 Fragilaria Navicula 7 Pinnularia oceanica 

3 Gallionella sulcata 8 — peregrina 

4 Haliomma radiatum 9 Surirclla sigmoidea 

5 Navicula dirbynchus 10 Sjnedra Ulna. 


B. K ieselerdige Phytolitharia: 

11 Spongolithis aspera 13 Spongolithis Fustis 

12 — cenocepbala 14 — vaginata. 

3. Wasser aus dem Aequatorial - Ocean in der Richtung von 
St. Louis in Brasilien in 0° Breite, 28° W. L. 

A. Kieselschalige Polygastrica: 

1 Fragilaria rhabdosoma 2 Fragilaria Navicula. 

B. Kieselerdige Phytolitharia: 

3 Lithost/lidium rüde 4 Liihostjlidium Serra. 
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4. Wasser aus dem aotillischen Ocean 24° N. B. 40 W. L. 

A. Kieselschalige Polygastrica: 

1 Haliomma radiatum. 

B. Kieselerdige Phytolitharia: 

2 Lithodontium nasutum 4 Lilhostylidium rüde. 

3 Lilhostylidium Amphiodon 

C. Häutige Pflaozentheile: 

5 Pollen Piui. 

Es gebt denn aus diesen durch Herrn Schayer gewonnenen 
vier Beobachtungsreihen hervor, daß der Ocean, selbst in seinem 
gewöhnlichen Zustande, ohne besondere Färbung, ohne Gewitter¬ 
luft und andere Einwirkungen, bei klarster Durchsichtigkeit des 
Seewassers, zahlreiche selbstständige, ganz unsichtbare Organis¬ 
men schwebend erhält, und dafs die kieselschaligen in allen 
jenen Fällen die vorherrschenden waren, obschon die Analyse 
des Meerwassers keine Kieselerde als regelmäßigen Bestand¬ 
teil zeigt. 

IH. Über einen die ganze Luft längere Zeit trübenden Staub¬ 
regen im hohen atlantischen Ocean, in 70° 43' N. B. 26 W. L., 
und dessen Mischung aus zahlreichen Kiesclthieren. 

Herr Darwin, der bekannte verdienstvolle englische Reisende 
und Schriftsteller über die Korallenriffe, erzählt in seinem Reise¬ 
bericht, dafs auf den Capverdischen Inseln und auch im hohen 
Meere jener Gegend, als er dort war, beständig ein feiner Staub 
aus der trüben Luft gefallen sei und auch die Schiffe, welche 
380 Seemeilen vom Lande entfernt waren, wurden, seinen brief¬ 
lichen Mittheilungen zufolge, davon getroffen. Der Wind wehte 
damals von der afrikanischen Küste her. Von dem Staube aus 
der hohen See, der in so grofser Entfernung vom Lande auf 
das Schiff niederfiel, hat Herr Darwin eine Probe an den Verf. 
zur Untersuchung gesandt. Es wurde bisher dieser Staub allge¬ 
mein für eine vulkanische Asche gehalten. Die mikroskopische 
Analyse hat zur Klarheit ergeben, dafs ein namhafter Theil, viel¬ 
leicht \ der Masse, aus sehr verschiedenen kieselschaligen Poly- 
gastricis und kieselerdigen bekannten terrestrischen Pilanzentheilen 
besteht, wie folgt: 
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A. Kieselschalige Polygastrica: 

1 Campylodiscus ClypfUS 10 Himantidium Arcus 

2 Eunotia Amphioxys 11 — Papfllo 

3 — gibberula 12 Navicula affmis? 

4 GallioneUa crenata 13 — Hneolata 

5 — distans 14 — Semen 

6 — granulata 15 Pinnularia borealis 

7 — marchica 16 — gibba 

8 — procera 17 Surirella (peruviana?) 

9 Gomphonema rotundatum ? 18 Synedra Ulna 


B. Kieselerdige Pbytolitharia: 


19 Amphidiscus Clavus 

29 UthostyKdium Ossiculum 

20 Liihodontium Bursa 

30 

— quadratum 

21 — 

curvatum 

31 

— rüde 

22 - 

furcatum 

32 

— Serra 

23 — 

nasutum 

33 

— spiriferum 

24 - 

truncatum 

34 Sportgolithis acicularis 

25 Lilhostjlidium 

Amphiodon 

35 

— aspera 

26 - 

clavalum 

36 

— mesogongyla 

27 - 

cornutum 

37 

— obtusa 

28 - 

laeve 




Die in diesem Verzeichnifs enthaltenen meist bekannten und 
meist europäischen Formen beweisen: 

1) dafs jener meteorische Staubregen terrestrischen Ur¬ 
sprungs war; 

2) dafs derselbe kein vulkanischer Aschenregen war; '* 

3) dafs er nothwendig ein von einer ungewöhnlich starken 
Luftströmung oder einem Wirbelwinde bis in grofse Höbe ge¬ 
hobener Staub aus einer ausgetrockneten Sumpfgegend war; 

4) dafs der Staub nicht nothwendig und nicht nachweislich 
aus Afrika gekommen, obschon der Wind von daher, als dem 
nächsten Lande, wehte, als der Staub niederfiel, weil in Afrika 
ausschliefslich einheimische Formen gar nicht darunter sind; 

5) Dafs, da Himantidium Papilio, eine sehr ausgezeichnete 
Form, bisher nur in Cayenne vorgekommen ist (s. das mikrosko¬ 
pische Leben in Süd- und Nord-Amerika Tafel II. Fig. 2.), auch 
die Surirella vielleicht eine amerikanische Form ist, nur zwei 

5 ** 
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Schlüsse nahe Hegen, entweder der Staub wurde in Süd-Amerika 
nach den obern Luftschichten gehoben und durch veränderte 
Luftstrome in andere Richtungen gebracht, oder Himantidium 
Papilio sammt der Surirella sind auch anderwärts, namentlich in 
Afrika, noch zu entdecken. 

Übersicht der Resultate dieser Untersuchungen. 

1) Es giebt nicht nur, wie sich aus den früheren Beobachtun¬ 
gen des Verfassers (S. d. mikroskopische Leben in Amerika, 
Spitzbergen u.s.w.) ergab, ein unsichtbar kleines Leben in 
der Nähe der Pole, da wo das gröfsere nicht mehr gedeiht, 
sondern dasselbe wird am Süd-Pol in überaus reicher Ent¬ 
wickelung erkannt. 

2) Selbst im Eise und Schnee des Süd-Pol-Meeres erhält sich 
ein reiches Leben, gegen die Extreme der Kälte glücklich 
ankämpfend. 

3) Die mikroskopischen Lebensformen des Süd-Pol-Meeres ent¬ 
halten einen grofsen Reichthum bisher ganz unbekannter, 
oft sehr zierlicher Bildungen, indem nicht weniger als sieben 
eigenthümliche Genera erkannt sind, von denen einige meh¬ 
rere, eine bis 7 Arten enthalten. 

4) Die im Jahre 1842 bei Victoria-Land eingeschopften For¬ 
men haben im Mai 1844 fast frisch in Berlin untersucht 
werden können, was einen Mafsstab für die Aussicht auf 
künftige mögliche Leistungen geben mag. 

5) Der Ocean ist nicht nur an einzelnen Punktea und in Bin¬ 
nenmeeren oder an den Küsten mit unsichtbaren Lebensato¬ 
men bevölkert, sondern er ist überall auch im klarsten Zu¬ 
stande des Seewassers und fern von den Küsten mit Leben 
verhältnissmäfsig dicht erfüllt 

6) Es war bisher nur eine ganz mikroskopische Form aus dem 
hohen Meere und doch auch aus der Nähe der Küste na¬ 
mentlich bekannt, die Astasia oceanica, welche v. Chamisso 
beobachtet hatte, alle übrigen Nachrichten waren allgemeine, 
Unbrauchbare Bezeichnungen. Durch die neuen Materialien 
wächst die Zahl der Einzelnamen auf nahe an 100 Arten. 

7) Die bisher beobachteten oceanischen mikroskopischen For¬ 
men sind überwiegend Kieselscbalen-Thierchen mit einigen 
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Kalkscbalen-Thierchen. Nehmen wirklich diese so zahlreichen 
Formen das Material zu ihren Schalen nur vom Meeresbo¬ 
den? Diese Frage wird täglich interessanter. 

8) Kieselschalige und kalkschalige kleinste Lebensformen sind 
nicht nur in den schlammigen Meeresgrund eingemischt, son¬ 
dern sie bilden denselben als dicht gedrängte Masse. Sie 
leben bis zu 1620 Fufs Tiefe und ertragen mithin einen 
Wasserdruck von 50 Atmosphären, der zwar nicht wenn 
sie lokal fest sind, aber wenn sie abwechselnd vom Boden 
zur Oberfläche und umgekehrt sich bewegen, seinen ganzen 
Einflufs auf ihre organischen Gewebe geltend machen müfste, 
und es beim Heraufziehen sichtlich nicht thut Wer möchte 
zweifeln, dafs organische Wesen, welche 50 Atmosphären 
Druck ertragen, deren auch 100 und mehr ertragen mögen. 

9) Die Vermuthung, dafs es in grofsen Tiefen, über 600 Fufs, 
keine frische Nahrung mehr gebe für organische Wesen 
aller Art, ist unhaltbar geworden. 

10) Leben und Temperatur in den Tiefen des Oceans sind in 
ihrem Wechselverhältnifs jetzt die Punkte, welche sich vor¬ 
zugsweise der Theilnahme der Forschung empfehlen möchten. 

11) Die meteorischen Staubregen oder vermeinten Aschenregen 
sind jetzt, wo sie in 380 Seemeilen vom Lande, als zuwei¬ 
len organischen und terrestrischen Ursprungs, aufser Zwei¬ 
fel gesetzt sind, nun sämmtlich auf diesen Charakter zu 
prQfen und die Windrichtung, mit welcher sie niederfallen, 
wird nie sicher auf den Ursprung fuhren. 

12) Nicht vergängliche Protococcus noch Ulven, oder Flechten 
bedingen hauptsächlich den organischen Überzug und Boden- 
Aufbau der letzten Inseln im Polar-Meere, sondern die das 
erste Feste bildenden Lebensformen sind unsichtbar kleine 
freie Thierwesen der Gattungen Pinnularia, Eunotia, Stau- 
roneis mit ihren Kieselschalen. Mehrere sind am Sud-Pol 
und Nord-Pol dieselben Arten. 

Kurze Charakteristik der neuen Genera und Species. 

Nova Genera YIL Polygastrica. 

L Anaülus Nov. Gen. Scheinflöte. 

Ckaracter Generis; Animal e Bacillariis Naviculaceis. 
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Lorica simplex bivalvis silicea comjpressa, subquadrata, per¬ 
fecta spontanes divisione multiplicata (nec concatenata), pro- 
cessibus tubalosis aperturisque lateralibus destituta, laterum 
stricturis Biddulphiam aemulans. 

II. Asteromphalus Nov. Gen. Strahlenscbild. 

Char. Gen . Animal e Bacillariis Naviculaceis. Lorica 
simplex aequaliter bivalvis silicea, orbicularis non conca¬ 
tenata, hinc perfecta spontanea divisione multiplicata. Discos 
uterque stellae duplicis ordinis radiis alternis notatus. Um- 
bilicales radii (sepimenta imperfecta) marginem non attin- 
gentes, duo paralleli reliqui divergentes. Marginales radii 
latiores laeves plani horumque unus in Omnibus speciebus 
et individuis semper deficiens vel ita obsoletus, ut am- 
bilicares duo hunc includentes inde paralleli fiant. 

Astcrolampra marjrlan dica proximum et fossile Ame- 
ricae genus radiis Omnibus perfectis, perfecte alternis et 
aequaliter divergentibus differt. Stellae intemae intervalla 
radiorum in utroque genere laevia sunt, externae in Aste- 
rolampra punctorum curvis lineis, in Astcromphalo pun- 
ctorum rectis lineis eleganter sculpta sunt. 

III. Ciiaetoceros Nov. Gen. Fadenbörnchen. 

Char. Gen. Animal e Bacillariis Naviculaceis concate- 
natum. Lorica simplex aequaliter bivalvis silicea turgida, 
aperturis duabus in utroque latere, prima aetate brevissime 
tubulosis, duorum corpusculorum contiguis, dein in cor- 
pusculis distantibus longissime cornutis. Cornua io fila 
tenuia longissima et intricata silicea mutantur. 

Denticellis e longinquo similes valde singuläres formae. 
Singula corpuscula Peridinii habitu. Neglectis aut prae- 
fractis filamentosis cornibus pro Gallionellis babentur. 

IV. Halionyx Nov. Gen. See-Onyx. 

Char . Gen. Animal, e Bacillariis Naviculaceis . Lorica 
simplex aequaliter bivalvis silicea orbicularis non concate- 
nata. Disci superficies radiata. Radiorum numerus cer- 
tus non ab umbilico incipiens, septis internis nullis. Um- 
bilicus a radiis non tactus. 

Aciinocjclum umbilico non radiato, seu centri ocello 
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vacoo refert Coscinodisci umbilico radiatim vacuo ad 
S/mbofophoras pertinent 9 simpliciter centro vacuos non 
distrabendos censui. 

V. Hemiaulus Nov. Gen. Wechselflüte. 

Chor. Gen . Animal e BaciUariorum familia ejasque Na - 
viculaccorum sectione liberum. Lorica simplex bivalvis 
silicea compressa subquadrata, perfecta spontanea divisione 
multiplicata (nec concatenata). Processus tubulosi in utro- 
que latere bini, unius lateris aperti, alterius clausi, stri- 
ctnris laterum nullis. 

Habitus Biddulphiae stricturis lateralibus destitutae. For¬ 
ma fistulae qtiae a Pane nomen habet orificiis duobus in 
latere nno. 

VL Hemizoster Nov. Gen.? HalbgSrtel. 

Char. Gen . Tubuli teretes silicei e cingulis multis di- 
midiatis (striatisque) sese excipientibus compositi. 

Fragmenta singularia, nec rara, hoc nomine in memoria 
retinere studui. 

An Pyxidiculis similia nonnulla consociata corpuscula ho- 
rum disci laterales sunt? 

VIL Triaulacias Nov. Gen. Dreifurcbe. 

Char. Gen. Animal e Pol/cistinorum familia. Lorica 
simplex triangula turgida cellulosa, radiis tribus sulcatis 
solidis e centro ad angulos productis instructa, nucleo 
medio subgloboso. 

Haliommatis generi afBois forma. 

Novae Species 71. 

A. Polygastrica (85.) nova 55. 

1. ACTINISCUS? Lancearius , corpusculi stcllati radiis margina- 

libus lanceolatis 8, centralibus nonnullis brevioribus in la¬ 
tere unico aucti, singulis deciduis. Diam. 

2. Anaulus scalaris , lorica laevi statu juvenili turgida, in 

adulto valde complanata latissima, stricturis lateralibus sen- 
sim 4,6,8,14 binc a latere visa scalam referente. Diam. 

*0 “ t5 * 
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3. Asteromphalus IDarwinii , quinarius testulae radiis umbi* 

licaribus 5, flexuosis, marginalibus 4, quinto obsoleto. 
Diam. fä”. 

4. - Hookerü , senarius, testulae radiis umbilicaribus 6 

rectis, marginalibus 5, sexto obsoleto. Diam. 

5. - Rossii y senarius, testulae radiis umbilicaribus 6 

inflexis, marginalibus 5, sexto obsoleto. Diam. 

6. - Buchii, septenarius, testulae radiis umbilicaribus 

7 rectis, marginalibus 6, septimo obsoleto. Diam. 

7. - Bcaumontii, septenarius, testulae radiis umbilica¬ 

ribus 7 inflexis, marginalibus 6, septimo obsoleto. Diam. 

8. - Humboldtii, octonarius, testulae radiis umbilicari¬ 

bus 8 rectis, marginalibus 7, octavo obsoleto. Diam. 

9. - Cuvierii, nonarius, testulae radiis umbilicaribus 9 

rectis, marginalibus 8, nono obsoleto. Diam. yj'". 

10. Biddulphia? ursina , testula ampla turgida, nec cellulosa, 

lateribus hirtis non constrictis, parte media laevi. Diam 
An ad Hemiauli genus pertinet? Tetrachaetam Virgi- 
niae, forma propinquam, birsutie simili insignem esse Bai- 
ley auctor est. Fragmenta vidi. 

11. Chaetoceros Dichacta, testula singula laevi, coroibus 

utrinque duobus saepe flexuosis sensim longissime filifor- 
mibus. Diam. singulae sine cornibus ^ 

12. - Tetrachaeta , testula singula laevi, cornibus ntrin- 

que quaternis sensim longissime filiformibus. Diam. siogu- 
Iae j. c. 

13. Coscinodiscus ApoUinis, disco tuberculorum punctiformiu m 

densissimorum (in ^- 0 '" 34) aequaliumque seriebus ad 
marginem usque dense radiantibus inaequalibus. Diam. 

i tn 

“ 36 • 

C, Lunae , cui proximus est, radiorum numero et den- 
sitate majoribus et magnitudine ampliore differt 

14. -? actinochilus t disco medio tuberculorum puncti¬ 

formium densissimorum seriebus radiato, umbilico et mar- 
gine lato irregulariter punctatis, costis radiantibus laevi- 
bus in margine 54. Diam. 

Facile sui generis forma. 

15. - cingulatus, disci tuberculis punctiformibus io ^ tr 
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26. densis obsolete radiantibus, umbilico vacuo parvo, so- 
lubili et caduco margiois ciogulo valido annulari. Diaro. 

1 m 

4b * 

Inter subtilem et gemmiferum medius. 

16. COSCINODISCUS? gemmifer, disci tuberculis validis discretis 

laxe et eleganter radiatis (in 10 .) umbilico vacuo. 
Diam. - 

Pjrxidiculae? gemmiferae Virginicae valde similis de- 
pressior et major forma. Ad C. cingulatum etiam, tan- 
quam juvenilem suum statum, sed nullo jure accedit. 

17. - Lunae , disco tuberculorum punctiformium den- 

sissimorum aequaliumque seriebus ad marginem usque laxe 
et inaequaliter radiantibus. Diam — 

C, ApoUinis, cui proximus est, Status juvenilis essenequit. 

18. DENTICELLA laevisj habitu DenticcUae auritae , testa utrin- 

que tridentata laevi. Diam. 

19. Dicladia antennata , testula laevi uno fine (latere?) sim¬ 

pliciter bicorni, corniculis setaceis antennarum roore basi 
articulatis, parallelis acutissimis longis, altero fine (ignoto). 
Longit. fragmenti (valvulae unius) ^ 5 '". 

20 . - bulbosa , testulae uno fine simpliciter bicorni, cor¬ 

niculis basi divergentibus apice conniventibus media parte 
bulbosis et leviter sulcatis, altero fine (ignoto). Diam. 
long. fragmenti (valvulae unius) 

Dicladiarum Virginiae natura bis etiam formis nondum 
lucidior evasit 

21. DlCTYOCHA biternaria, D, aculeatae babitu spinis brevibus 

cellulisque marginalibus sex, bis vero inaequalibus, tribus 
maximis in medio corpusculo contiguis, totidem minori- 
bus, nec alternis; media cellula nulla. Diam. Sine acul. 

22. - octonaria, habitu D, Ornamenti siculae, spinis 8 , 

una longiore, cellulis marginalibus irregularibus, ea parte 
qua spinae numero auctae sunt paucioribus, media maxima 
circulari. Diam s. ac. 

An D. Ornamenti varietas monstruosa? 

23. Discoplea? Rota , disco amplo superficie inaequaliter pa- 

pillosa, papillis centralibus majoribus, marginis radiis 52 
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aequalibus, centrum non attingentibus , intervallorum pa- 
pillis sparsis. Diam. 

Proxime ad Actinoptychumi divitcm in Graecia fossilem 
accedens forma et cum ea forsan et cum sequente in pe- 
culiari genere reponenda. Gelatinosum involucrum non 
apparuit, nec sepimenta vera adsunt 

24. Discoplea? JRotula, disci minoris superficie sparsls papillis 

aequalibus minoribus obtecta, marginis radiis 20 aequali¬ 
bus centrum non attingentibus. Diam. 

Actinopt. dives (Discoplea? dives) papillarum in radio- 
rum intervallis seriebus singulis et in centro minoribus in- 
signis est. Diam. zh". 

25. FhAGILARIA granulata , babitu Fr. Amphicerolis , testula 

utroque fine decrescente, pinnulis fascias granulatas refe- 
rentibus, statura breviore. Longitudo — 

26. - pinnulata, testula bacillari aequabili saepe 5—6-ies 

longiore quam lata, lateris utroque fine rotundato nec at- 
tenuato, pinnulis in 25. Longit — 

27. - rotundata, testula bacillari aequabili saepe 9-ies 

longiore quam lata, lateris utroque fine rotundato nec at- 
tenuato, pinnulis in ^" 20. (yalidioribus). Longitudo 
bacilli-^". 

28. Gallionella Oculus, babitu G. Solls, major, radiis aequa¬ 

libus yalidioribus in disci laevissimi ambitu 67. Diam. 
Disci — zo". Latit. artic. 

29. - pileata, catenarum articulis (testulis) latioribus 

quam altis, superficie laeyi, suturis valvularum duabus 
valde distantibus, subtilissime punctatis, disco laterali con- 
vexo laeyi saepe angustiore quam cingulum s. corpus me¬ 
dium, binc pileata forma. Latitudo articuli — Diam. 
disci = r- 

30. - Sol, catenarum articulis (testulis) angustis, 5-ies 

fere altioribus quam latis nummiformibus, disco plano am- 
plo laeyi margine valide lateque radiato, radiis 84, sutura 
valvularum siroplici. Diam. disci — 

Elegantissima forma a facie laterali. 

31. -- Tympanum , disco latissimo, medio laeyi, margine 

tenui subtiliter striolato. Diam. disci $■”*. 
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32. Grammatophora serpentina, bacillis angustis linearibus 

laevibus, 6 —7-ies longioribus quam latis, plicis internIs 
undulatis septenis. Longit — 

33. Halionyx senarius, testulae superficiei radiis senis, Inter¬ 

vall is singulis lineis parallelis a radiante media maxima 
utrinque aequaliter brevioribus notatis lineolisque trans- 
versis laxe longeque cellulosis, umbilico integro punctato. 
Diam. 

Singularis forma ad Actinoc/clum biiernarium nostri 
maris accedens, sed typico modo diversa. 

34. - duodcnarius , testulae radiis 12 , umbilico non ra- 

diato punctato amplo. Diam. 

35. Hemiaulus antarcticus , testula suhquadrata valide granu- 

lata utrinque tridentata, dente medio brevi obtuso, late- 
ralibus loogis, duobus truncatis totidem oppositis acumi- 
natis. Diam. — ft". 

Millena vidi specimina, nunquam plures laterum den- 
tes. Habitus Biddulphiae cujus vero dentes laterales ae- 
tate crescunt et stricturis distinentur. 

36. - ? australis , testula valide granulata utrinque tri¬ 

dentata, dente medio minimo (obsoleto), lateralibus Om¬ 
nibus rotundatis. Diam. — 

Aperturas in unico integro observato specimine, prop- 
ter situm forsan, non vidi. 

37. Hemizoster tubulosus, testula cylindrica bis terque lon- 

giore quam lata, turgida, transverse annulata, tracheae 
truncatae habitu, annulis ab utroque latere seroicirculari- 
bus, media utrinque parte attenuatis finibus alternatim 
consertis, ad tubuli longitudinem leviter strlatis. Longit 
Fines tubulorum siliceo operculo clausos esse non vidi, 
nec rari tales tubuli paradoxi fuerunt 

38. Lithobotrys? denticulata , lorica ovata ampla late porosa 

(poris io 1 ^ 5 "' 2 — 3.) subtriloba, utrinque rotuodata nec 
truncata, denticulis undique bispida, apertura obsoleta. 
Longit 

Habitus Lithocampae y sed nulli articuli. Structuram in- 
ternam spiralem esse suspicor. Quae pars anterior quae 
posterior jure babeatur in toto genere non liquet. 
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39» Lithocampe antarctica, loricae oblongae articulis 6 porosis 
apice capitulo rotundato, cellulis tribus maximis insigni, ar¬ 
ticulis reliquis pororum minorum seriebus laxis transver- 
sis perforatis, poris in 5 — 6. Longit. 

Utriusqae generis formae bucusque fossiles solum notae 
fuerunt Ad polum anstralem nonmillas hodieque vivere 
nunc lucratum est. 

40. Mesocena? Spongolühis, annulo elliptico laevi quater alter- 

nis vicibus leviter tumido. Diam 

Spongolithidem brachiatam perfecte annullarem refert 
Utrum igitur Mesocenis jure adscribatur , nec ne, du- 
bium est. 

41. Navicula elliptica, testula elliptica, finibus obsolete subacu- 

tis, umbilico medio subquadrato, suturis subtilibus ternis, 
margine lato utrinque subtilissime punctato. Longit. 

42. Pinnularia oceanica, testula elliptico-oblonga bis longiore 

quam lata utroque fine subacuta, umbilico parvo rotundo 
sutura duplici arguta, marginibus subtilissime late striatis, 

strIis in Tu/’ fere 20 - Lon 6 :t - U"' Lat * \)d"- 

43. Pyxidicula dentata , testula convexa margine denticulis pro- 

minulis (irregularibus) insigni, cellulis majusculis in 6. 
Diam 

44. Rhaphoneis fasciolata , testula ampla elliptico-lanceolata 

duplo longiore quam lata, striis fasciatis subtiliter granula- 
tis validis in centesima lineae parte 7 — 8. Longit 

45. - Scutellum, testula tenui elliptica tertia parte 

longiore quam lata, striis crenulatis validis in 12—13. 
L °ngit 

46. Rhizosolenia Catyptra, testulae late conico-campanulatae 

laevis apice attenuato acuto Musci calyptram referens. 
Fragmenta. Diam. long. — 

47. - Ornithoglossa, testulae tubulosae conicae laevis gra- 

cilisque apice longe attenuato acuto a latere avium linguam 
bicrurem referens. Fragmenta. Longit. — £ 

48. STAUROPTERA capitata, testula oblonga minima bis longiore 

quam lata, a dorso lineari, a ventre utroque fine subito con- 
stricto et capitato (summo apice parumper dilatato), striis 
Long.- 
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49. Symbolophora? Microtrim, testala turgida, valvularum 

disco subtilissime radiatim punctato, umbilico stellato laevi 
anguste triradiato. Diam ^ 

50. -? Tetras, testula turgida, disco valvularum subtilis- 

sime radiatim punctato , umbilico stellato laevi cruciato s. 
anguste quadriradiato. Diam. . 

51. -? Pentas, testula turgida, valvularum disco subtilis- 

sime radiatim punctato, umbilico stellato laevi anguste 5 — 
radiato. Diam. 

52. -? Hexas, testula turgida, valvularum disco subtilis- 

sime radiatim punctato, umbilico stellato laevi anguste 6 — 
radiato. Diam. A'". 

Jo 

53. Triaulacias triquetra, testulae laxius cellulosae triquetrae 

lateribus convexis, angulis parum prominulis. Diam. 

54. Triceratium PUcolus , testulae minimae triquetrae lateribus 

concavis, angulis longe productis obtusis, superficiei cel- 
lulis parvis sparsis. Forma Tr. Pilei sculptura et magni- 
tudo Tr. Reticuli. Diam. 

55. Zygoceros? australis, testula laevi a latere naviculari tur¬ 

gida, cornibus laterum obsoletis, aperturis conspicuis. 
Diam. tf’. 

B. Phytolitharia (27,) nova t 4. 

56. ÄMPHIDISCUS Helvetia, corpusculo fungiformi oblongo utrin- 

que incrassato, capitulo uno majore campanulato lateribus 
concavis apice obtuso, altero minore hemisphaerico lobato. 
Diam. long. fö". 

57. - Pot/dücus, corpusculo oblongo, discis pluribus (3) 

in eodem axi parallelis. A. verticülato, proximus. Long. 
fragmenti 

58. Lithasteriscus bulbifer, corpusculi stellati radiis spinescen- 

tibus basi bulbosis. Diam. totius ^' f . 

59* Lithostylidium clavatum, corpusculis oblongis laevibus tur- 
gidis utroque fine obtusissimis, altero parumper attenuato, 
saepe subcurvis. Long. 

60 .- spiriferum, corpusculis bacillaribus cylindricis gracili- 

bus truncatis, lineis asperis spiralibus in limae teretis mo- 
dum hispidis. Long. 
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61. SPONGOLITHIS ? brachiata, corpusculo aciculari cunro valido, 

longitudinaliter semieiliptico, utroque recuryo et conni- 
vente fine intemipte incrassato, aequali. Long. Ad 
Amphidiscos accedens forma. 

62. — - - Pes Mantidis, corpusculo aciculari curvo valido, 

longitndinaliter semi-elliptico, utroque recurvo et conni- 
vente fine interrupte incrassato, altero uncino multo Ion- 
giore Pedem Mantidis reflexum fere referente. Long. 

63. ■ ■ Heteroconus , corpusculo aciculari valido laevi sub- 

clavato longo, uno fine subito, altero sensim acuto, canali 
medio. Long. ultra jr w . 

64. -- ingens, corpusculo conico validissimo recto laevi 

clavato, clava ampla. Long. fragmenti £ ,// . 

65. -- Leptostauron, corpusculo stellato cruciato laevi, ra- 

diis e stratis concentricis formatis, angulo recto e commu- 
ni centro tumido prodeuntibus, canali medio. Fragm. ^. 
long. 

An Lithasteriscus ? 

66. - Trach/siauron , corpusculo stellato aspero, quatuor 

radiis longis ex axi longa angulo recto prodeuntibus, canali 
medio. Diam. 

67. ■ — Trianchora, corpusculo aciculari magno crassoque 

uno fine truncato, altero uncinis tribus in Ancborae tri- 
dentatae validae formam recurvis insigni, canali medio. 
Long. \ m . 

Spongolithidem Anchoram, et Agaricum non calcareas 
sed siliceas esse, i. e. acidis nullo modo dissolvi, nuper 
denuo experimento evici. Utraque forma tarnen rectius, ad 
Ampbidisci genus referi videtur. 

68. - vaginata, corpusculo bacillari aut aciculari saepe 

magno crassoque, e stratis concentricis deciduis formato et 
ita vaginato, canali medio. Long. 

C. Polygastrica (4,) nova 3. 

69. Grammostomum divergcns, microscopicum laeve lineari-lan- 

ceolatum integerrimum, testa tenui, cellulis l4 in pri¬ 
ma globosa parva " lata, 5 primis fere longis, ulti- 
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mü sensim Iatioribus et divergentibus (nec conniventibus). 

Lod 6- — £{'■ 

Simillima forma in creta Daniae observata erat, cellulis 
paullo magis elongatis, sed vix specie diversa. 

70. Rotalia antarctica, microscopica laevis integerrima, testa 

tenui 13 cellulis aequans, cellulis depressis, central! 
globosa parva lata, 5ta secundam attingente. 

71. - Erebi t microscopica laevis integerrima, testa tenui, 

cellulis 14 paullo*altioribus aequans, centrali globosa 

parva ' lata , 8va secundam attingente. 


Digitized by Google 



Digitized by 


Google 



Bericht 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin 
im Monat Juni 1844. 

Vorsitzender Sekretär: Hr. Böckh. 

3. Juni. Sitzung der philosophisch - histori¬ 
schen Klasse. 

Herr Bekker gab Nachricht von der aus Cod. Ilarlej. 270 
(im Brittischen Museum) gewonnenen Ergänzung der in den 
Schriften der Akademie v. J. 1838 gedruckten vie St . Thomas 
le martir. 

6. Juni. Gesammtsitzung der Akademie. 

Herr Encke legte den zweiten Band der Beobachtungen der 
Berliner Sternwarte vor, welcher die Beobachtungen am Meri¬ 
diankreise, die Durchgänge am Passage-Instrumente von Ost nach 
West, die magnetischen und meteorologischen Beobachtungen, so 
wie die Sternbedeckungen und beobachteten Finsternisse, sämmt- 
lich bis zu Ende des Jahres 1842, und die Beobachtungen der sechs 
Cometen enthält, welche bis zu diesem Zeitpunkte erschienen waren. 

Bei den Meridianbeobachtungen, deren gröfserer Theil von 
Hrn. Galle angestellt sind, sind in diesem Bande Sonnenbeob- 
acbtungen hinzugekommen, nachdem ein zweckmäfsiger Beschir- 
anngsapparat angebracht war. Sammtliche Sonnenbeobachtungen, 
so wie die Planetenbeobachtungen in beiden Bänden, sind in der 
Vorrede, welche die nöthigen Angaben für die Reduction der 
Beobachtungen enthält, zusamroengestellt und mit den Tafeln von 
Herrn Dr. Sporer verglichen worden. Die VerFndung der 
coelestischen Beobachtungen mit Ablesungen an einer neu auf- 
[1844.] 6 
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gestellten Mire meridienne läfst erkennen, dafs wenn auch Be- 
wegungen im Azimut und der Neigung merklich waren, die er- 
steren doch nicht constant in einem Sinne eine bestimmte Dre¬ 
hung anzeigten, so wie bei der Neigung es nicht zu entscheiden 
war, ob ein Theil der Bewegungen nicht mehr dem Instrumente 
als dem Fundamente zuzuschreiben ist. Man kann übrigens ans 
dem Gange derselben in dem letztverHossenen Jahre 1843 schlies- 
sen, dafs das Fundament, in so fern es auf die Bewegungen ein¬ 
wirkt, sich mehr und mehr einer festen Stellung nähert, wozu 
bei einem backsteinernen Pfeiler von 18 Fufs im Quadrate und 
25 Fufs Höhe der Natur der Sache nach mehrere Jahre erfor¬ 
derlich sind. 

Aufserdem sind in der Vorrede die einzelnen Bestimmungen 
der Sterne, mit welchen der Comet von Pons bei seiner Er¬ 
scheinung im Jahre 1842 verglichen wurde, aufgeführt, aus wel¬ 
chen sich eine befriedigende Einsicht in die Genauigkeit der 
Beobachtungen ergiebt. 

Die Durchgänge am Passage-Instrumente von Ost nach West, 
sind von Hrn. Dr. B r ü n n o w beobachtet, und auf den Stern, der dem 
Zenith hier am nächsten kommt, beschränkt worden, nämlich auf 
ß Draconis. Verbunden mit der Deklinationsbestimmung dieses 
Sterns am Meridiankreise, geben sie eine Polhöhe, welche bis auf 
0",38 mit der früher im Jahrbuche 1839 bestimmten übereinkommt. 

Bei den magnetischen Beobachtungen sind in [der Vorrede 
die monatlichen Mittel von 1838 September bis 1842 Decerober 
aufgeführt, während welcher Zeit an derselben Nadel beobachtet 
ward. Sie lassen neben der jährlichen Periode eine zunehmende 
Schnelligkeit in der Abnahme der westlichen Abweichung und 
wahrscheinlich auch in der täglichen Variation erkennen. 

Hierauf wurden die Ergebnisse der letzten Erscheinung des 
Cometen von Pons im Jahre 1842 vorgetragen, die ein um so 
gröfseres Interesse hatten, als theils der Comet zum erstenmale 
vor und nach dem Perihele von Febr. 8. bis Mai 21 beobachtet 
ist, theils die Übereinstimmung der Beobachtungen, wenigstens 
derjenigen vor dem Perihele, mit den genauen Störungswerthen 
so vollkommen ist, dafs die frühere Bestimmung der Elemente 
und Mafsen-Annahmen als völlig genau anzusehen ist. 

Zur Zeit seiner gröfsten Lichtschwäche wurde der Comet 
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nur in Berlin, und der Natur der Sache nach unsicher beobachtet 
Später ist er bei zunehmender Helligkeit in Berlin an 8 Aben¬ 
den, io Greenwich an 7 Abenden, in Philadelphia an 6 Aben¬ 
den, von denen aber nur 4 für jetzt wegen der fehlenden Stern¬ 
örter benutzt werden konnten, und in Kremsmünster an 10 
Abenden beobachtet worden. Diese letzteren fehlten, den ge¬ 
nauen Bestimmungen nach, noch bei der jetzigen Vergleichung. 
Aach ist eine Pariser Beobachtung bekannt geworden. 

Nachdem Herr Dr. Sporer die Störungen der bisher be¬ 
rücksichtigten Planeten von 1838~1842 mit grofser Sorgfalt be¬ 
rechnet, und Hr. Dr. Brünnow darauf eine ebenfalls sehr sorg¬ 
fältig berechnete Ephemeride auf die so ermittelten Elemente 
gegründet, fanden sich folgende Unterschiede der Beobachtung 
von der Rechnung: 

Berlin 


1) ungenauere Beobachtungen. 



AR. 

Peel. | 

1842 Febr. 8. 

-+ 17,3 

-+ 544 

9. 

— 0,8 

+ 18,8 

11. 

-+ 18,6 

— 0,6 

12. 

-t- 17,8 

■+■ 5,4 

Mz. 3. 

- 12,2 

- 1,2 


2) genauere Beobachtungen. 


Mz. 5. 


// 

5,3 

// 

+ 5,1 

7. 

-h 

1,9 

-2,3 

11. 

+ 

4,7 

-+ 1,7 

20. 


3,2 

- 2,6 

23. 


1,7 

-1,7 

24. 

-t- 

3,1 

-+ 1,4 

Apr. 6. 

-4- 

3,8 

-h 1,1 

7. 

+ 

7,2 

+ 1,3 

Grte 

n w i c 

b. 

Mz. 1. 

— 

33,2 

-M 

23. 

— 

1,2 

-8,4 

30. 

-h 

1,8 

- 9,6 

Apr. 5. 

-f- 

3,7 

- 8,9 


-h 

0,3 

-2,8 

6. 

— 

8,2 

-+ 4,0 
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AR. 

Deel. 

Apr. 6. 

// 

+ 7,2 

n 

-9,2 

8. 

-+- 7,3 

+ 6,8 

9. 

- 9,2 

-5,1 


—14,4 

-8,8 

P h i 1 a . 

1 e 1 p h 

t a. 

Mz. 27. 

+ 25,3 
+ 14,8 

- 0,8 

11 

+ 6,4 

28. 

- 5,0 

+ 2,7 

31. 

+ 31,3 

— 

Apr. 11. 

- 23,3 

— 


Paris. 

Mz. 12. | 26,0 | - 10,0 | 

Man mag hier aus allen zusammen oder aus jeder Reibe allem 
das Mittel nehmen, so wird der Fehler der strengen Berech¬ 
nung doch nur so wenige Bogensekunden betragen (bei den 
Berlinern -I- 4"5 in AR. und -+- lj’ö in Declioat.), dafs die Über¬ 
einstimmung vollkommen genannt werden kann. Indessen wird 
höchst wahrscheinlich der Umstand wesentlich dazu beigetragen 
haben, dafs die Durchgangszeit durch das Perihel nur einen ge¬ 
ringen Einflufs auf den geocentrischen Ort hat. 

Durch die Gute des Hrn. Capt Beaufort sind vor weni¬ 
gen Tagen die Originalbeobachtungen des Cometen, am Vorge¬ 
birge der guten Hoffnung 'angestellt, hier angekommen. Sie ge¬ 
ben die Hoffnung, dafs eine neue Reduction, die gleichmäßig mit 
den Europäischen Beobachtungen angestellt wird, noch etwas 
sicherere Resultate geben wird, da die Englischen Astronomen, 
die Herren Maclear und Man mit der gröfsten Aufopferung 
den Cometen verfolgt haben. Indessen sind auch die jetzt bereits 
daraus abgeleiteten Cometenörter, in näherer Harmonie mit den 
Elementen als je früher, was um so befriedigender ist, als der 
Einflufs der Durchgangszeit durch das Perihel auf den geocen¬ 
trischen Ort hier ein beträchtlicher ist. Die Unterschiede sind 
nämlich: 


1 An I 

Deel. | 

Mai 4. 

+ 42,1 

- 38,3 

5. 

- 4,9 

+ 28,9 

13. 

+ 12,5 

- 46,3 
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| AR. | Ded. | 


Mai 17. 

-f- 12,5 

-32,7 

18. 

- 4,6 

-53,5 

19. 

- 7,0 

— 40,5 

20. 

+ 4,8 

- 11,3 

21. 

+ 19,8 

— 


so dads sie bei den letzten sichereren Beobachtungen von Mai 13. 
bis Mai 21. den Mittel betragen 

AK 6"4. Decl.-36"9. 

Durch eine einfache Änderung der Durchgangszeit lassen 
sie sich nicht wegschaffen, da der Einflufs derselben auf AR. bei 
weitem beträchtlicher ist als auf Declination. Ob der bei dem 
Durchgänge von 1838 bemerkte oder vermuthete verschiedene 
Gaog bei den Beobachtungen vor und nach dem Perihele hier 
einwirkt, oder sonst eine Ursache stattfindet, mufs die spätere 
Untersuchung entscheiden. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

(Atti) Dissertazioni della Pontißcia Accademia Romana di Ar - 
cheologia, Tom 1—10. Roma 1821—1842. 4. 

Archives du MusAum d’histoire naturelle. Tome III. Livr. 4. 
Paris 1843. 4. 

Sckeikundige Onderzoekingen, gedaan in hei Laboratorium der 
Vtrechtsche Hoogeschool. Deel II. Stuk4. Rotterd. 1844. 8. 

L Lamont, Annalen für Meteorologie , Erdmagnetismus u. ver¬ 
wandte Gegenstände. Jahrg. 1844. Heft 9* München. 8. 

Gelehrte Anzeigen , herausg. von Mitgliedern d. K. Bayer. Akad. d. 
Wissensch. 1844. No. 51. vom 12. März; enthaltend einen Auf¬ 
satz des Herrn Lamont über ein bei magnetischen Störun¬ 
gen stattfindendes constantes Verhältnifs . 4. 

M. J. Fournet, Recherches sur la disposition des Zones sans 
JPluie et des DAserts. 8. 

- Faits pour servir ä la thAorie de la Gr Ale. 8. 

Rapport ä M. le Maire de Lyon , sur les observations recueillies 
par la Commission hydromAtrique. 8. 

VInstitut. 1. Section. Sciences math ., phys. et nat. 12. Annde. 
No. 536-542. 3. Avril-15. Mai 1844. Paris 4. 

Gay-Lussac etc., Annales de Chimie et de Physique , 1844. 
Mai. Paris. 8. 

Göttingische gelehrte Anzeigen. 1844. Stück 85—87. 8. 
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Schumacher, astronomische Nachrichten . No. 502 —504. Al¬ 
tona 1844. 4. 

J. F. En ehe, astronomische Beobachtungen auf der Königl. 

Sternwarte zu Berlin . Bd. II. Berlin 1844. Fol. 

D. F. L. y. Schlechtendal, Linnaea. Bd. 17. Heft 5. Halle 1843. 8. 


Ferner wurde ein Schreiben des Hrn. Göttiing zu Jena 
vom 28. Mai d. J. vorgelegt, worin derselbe der Akademie für 
die Erwählung zum correspondirenden Mitgliede dankt 

Mittelst Schreiben vom 25. und 31. Mai d. J., welche heute 
zum Vorträge gebracht wurden, sind die von der Akademie ge¬ 
machten Bewilligungen von 500 Thalern zur weitern Unter¬ 
stützung der Reiseunternehmungen des Hrn. Prof. Koch auf dem 
Kaukasischen Isthmus, und von 150 Thalern für Hrn. Dr. Pe¬ 
ters zur Anschaffung von Gefäfsen für die Aufbewahrung der 
von ihm in Afrika zu sammelnden naturhistorischen Gegenstände, 
genehmigt worden. 

13. Juni. Gesammtsitzung der Akademie. 

Herr E. H. Dirksen las über die Prinzipien der ra¬ 
tionellen Mechanik. 

Nach der Erklärung Neu ton’ s (Princ. philos. nat praef.) ist 
unter dem Ausdruck „rationelle Mechanik“ nichts mehr, aber 
auch nichts weniger, zu verstehen, als die streng demon- 
strirte Doctrin von den Bewegungen, insofern sie 
durch Kräfte, und von den Kräften, insofern sie 
durch Bewegungen bestimmt werden. Ihrem gegenwär¬ 
tigen Standpunkte gemäfs sind es insonderheit zwei Sätze, durch 
welche, in Verbindung mit den, die besondern Gegenstände näher 
bestimmenden Bedingungen, die Sämmtüchen Lehren dieser Wis¬ 
senschaft zur Vermittelung gebracht werden sollen, namentlich: 
der Satz von der Zusammensetzung der Kräfte, und der Satz der 
Proportionalität zwischen den Intensitäten der Kräfte und den 
ihnen entsprechenden Geschwindigkeiten. Der erste dieser bei¬ 
den Sätze scheint von dem Holländer Stevin (f 1633), der 
zweite dagegen von Galilei herzurühren. 

Man scheint Anfangs kein Bedenken getragen zu haben, den 
zweiten dieser Sätze als einen Erfahrungssatz und den ersten. 
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nach den Darstellungen Neuton’s und Varignon’s zu urtbeilen, 
als einen durch jenen der Vermittelung fähigen zu betrachten. 
Es war Daniel Bernoulli, welcher zuerst, und zwar in den 
CommenL acad. Scient. Petrop. 1726, das Unzureichende der bis 
dahin unternommenen Ableitung des ersten jener Satze aus dem 
zweiten auf eine unwiderlegliche Weise darthat, den Satz selbst 
für einen von weit allgemeinerer Beziehung erklärte und eine, 
auf allgemeinere Prinzipien gegründete Vermittelung desselben 
yersucbte, die er zugleich als einen streng geometrischen Beweis 
desselben angesehen wissen wollte. Der, den letztgenannten 
Punkt betreffende Theil seiner Abhandlung beginnt mit der, hier 
sehr gewichtvollen Bestimmung des Begriffs der Aequivalenz 
von Kräften. „Kräfte“, sagt Bernouilli, „heifsen einander ae- 
quivalent, insofern sie einen Punkt nach einerlei Richtung und 
mit derselben Intensität anregen.“ Was aber unter „Kraft“, 
„Richtung“ und „Intensität“ einer Kraft zu verstehen sei, wird 
nicht gesagt Darauf werden, und zwar unter dem Titel „Hy¬ 
pothesen“, die folgenden vier Sätze aufgestellt. 

I. Aequivalente Kräfte lassen sich für einander substituiren. 

TL Zwei Kräfte von einerlei Richtung sind einer einfachen 
Kraft aequivalent, welche der Summe von jenen gleich ist. 

III. Zwei Kräfte von entgegengesetzter Richtung sind einer ein¬ 
fachen Kraft aequivalent, welche der Differenz von jenen 
gleich ist. 

IV. Die Richtung der einfachen Kraft, welche zwei gleichen 
Kräften, deren Richtungen einen Winkel, >0 und <tt, mit 
einander bilden, aequivalent ist, halbirt diesen Winkel. 

Zur Rechtfertigung dieser Sätze, die übrigens, mit Aus¬ 
nahme des vierten, mit den Axiomen Varignon’s (Nouvelleme- 
canique, p. 5) nahe genug übereinstimmen, wird von Bernoulli 
bemerkt, dafs der zweite desselben nichts anders enthalte, als dafs 
das Ganze den Theilen gleich sei. Genauer betrachtet, dürfte 
dies aber schwerlich der Fall sein. Bei der Beziehung zwischen 
dem Ganzen und dessen Theilen, in so fern sie in der Mathe¬ 
matik zur Sprache kommt, ist lediglich von dem quantitativen 
Verhältnis die Rede; indefs bei Kräften, aufser der Quantität, 
noch ein zweites Moment, die Richtung namentlich, als bestim¬ 
mend und als bestimmt werdend, auftritt. Wäre der Schlufs 
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Bernoulli’* bündig, so würde nicht wohl abzusehen sein, weshalb 
nicht auch aus demselben Grunde, unter Anderm, behauptet werden 
könnte, daß die Summe zweier Quadrate, deren Seiten a und b sind, 
einem einzelnen Quadrate von der Seite o -f- b gleich sei. Der Ber- 
nouillische Ausdruck jenes Satzes ist zu kurz gefafst Wenn 
Alles, was unter demselben, dessen Anwendungen nach, gedacht 
wird, ausführlich dargelegt werden soll, mufs derselbe folgender¬ 
maßen lauten: Zwei Kräfte von einerlei Richtung sind 
einer dritten Kraft aequivaleut, deren Intensität der 
Summe der Intensitäten, — und deren Richtung der 
Richtung von jenen gleich ist. Und'dies vorausgesetzt, 
leuchtet es sogleich ein, dafs der Satz selbst wesentlich einea 
besondern Fall von dem allgemeinen bildet, dessen Begründung 
hier gerade in Rede steht 

In Ansehung des dritten jener Satze bemerkt B e r n o u 11 i, der¬ 
selbe sei nichts weiter, als eine Folge von dem zweiten und voa 
einem andern Satze, nach welchem zwei einander gleiche und 
entgegengesetzte Kräfte im Gleichgewicht seien. Auch dies ist, 
scharf genommen, nicht der Fall: der Satz setzt, insofern er als 
ein Vermittelter angesehen werden soll, außer den beiden ge¬ 
nannten Sätzen, noch die erste jener vier Hypothesen voraus. 
Für den zuletzt angezogenen, die Beziehung des Gleichgewichts 
zwischen zwei einander gleichen und entgegengesetzten Kräften 
betreffenden, wie auch für den vierten Satz, wird von Bernoulli 
der Satz des zureichenden Grundes geltend gemacht; indefs der 
ersten von jenen aufgestellten vier Hypothesen keine besondere 
Erörterung zu Theil wird. 

Wie bereits oben bemerkt, wollte Bernoulli seinen Beweis 
für einen geometrischen, und, in Folge dessen, den betreffenden 
Satz selbst als einen streng nothwendigen angesehen wissen. Es 
ist daher bemerkenswerth, dafs es Bernoulli, bei dessen sonst so 
ausgezeichnetem Scharfsinn, hat entgehen können, wie, durch Zu¬ 
grundelegung von Sätzen, denen nur der Satz des zureichenden 
Grundes zur Beglaubigung dient, jeder streng geometrische Be¬ 
weis, schon von vorne herein, unmöglich werden mußte. 

Abgesehen hiervon, sind es demnach vier, einander sjnthe- 
tßch zur Seite gestellten Sätze, welche Bernoulli als die voll¬ 
ständige Grundlage seines Beweises betrachtet wissen will, na- 
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amtlich: die Hypothesen I, II and IV nebst dem Satz des Gleichge¬ 
wichts zwischen zwei einander gleichen und entgegengesetzten 
Kräften. Die hier zunächst entstehende Frage ist nun, ob diese 
Sätze wirklich hinreichend seien, den Satz von der Zusammen¬ 
setzung der Kräfte zu einer strengen Vermittelung zu bringen. 
Eine ausführliche Erörterung dieser Frage dürfte hier um so 
mehr von Interesse sein, als jene Sätze, wenngleich mit 
einigen, indefs nur unwesentlichen, Modificationen, 
eben dieselben sind, welche noch gegenwärtig den 
besten wissenschaftlichen Werken über die Mecha¬ 
nik, bald ausdrücklicher, bald versteckter, zur Grund¬ 
lage dienen. 

Betrachtet man die Bernoulliscben Hypothesen nur einiger- 
mafsen näher, so mufs schon die Bejahung der in Rede stehen¬ 
den Frage um so bedenklicher erscheinen, als dieselben, mit 
Ausnahme der ersten, lediglich besondere Fälle von der Zusam¬ 
mensetzung zweier Kräfte betreffen, — und nicht abzusehen ist, 
wie der allgemeine, eine unbegrenzte Anzahl besonderer unter 
sich enthaltende Fall durch drei besondere zu einer vollständigen 
Bestimmung sollte gebracht werden können. Bei eioer schär¬ 
feren Untersuchung ergibt sich dann auch leicht, dafs die hier 
angeregte Frage verneinend zu beantworten ist 

Der Verfasser hat schon bei einer früheren Gelegenheit 
(Abbandl. der Akad. der Wissensch. zu Berlin, 1S26) auf das Unzu¬ 
reichende des von B er n oulli versuchten Beweises hinzudeuten sich 
erlaubt Damals noch auf die blos üblichen Bestimmungsformen 
der Analysis beschränkt, vermochte er zwar die Mängel der Ber- 
noullischen Leistung, einzeln betrachtet, genau genug nachzuwei¬ 
sen, nicht aber die Prinzipien derselben wissenschaftlich zu be¬ 
stimmen. Dies war die Ursacb, dafs er sich, zur möglichen Be¬ 
seitigung dieser Mängel, genöthigt sah, das System jeoer Sätze 
factisch zu modificiren: ein Versuch, der zwar weniger unvoll¬ 
ständig, ab der Bernoulliscbe, indefs ebenfalls nicht zureichend 
ist. Der Verfasser hat seitdem jene Schranken zu durchbrechen 
sich bestrebt, und erlaubt sich jetzt, auf eine geschärfte Erörte¬ 
rung der in Rede stehenden Frage näher einzugehen. 

Der Bernoulliscbe Beweis zerfallt in acht Propositionen: in 
vier Theoreme und in eben so viele Probleme. Schon bei der 
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Begründung des ersten Theorems, in so fern man dieses in der 
Ausdehnung nimmt, nicht, in welcher cs unmittelbar ausgedruckt, 
sondern in der es nachher allenthalben angewandt wird, stellt 
sich das Unzureichende jener vier Hypothesen, und zwar fast ia 
seinem ganzen Umfange, dar. Der wesentliche Inhalt dieses Theo¬ 
rems, welches sich übrigens unter dem Titel eines Lemma’s auf- 
geführt findet, ist folgender. 

Wenn drei Kräfte, deren Intensitäten durch 

P, Q, R 

dargestellt werden, im Gleichgewicht sind, so werden auch drei 
andere Kräfte, deren Intensitäten 

nPj nQ, nR y 

und deren Richtungen, ihrer Folge nach, mit denen der vorigen 
parallel sind, im Gleichgewicht sein, und zwar unabhängig von 
der positiven Gröfse n. 

Bernoulli beweist diesen Satz, wenn gleich selbst noch in 
sehr unvollständigen Ausdrücken, nur für den Fall, wo n ganz 
ist, — und nimmt an, dafs derselbe damit auch für alle übrigen 
Fälle als erwiesen zu betrachten sei. Dies ist aber ein Irrthum. 
Schon der Fall, wo n ein Bruch ist, kann, der impliciten oder 
indirecten Form wegen, durch welche sich der Bruch mittelst 
einer ganzen Zahl bestimmt, nur in so fern aus dem vorigen, 
in Verbindung mit jenen Hypothesen, abgeleitet werden, als noch 
angenommen wird: 1) dafs zu zwei Kräften stets eine einfache, 
ihnen aequivalente Kraft möglich sei, 2) dafs ein Punkt unter 
Einer Kraft nicht im Gleichgewicht sein könne. Ist n irrational, 
so reichen selbst diese neuen Annahmen nicht mehr hin. Die 
Vermittelung des Irrationalen durch das Rationale namentlich 
kann überhaupt nur vermöge jenes bekannten Lehrsatzes statt¬ 
finden, nach welchem zu jeder irrationalen Zahl eine unendliche 
Reihe rationaler Zahlen möglich ist, deren Grenze jener irratio¬ 
nalen Zahl gleich sei. Daraus nun, dafs ein Theorem für jedes 
einzelne Glied einer solchen unendlichen Reihe gilt, kann offen¬ 
bar nicht unmittelbar gefolgert werden, dafs dasselbe auch ftir 
die Grenze derselben gültig sei; indem namentlich, in diesem 
Falle, die Grenze die Negation eines jeden einzelnen Gliedes ist. 
Um diesen Schlufs auf eine bündige Weise zu vermitteln, mufs 
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stets noch ein zweiter Satz in Anspruch genommen werden, nach 
welchem es feststebe, dafs die in dem zu beweisenden Satze ent« 
baltenen Bestimmten sich mit ihren Bestimmenden nur conti- 
nnirlich andern. Da nun dieser Satz in Ansehung des in Rede 
stehenden Gegenstandes aus jenen aufgestellten vier Hypothesen 
erweislichermafcen nicht gewonnen werden kann; so ist derselbe 
hier, damit das angeregte Theorem seinen vollständigen Beweis 
erlange, als eine weitere Voraussetzung aufzunehmen. — Bei der 
Betrachtung räumlicher Beziehungen stellt sich dieser Satz mei¬ 
stens unmittelbar als gewifs dar; und daher mag es gekommen 
sein, dafs die Nothwendigkeit einer besondern Begründung des¬ 
selben für den vorliegenden Fall selbst von Tr all es (Abhand), d. 
Akad. <L Wissenscb. zu Berlin, 1807), der das in Rede stehende 
Bernoullische Theorem ausführlich bespricht und das Gewicht 
desselben so vollständig erkennt, bat übersehen werden können. 

Hiernach wären es also äufserlich drei Voraussetzungen, um 
welche die Bernoullischen Hypothesen zu vermehren sein dürf¬ 
ten, damit sich das oben bezeichnete erste Theorem als voll¬ 
ständig erwiesen darstelle. Da nun eben dieses Theorem den 
weitern Propositionen zur Grundlage dient, so folgt, dafs auch 
diese von jenen drei neuen Voraussetzungen als abhängig zu be¬ 
trachten sind. Und diese als eingeräumt angenommen, dürfte die 
Vermittelung der Propositionen 2, 3, 4, 5, 7 und 8 vollständig 
sein: vorausgesetzt namentlich, dafs in Ansehung der 8ten Pro¬ 
position, neben den von Bernoull i angeführten Argumenten, noch 
die zuletzt bezeichnete neue Voraussetzung besonders geltend ge« 
macht werde. Die sechste Proposition ist indefs anderer Art: 
der vonBernoulli gegebene Beweis derselben kann nur insofern 
als genügend angesehen werden, als wenigstens noch die ferner 
Annahme stattfindet, dafs die Eine Kraft, welche zwei Kräften 
aequivalent sei, durch eben diese vollständig bestimmt werde. 

Betrachtet man nun die so entstandenen vier neuen Voraus¬ 
setzungen, so wohl unter einander, als mit Bezug auf die Ber¬ 
noullischen Propositionen; so tritt zwischen diesen verschiedenen 
Sätzen ein höchst bemerkenswerther Zusammenhang hervor, des¬ 
sen genauere Andeutung hier von Wichtigkeit ist. Wie bereits 
bemerkt, sind die Vorstellungen „Kraft“, „Intensität“ und „Rich¬ 
tung“ einer Kraft vonBernoulli mit Stillschweigen übergangen 
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worden. Eine, ihrem mechanischen Gebalt entsprechende, gehö¬ 
rig scharfe Feststellung derselben fuhrt aber za dem Ergebnils, 
dafs nicht allein die beiden ersten jener vier neuen Voraus¬ 
setzungen, sondern auch sogar jenes erste Bernoullische Theorem 
selbst, nichts weiter, als nothwendige Folgen von der vierten 
jener Voraussetzungen bilden. Und dies gehörig erwägend, uber¬ 
sieht man leicht, dafs sich jene Voraussetzungen, um welche die 
vier Hypothesen Bernoulli’s zu vermehren sein durften, damit 
sich dessen Beweis für den Satz der Zusammensetzung der Kräfte als 
völlig genügend darstelle, nach dem jetzigen Sprecbgebrauch ge¬ 
fasst, äufserlich auf die beiden folgenden reduziren. 

1) Eine, als dei Resnltante zweier Componenten, deren Rich¬ 
tungen einen Winkel, 0 und < 7r, mit einander bilden, näher 
bestimmt gedachte Kraft, wird durch die Componenten voll¬ 
ständig bestimmt 

2) Die Bestimmungsstücke der Resultanten zweier, einander der 
Intensität nach gleichen Componenten ändern sich conti- 
nuirlich mit denen von einer jeden der Componenten. 

Näher betrachtet, ist der erstere dieser beiden Sätze wiederum 
in dem letztem enthalten: der nächste Zweck macht es aber räth- 
lich, dieselben einstweilen getrennt fest zu halten. 

So viel dem Verfasser bekannt, ist dem Bernoullischen Be¬ 
weise niemals der Mangel an Strenge, mehrfach aber die Weit¬ 
läufigkeit zum Vorwurf gemacht worden. Höchst zahlreich siod 
die Versuche, welche unternommen worden, den Beweis des in 
Rede stehenden Satzes zu einer kürzern Darstellung zu bringen; 
und es findet sich seitdem fast kein Mathematiker von Auszeich¬ 
nung, der nicht auch an dieser Aufgabe sein Wissen und sein 
Talent versucht hätte. Es sind die Namen D’Alembert, Fon- 
cenez, Lambert, Laplace, Poisson, Tralles, Cauchy und 
mehre andere, denen man auf diesem Gebiet begegnet. Gemeinsam 
haben alle diese Versuche, bald ausdrücklicher, bald versteckter, 
die, den Axiomen Varignon’s theilweise entlehnten Bernoullischen 
Hypothesen; ihr wesentlicher Unterschied besteht nur in der 
Methode. Dieselben lassen sich in dieser Ansehung in zwei 
Klassen eintheilen, in solche, welche, wie die Bernoullische, ledig¬ 
lich die sogenannte Elementar - Mathematik in Anspruch nehmen, 
und in solche, welche die Grenzen dieses Gebiets überschreiten. 
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Nor die letztem haben den hier Vorgesetzten Zweck za errei¬ 
chen vermocht. Das Wesentliche der bei denselben angewandten 
Biethoden ist ein and dasselbe und besteht in der Anwendung 
der Theorie der Funktionen auf den in Rede stehenden Gegen¬ 
stand. Es war Foncenex, welcher, und zwar in den Melanges 
de Philos. et de Math, de la Societe de Turin, 1760, den ersten 
und zugleich völlig entscheidenden Versuch dieser Art lieferte. 
Es handelt sich hier um den, von Bernoulli betrachteten, Fall 
zweier einander gleichen Kralle, deren Richtungen einen Winkel, 
> > 0 und < Tr, mit einander bilden. Vermöge der vierten derBer- 

noullischen Hypothesen ist die Richtung der Resultanten von 
diesen Kräften bekannt, und die Frage nur noch nach der Inten¬ 
sität derselben. Foncenex fafste die folgenreiche Vorstellung, die 
Kräfte, und hiermit also auch die Bestimmungsmomente dersel¬ 
ben, unter den Begriff der Veränderlichen zu stellen, und, in 
Folge hiervon, die Bestimmungsstücke der Resultanten zweier 
Kräfte als Funktionen von denen der Componenten zu betrach¬ 
ten. Die in Rede stehende Frage selbst war hierdurch unmit¬ 
telbar auf die nach eben diesen Funktionen zurückgeführt. Für 
den vorliegenden, mehr besondern Fall gelang esFoncenex, die 
Beantwortung dieser Frage von der Auflösung einer analytischen 
Bedingungsgleichung abhängig zu machen. Um für diese Glei¬ 
chung die, zum Behuf ihrer Auflösung möglich einfachste Form 
zu gewinnen, bemerkt Foncen ex, dafs, da die Componenten und 
ihre Resultante Gröfsen von einerlei Art sind, die analytische 
Gleichung, durch welche die Beziehung zwischen diesen Gröfsen 
dargestellt wird, begriffsmäfsig zu reden, eine homogene Glei¬ 
chung sein müsse. Dieser Satz verdient hier uro so schärfer ins 
Auge gefafst zu werden, als er der in Rede stehenden Gleichung 
selbst eine, zum Behuf ihrer Auflösung überraschend einfache 
Gestalt verleiht. Foncenex beweist diesen Satz nicht, denn der 
^ für denselben angegebene Grund ist nicht genügend. Die Abeissen 
und Ordinaten einer Linie sind ebenfalls gleichartige Gröfsen. 
Folgt aber hieraus, dafs die betreffende analytische Gleichung 
zwischen beiden eine homogene sein müsse? Bereits die Glei- 
I chung für die Apollonische Parabel bildet hiervon ein Wider¬ 
spiel. Aus den Bernoullischen Hypothesen, welche, wie schon 
bemerkt, den Betrachtungen von Foncenex zu Grunde liegen, 
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lafst sieb der Satz ebenfalls nicht beweisen. Derselbe stebt aber 
za den Propositionen Bernoulli’s in einer solchen Beziehung, 
dafs sieb aus demselben das oben besprochene erste Theorem, 
und umgekehrt, folgern lafst. Näher betrachtet, liegt diesem 
Satze die gewichtvolle Voraussetzung zu Grunde, dafs, in so fern 
man sich die Intensitäten und die Richtungen der Kräfte durch 
Längen und Richtungen von Geraden als vollständig bestimmt 
denkt, die Bestimmungsstücke der Resultanten durch die der 
Componenten allein, unabhängig von jeder anderweitigen Bezug¬ 
nahme, als vollständig bestimmt gedacht werden müssen. Dies ist 
in Ansehung der Längen von geradlinigen Coordinaten der verschie*- 
denen Punkte einer, allein durch analytische Gleichungen bestimmten 
Curve nicht der Fall. Ist, z. B., die Gleichung j = ar 2 , so ist die 
Länge der Ordinate, einerlei Länge der Abcisse entsprechend, 
zugleich von der Länge der zu Grunde liegendem Einheit abhängig. 

Hiemit sehen wir also die erste jener beiden Voraussetzun¬ 
gen auftreten, welche, wie sich oben ergeben, mit den Hypo¬ 
thesen Bernoulli’s zu verbinden sind, um dessen Beweis die 
vollständige Gültigkeit zu verschaffen. 

Nachdem nun, vermöge dieses Satzes, eine einfache analyti¬ 
sche Bedingungsgleichung für die fragliche Funktion ermittelt 
worden, schreitet Foncenex zu deren Auflösung. Zu diesem 
Ende findet zuuächst, und zwar vermittelst Differenziation, eine 
Zurückführung derselben auf eine lineare Differenzialgleichung 
der zweiten Ordnung zwischen zwei Veränderlichen, darauf die 
Integration von dieser — und endlich die Bestimmung der, in 
dem so gewonnenen Integral enthaltenen und mit jener Bedin- 
gungsgleicbung selbst vereinbaren, zwei beliebigen Constanten 
mittelst der zweiten und der dritten der Bernoullischen Hypo¬ 
thesen statt. 

Auch dieses Verfahren ist hier in nähere Erwägung zu 
nehmen. Was leitet Foncenex von der primitiven Bedingungs¬ 
gleichung zwischen noch völlig unbekannten Funktionen zu einer 
Beziehung zwischen deren Differenzialen? Die sogenannte Diffe¬ 
renziation einer noch unbekannten Funktion beruht auf einer sehr 
gewichtigen weitern Voraussetzung, namentlich auf der Voraus¬ 
setzung von deren Continuität, wenigstens innerhalb irgend welcher 
Grenzen für die ursprünglichen Veränderlichen. In so fern also 
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dieser Gang zugleich demonstrirend sein soll, mu£s zunächst die 
Voraussetzung gemacht werden, dafs die fragliche Funktion, we¬ 
nigstens innerhalb gewisser Grenzen für die ursprünglichen Ver¬ 
änderlichen, continuirlich sei. Und dies eingeräumt, bleibt die 
Gültigkeit des hierdurch vermittelten Integrals zunächst auf eben 
diese Grenze beschränke. — Wie schon bemerkt, enthält das In¬ 
tegral zwei, der zu Grunde liegenden Bedingungsgleichung nach, 
beliebige Constanten, deren nähere Bestimmung dadurch statt¬ 
findet, dafs der, zwischen den Richtungen der Componenten ent¬ 
haltene Winkel sowohl Null, als n gleichgesetzt wird. Aber die 
ganze Betrachtung beruht ja zunächst auf der ausdrücklichen 
Voraussetzung, jener Winkel sei gröfser, als Null, und kleiner, 
als t, mithin weder Null, noch v gleich. Was vermittelt hier 
nun die Aufhebung des Ausschlusses dieser beiden besondern 
Falle von dem in Rede stehenden allgemeinem, sowohl eines 
jeden für sieb, als beider zugleich, — und dann ferner auch die 
unbedingte Gültigkeit des so hervortretenden Ergebnisses, von 
Null bis 7t einschliefslicb ? 

Nur vermöge der ausdrücklichen Voraussetzung, dafs die 
fragliche Funktion, innerhalb der Grenzen Null und n für den, 
zwischen den Richtungen der Componenten enthaltenen Winkel 
continuirlich sei („unde fit“, wie schon von Leibnitz bemerkt 
worden, „ut extremum exclusivum tractari possit ut inclusi- 
Tum“), kann eine solche Vermittelung zu Stande gebracht werden. 

Hiermit sehen wir also auch die zweite jener Voraussetzun¬ 
gen, wenn gleich in einem etwas beschränktem Sinn, hervortre- 
teo, welche, wie sich oben ergeben, mit den Hypothesen Ber- 
noulli’s zu verknüpfen sind, damit dessen Beweis die erforder¬ 
liche Vollständigkeit erlange. 

Die Darstellung vonFoncenex ist allerdings sehr gedrängt 
und, wegen der Anwendung der Theorie des Unendlichkleineo, 
für einen in dieser Lehre weniger geübten Leser, hin und wie¬ 
der, etwas dunkel gehalten. D’Alembert, (Mem. de l’Acad. des 
Sciences, 1769) gehührt das Verdienst, die Foncenex’sche Leistung 
von dieser Betracbtungsform befreit und, eben dadurch, zu einem 
Grade der Deutlichkeit erhoben zu haben, welche, der Natur des 
Gegenstandes nach, schwerlich etwas zu wünschen übrig lassen 
dürfte. 
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Der Foncenex-D'Alembertscbe Beweis ist seitdem mehrfach 
reproducirt worden, tbeils in ursprünglicher, theils in modificirter 
Form. Die Modifikationen betreffen jedoch nur die Auflösung 
jener Bedingungsgleichung, und sind gröfstentheils von der Art, 
dafs sie, genauer betrachtet, den wissenschaftlichen Anforderun¬ 
gen schwerlich entsprechen dürften. 

Das Ergebnifs der bisherigen Betrachtungen ist demnach, 
dafs die Begründung des Satzes von der Zusammensetzung der 
Kräfte, wie dieselbe bisher in der Mechanik vorliegt, aufiser jenen 
vier Bernoullischen Hypothesen, der expliciten Form nach, noch 
zwei andere Voraussetzungen, wenn gleich, wie es scheint, un- 
bewufst, in Anspruch nimmt, von denen die eine das vollstän¬ 
dige Bestimmtsein der Resultanten wenigstens mittelst je zwei 
vollständig bestimmter einander gleichen Componenten, — und 
die andere die Continuität der einander entsprechenden Verän¬ 
derungen ihrer Bestimmungsstücke, ebenfalls wenigstens für den 
Fall von zwei einander gleichen Componenten, betrifft. 

Jetzt entstehen hier zwei neue Fragen. 1) Sind diese Sätze 
beziehungsweise unabhängig von einander, oder bilden eine, oder 
mehrere derselben nothwendige Folgen von den übrigen? 2) Wo¬ 
her stammen jene Sätze für den Theil, für welchen sie unab¬ 
hängig von einander sind? 

„Vollständig bestimmt sein“ und „Continuität der einander 
entsprechenden Veränderungen“ sind Bestimmungen, welche die 
Analysis, im Verlauf ihrer Entwickelung, bildet, nicht anderswo 
hernimmt: dies ist hier scharf zu bemerken. Die erstere der¬ 
selben tritt bereits an der Schwelle dieser Wissenschaft auf, und 
durchdringt das ganze Gebiet derselben. Die zweite dieser Be¬ 
stimmungen macht sich erst bei der Betrachtung der Veränder¬ 
lichen geltend, hat daher eine beschränktere Sphäre und ist in¬ 
sonderheit in der Theorie der Funktionen wirksam. In dieser 
Theorie ist das Verhältnis beider Bestimmungen von der Art, 
dafs die erstere in der zweiten enthalten ist oder dieser zur Vor¬ 
aussetzung dient. In demselben Verhältnifs sind diese Bestim¬ 
mungen auch in dem vorliegenden Falle zu nehmen, wo nicht, 
wie in der Funktionenlehre, von der Bestimmung höchstens nur 
des geometrischen Verhältnisses eines Quantums zu irgend einer 
als gegeben angenommenen Einheit, sondern von der, von jeder 
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gegebenen Einheit unabhängigen Bestimmung eines Quantums die 
Rede ist. Und dies vorausgesetzt, läfst sich dartbun, dafs, wenn 
man die, jene Satze beschränkende Bedingung der 
Gleichheit beider Componenten aufhebt, die drei 
letzten der Bernoullischen Hypothesen beziehungs¬ 
weise nothwendige Folgen von der ersten derselben 
und jener zuletzt bezeichneten anderweitigen Vor¬ 
aussetzung bilden. 

Der nächste Grund, weshalb diese Beziehung, der oben 
naher bezeichneten vielfachen wissenschaftlichen Bestrebungen un¬ 
geachtet, bislang hat unerkannt bleiben können, ist, dem Vorigen 
nach, nicht schwer einzusehen und theils in einer mangelhaften 
Definition der Bestimmungsstücke einer Kraft, theils in dem vor¬ 
hin klar genug hervorgehobenen Verhältnis des Bewußtseins zu 
der bisherigen Anwendung des zuletzt angedeuteten Satzes der 
Continuität zu suchen. Es leuchtet aber ein, dafs eine vollstän¬ 
dige Beweisführung der in Rede stehenden Beziehung nur ver¬ 
mittelst einer, sich vom Anfangspunkte der Wissenschaft aus er¬ 
streckenden Entwickelung zu Stande gebracht werden kann, und 
es ist eben diese, welcher die betreffende Abhandlung gewidmet 
ist. Eine vorläufige nähere Andeutung derselben, sowohl der 
Möglichkeit, als der betreffenden Methode nach, hat indefs, in so 
fern man auf einige, noch nebenher spielende Bestimmungen nicht 
ein gar zu grofses Gewicht legen will, keine Schwierigkeit 
Was jenen Satz der Continuität anbelangt, so führt dieser, 
wie leicht zu übersehen, zu den beiden folgenden. 

1) Sind K t und K t zwei vollständig bestimmte Componenten 
und ist/2 ihre Resultante; so ist auch R vollständig bestimmt. 

2) Sind K t und K t zwei veränderliche Componenten, ist R die 
entsprechende Resultante; bezeichnen x, y, z, ihrer Folge 
nach, die Intensitätsverhältnisse dieser drei Kräfte rücksichtlich 
irgend einer, als gegeben betrachteten Einheit, — und stellen 
<*,, ß i9 y,; ß t9 72 ; X, /u, v die Winkel dar, welche die 
Richtungen jener Kräfte mit irgend drei, nach Belieben an¬ 
genommenen Achsen bilden: so sind z 9 X,ju, v beziehungs¬ 
weise continuirliche Funktionen von 

; “n ßiy 7m «2, ßt, y 2- 

Dies vorausgesetzt, mag hier, der Kürze und Deutlichkeit 

6 * 
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wegen, die erste der Bernoullischen Hypothesen durch Sitz I, 
der erste der beiden vorhergehenden Sätze durch Satz II, und 
der zweite derselben durch Satz III bezeichnet werden. 

Jetzt seien K x und K 2 zwei veränderliche Componenten und 
R ihre veränderliche Resultante; die Intensitätsverhaltnisse dieser 
drei Kräfte werden, auf ein und dieselbe Einheit bezogen ge¬ 
dacht, ihrer Folge nach, durch die positiven Grüben 

7 * *9 

und der Winkel, zwischen den Richtungen der Componenten ent¬ 
halten durch 0 dargestellt« Alsdann läfst sich, durch Satz H, 
leicht darthun: 

(1) z=f(x,jr t 6) t z = /(/, x, fl); 

ferner 

(2) =/0*» H-r, 0), i J - z =f(px. p*, 0), 
und zwar unabhängig von der positiven Gröfse jul. 

Aus den Gleichungen (2) folgt, jx = i- und jx = ~ setzend, 
X = x/( 1,A 0), x =xf( 1, —, 0); 

x jr 

oder kurzer dargestellt, 

(3) X = *<!>(fl) 

(4) x=,<j,(il, fl). 

In Folge des Begriffs einer Resultanten ist die Resultante von 
Einer Componenten eben dieser Componenten der Intensität und 
der Richtung nach gleich. Setzt man dabef in (3) y = 0, so 
kommt x = xtp(0 9 0): daher 

(5) *(O f fi) = l. 

und zwar unabhängig von 0, von 0 = 0 bis 8 = tz. 

Vermöge des Satzes III folgt aus (3) 

o=* &*) ■ 

Für x = 0 ist, wie bereits erwiesen, 

X = /; daher = 1. 
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In Verbindung mit der vorigen Gleichung folgt hieraus 

(6) .4»' (£» 0 = l. 

und zwar unabhängig von y und fl , von y = 0 bis y = «+■ oo, und 
Ton fl = 0 bis fl = tt; daher 

*' (tt* 0 = 1 ' 

Da *—■* unabhängig von x ist; so ist auch <p'(^- 9 <p) unab¬ 
hängig von x; mithin ö) == <f>' fl), insofern , fl) 

möglich ist. In Verbindung mit der vorigen Gleichung folgt 
hieraus 

p> . 

und zwar unabhängig von x und fl, von x == 0 bis z = + oo, 
und von fl = 0 bis fl = n r. 

Dies vorausgesetzt, mag hier der Fall von zwei einander pa¬ 
rallelen Componenten in nähere Erwägung gezogen werden. Da 
in diesem Fall nur Eine Richtung, und durch diese, Satz II ge- 
mifs, die Richtung der Resultanten vollständig bestimmt wird; da 
ferner eine Richtung durch eine einzige Richtung nur in so fern 
vollständig bestimmt werden kann, als sie dieser entweder als 
parallel, oder als entgegengesetzt bestimmt gedacht wird (Geom.): 
so folgt, dafs die Richtung der in Rede stehenden Resultanten 
der gemeinschaftlichen Richtung beider Componenten entweder 
parallel, oder entgegengesetzt sein mufs. Da nun, wenn eine der 
Componenten Null ist, die Richtung der Resultanten mit der Rich¬ 
tung der andern Componenten parallel ist (Erwies.), und die Be¬ 
stimmungsstucke der Resultanten sich, Satz m gcmäfs, mit denen 
der Componenten nur continuirlich ändern: so ist hieraus leicht 
zu folgern, dafs die Richtung der Resultanten mit der von den 
Componenten parallel sein mufs. 

In Verbindung mit Satz I folgt hieraus ferner, dafs die 
Richtung der Resultanten von n einander parallelen Componenten 
mit der gemeinschaftlichen Richtung von eben diesen parallel ist. 

Dies wiederum vorausgesetzt, ist ferner, für den in Rede 
stehenden Fall, vermöge des Erwiesenen 
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(3), (4), (5) and (7), fl = 0 and «j. (j-, o) - * ( 
setzend, 

( 8 ) —» + (0 

( 9 ) I =*J''/'(y) 

( 10 ) ^( 0 ) = 1 . 

( 11 ) +' (r) =*• 

Jetzt sei K 3 eine dritte, mit den beiden vorigen parallele 
Componente, und R * die Resultante von K t , K t , K 3 ; auch be¬ 
zeichnen u und x' die Intensitätsverhältnisse von K 3 und R\ auf 
die oben zu Grunde gelegte Einheit bezogen gedacht. Alsdann 
läfst sich, vermöge der Gleichungen (8) und (9), in Verbindung 
mit Satz I leicht darthun 



welche Gleichung also rücksichtlich x,jr,u identisch ist. 
möge des Satzes III folgt hieraus, nach u differenziirend, 



Ver- 


welcbe Gleichung ebenfalls rücksichtlich x,y, u identisch ist. 

Setzt man hier demnach u = 0, so erlangt man, vermöge 
des Erwiesenen (10) und (11) 


(15) 
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Die Aufgabe ist nun, aus den Gleichungen (8), (9) und (15) 
x als eine Funktion von x und jr näher zu bestimmen* 

Vermöge des Satzes III folgt aus (8), erst nach x und dann 
noch jr differenziirend, 


(16) 

( 17 ) 


O-HO 


Aus (8), (16), (17) folgt, indem man^(^-), (^-)eliminirt, 
Vermöge des Satzes III folgt aus (9) 

Au« (15), (17) und (19) folgt, yp' yp' ^^ eliminirend, 

<“> (i)-(i> 

Die Gleichungen (18) und (20) bieten uns zwei partielle 
Differenzialgleichungen zwischen jc,^, z dar, nach deren Integral 
nunmehr die Frage ist 
Streng allgemein ist 

<«) *_(!)*,+(!)„,. 

Aus (18) und (20) folgt 

m '-(£)(«+/>, 
und aus (20) und (21) 

( 23 ) ' dz = (^(dx+dj)- 

ferner, aus (22) und (23) 

dz dx -f- dy 
z x+jr 

daher, indem man integrirt, 

(24) x = C(x+j) 
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Da nun z, Satz III gern!(s, eine continuirliche Funktion von 
x und /, — und, nach dem obeq Erwiesenen, für jr = o gleich 
x ist: so folgt hieraus, in Verbindung mit (24), 

(25) C=l. 

Aus (24) und (25) folgt endlich 

X = X 

welche Gleichung, in Verbindung mit dem oben Erwiesenen, die 
zweite der Bernoullisehen Hypothesen darstellt. 

Auf eine völlig ähnliche, übrigens aber weit einfachere 
Weise wird der Beweis der dritten und der vierten Bernoul fi¬ 
schen Hypothesen geführt. 

Wir gelangen jetzt zu der zweiten der oben angeregten 
Fragen, den Ursprung jener von einander unabhängigen Sätze 
betreffend. 

Diese Frage wird von der Mechanik weder als eine über¬ 
flüssige, noch als eine ungehörige, zurückgewiesen werden dürfen, 
und £war um so weniger, als ihr nur die, dem gegenwärtigen 
Standpunkte des Bewufstseins nach, gewifs nicht unbillige Anfor¬ 
derung zu Grunde Hegt, dafs die Wissenschaft von ihrem Thun 
Rechenschaft zu geben im Stande sei. Dafs jene Sätze, der Me¬ 
chanik gegenüber, Grundsätze, Anfänge, bilden, ist unleugbar. 
Wenn man aber etwa darin ihre Rechtfertigung finden wollte, 
dafs doch mit Etwas der Anfang gemacht werden müsse; so würde 
darauf zu bemerken fallen, dafs damit zugleich eine vollkommene 
Gleichgültigkeit gegen den Inhalt des Anfangs ausgesprochen 
wäre. Und dies vorausgesetzt, wäre wohl, unter Anderm, in 
ernste Erwägung zu nehmen, ob es nicht rathsamer sein dürfte, 
mit dem Satze von der Zusammensetzung der Kräfte selbst an¬ 
zufangen, indem dadurch, nicht allein für den Anfang selbst, son¬ 
dern auch für den nächsten Fortgang, eine bedeutende Verein¬ 
fachung würde gewonnen werden. Da dies aber nicht stattfin¬ 
det, so dürfte, mit Rücksicht auf den Entwickelungsgang des 
menschlichen Geistes, wohl zu vermuthen sein, dafs jene Sätze 
in einem tiefem Grunde, als dem eines gleichgültigen Anfangs, 
wurzeln. 

Nach ihrem wesentlichen Inhalt aufgefafst, stellen die in 
Rede stehenden Sätze nichts anders, als nähere Bestimmungen der 
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Verhältnisse zwischen den ihnen zu Grunde liegenden Begriffen 
„materieller Pu^kt“, „Bewegung“ und „Kraft“ dar, welche Ver¬ 
hältnisse durch die Bestimmung eben dieser Begriffe selbst völlig 
unbedingt gelassen werden. Hieraus folgt hinlänglich, dafs die 
Beziehung zwischen diesen Begriffen und den durch jene Satze 
dargestellten Verhältnissen keine analytische, sondern eine syn¬ 
thetische bildet Was ist es nun, das die Mechanik, von jenen 
Begriffen aus, zu den in Bede stehenden Verhältnissen fuhrt? 
Ist es etwa die Erfahrung, oder, bestimmter gesprochen, die 
Beobachtung äufserer Erscheinungen und deren unmittelbare ge¬ 
genseitige Vergleichung? Alles, wozu uns die äufseren Wahr¬ 
nehmungen und ihre unmittelbare gegenseitige Vergleichung in 
Bezug auf den in Bede stehenden Gegenstand zu leiten vermö- 
.gen, bleibt auf ein Beharren und auf eine Veränderung der räum¬ 
lichen Beziehungen des äufserlich Wahrnehmbaren, mit dem Ver¬ 
lauf der Zeit, beschränkt Von einer Kraft, oder von Kräften, 
welche dieser Klasse von Erscheinungen zu Gruude liegen sollen, 
verschaffen uns jene Wahrnehmungen keine Vorstellung. Hier¬ 
aus folgt also, dafs die in Bede stehenden Sätze, nach den in 
ihnen ausgedrückten Verhältnissen betrachtet, durch die äufsern 
Erscheinungen nicht allein nicht gegeben, sondern auch in keiner 
Beziehung näher bestimmt werden. Wir schliefsen hieraus, dafs 
jene Sätze, von dem Standpunkte der ihnen zu Grunde liegenden 
Begriffe aus angesehen, lediglich im Denken ihren Grund haben 
können. 

Was ist es nun, was das Denken, von den oben bezeichn 
neteo Begriffen aus, zu den, in jenen Sätzen dargestellten Be¬ 
ziehungen führt? Eine genügende Beantwortung dieser, Air die 
Wissenschaft, als solche, offenbar höchst gewichtvollen, Frage 
kann, meiner Einsicht nach, nur dadurch gewonnen werden, 
dafs man, den bisherigen Ausgangspunkt für die Me¬ 
chanik gänzlich aufgehend, den Zweck zur Er- 
kenntnifs und auf den Vorgrund bringe, welchem, 
io der Mechanik, der Begriff „Kraft“ untergeord¬ 
net ist 

Das Wort „Bewegung“ namentlich pflegt, besonders von 
der neuern Zeit, in mehr, als Einer Beziehung in Anspruch ge¬ 
nommen zu werden. Mit Bezug auf den Baum festgehalten, ist 
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der mechanische Begriff desselben von dem geometrischen scharf 
zu unterscheiden. In der Geometrie bedeutet dieses Wort nichts 
weiter, als die Beschreibung eines Raumes durch die Einbil¬ 
dungskraft. Die Mechanik aber betrachtet diesen Begriff als eine 
Bestimmung von etwas Anderm, das sie das Bewegliche, ge¬ 
wöhnlicher das Materielle, nennt. Der Begriff eines Be¬ 
weglichen ist empirischen Ursprungs und zugleich der einzige 
Erfahrungsbegriff der rationellen Mechanik. Die Veränderung 
der räumlichen Beziehung eines Beweglichen, mit dem Verlauf 
der Zeit, nennt die Mechanik die Bewegung desselben. Die voll¬ 
ständige Analyse dieses Begriffs führt zu einer unbegrenzten An¬ 
zahl besonderer Fälle, zum Behuf von deren Unterscheidung und 
gegenseitiger Bestimmung die Hülfsbegriffe „Richtung“ uod „Ge¬ 
schwindigkeit“ gebildet und in Anspruch genommen werden. 

Indem man sich nun, von den letztgenannten Hülfsbegriffen 
aus, die Bewegung eines materiellen Punktes, irgend eine Dauer 
hindurch, vorstellt, bietet uns eine solche Vorstellung, in so fern 
die betreffende Bewegung nicht zugleich geradlinig, progressiv 
und gleichförmig ist, eine, mit der Zeit fortlaufende Reihe ver¬ 
schiedener selbst gemachten Bestimmungen dar, deren Momente 
bis jetzt noch völlig unabhängig von einander und nur vermit¬ 
telst der ihnen entsprechenden Zeitpunkte, mithin in independenter 
Form, als bestimmt betrachtet werden. Diese independente Be¬ 
stimmungsform auf eine recurrirende zurückzuführen, die einzel¬ 
nen Glieder jener Reihe verschiedener Momente mit einander zu 
verbinden und zur gegenseitigen Vermittelung und vollständigen 
Bestimmung zu bringen — ist der nächste Zweck des me¬ 
chanischen Hülfsbegriffs „Kraft“. 

Die Erreichung dieses Zweckes erfordert Mittel, welche, wie 
sich bei einer genauem Betrachtung ergibt, durch den Zweck 
selbst zwar näher, indefs keinesweges vollständig, bestimmt wer¬ 
den: derselbe läfst sich auf unbegrenzt mannigfache Weise er¬ 
reichen. Unter diesen verschiedenen Weisen findet sich eine, 
welche, was in der That merkwürdig genug sein dürfte, für die 
Anwendung einfacher, als eine jede von den übrigen ist. Ihr 
räumen wir eben deshalb den Vorzug vor allen andern ein; und 
sie ist es gerade, welche, in Verbindung mit einer, der für die 
Intensität analog, vervollständigten Bestimmung des Begriffs der 


Digitized by v^ooQle 



233 


Geschwindigkeit, zu jenen zwei, am Eingänge dieses Be¬ 
richts bezeicheten, Sätzen von Stevin und von Ga¬ 
lilei fuhrt. 

In einer frühem Periode der Wissenschaften, an deren Um¬ 
gestaltung selbst die Gegenwart noch so Manches zu verrichten 
findet, wurden diese Sätze für Naturgesetze gehalten. Die 
damals so vielfach angeregte Frage, ob diese Gesetze als noth- 
wendig, oder als zufällig zu betrachten, wurde von Leibnits 
(Essai de Theod. §§. 345, 349) dahin beantwortet, daCs sie weder 
nothwendig, noch willkührlich, sondern die Wahl der vollkom¬ 
mensten Weisheit seien. Die einfache Substitution des Adjec- 
tivs „menschlichen“ für das in diesem Ausspruch enthaltenen 
„vollkommensten“ dürfte hier also, jedenfalls, zu der richtigen 
Antwort fuhren. 

Die, der betreffenden Abhandlung gestellte Aufgabe ist nnn, 
die Prinzipien der Mechanik, von dem vorhin bezeichnten Aus¬ 
gangspunkte aus, bis zu dem Punkte zu einer, wo möglich streng 
methodischen, Entwickelung zu bringen, wo sie in das Bekannte 
übergehen. 


An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Archiv des historischen Vereins von Unterfranken und Aschaf¬ 
fenburg.. Bd. 8. Heftl. Würzburg 1844. 8. 

Comptes rendus hebdomadaires des Seances de V Acaddmie des 
Sciences . 1844. 1. Semestre. Tome 18. No. 13—21. 25. Mars — 
13. Mai. Paris. 4. 

Annales des Mines . 4. Serie. Tome 4, Livr. 5. de 1843. Paris, 
Sept. Oct. 8. 

Schumacher, astronomische Nachrichten, Titel und Register 
zum 21. Bande. Altona 1844. 4. 

Ldon Lalanne, Tables graphiques des superficies de ddblai 
et de remblai pour les routes et chemins de 6 metres de 
largeur . (Paris) fol. 

———, Instruction pratique pourVusage des nouvelles tables 
graphiques donnant des superficies de deblai et de remblai 
des chemins vicinaux de 6 metres de largeur avec fossds 
de 1 mktre. (ib.) 8. 

-, Abaque ou compteur universel, donnant ä vue, a 
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moins de ^ pres, les rdsultats de lous les calculs (PArith- 
metique, de Geometrie et de Mecaniquepratique etc. (Paris) 4. 

-, nouvelles Tables graphiques donnant sans calcul les 

largeurs occupees sur le terrain par les chemins de /er. 
(ib.) fol. 

-, nouvelles Tables graphiques donnant sans calcul le 

superficies de deblai et de remblai necessaires ä la rddac- 
tion des projets de chemins de /er. (ib.) fol. 

Instruction pratique pour Vusage des nouvelles Tables graphi¬ 
ques relatives aux chemins de fer. Paris le 2. Septembre 
1843. 4. 

Institut de France. Academie royale des Sciences. — Rapport 
sur un memoire de M. Leon Lalanne, qui a pour objet la 
Substitution de Plans topographiques ä des tables nume - 
riques ä double entree par M.M.Elie de Beaumont , 
Lame, Cauchy. Paris 1843. 4. 

Elie Wartinann, Memoire sur le Daltonisme. GencrclS44. 4. 

-, prämier Memoire sur divers Phenomenes cTInduction. 

(Extr. des Archiv, de l’Electr.) 8. 

Ferner wurde vorgetragen: 

Ein Schreiben des Ausschusses des historischen Vereins von 
Unterfranken und Aschaffenburg vom 1. Mai d. J., womit das 
oben verzeichnete Heft des Archivs dieses Vereins übersandt und 
der Empfang unserer Monatsberichte vom Januar bis Juni 1843 
gemeldet wird. 

Ein Schreiben der Generalsecretare der 12ten Sitzung des 
Congres scientifique de France, vom 1. Mai 1844, enthaltend die 
Einladung zu dieser Zusammenkunft, welche am 1. September d. J. 
zu Nimes stattfinden soll. 

Ein Schreiben des Hrn. Placido Tornabene zu Catania, 
vom 6. April d. J., welches sich auf eine von ihm früher einge¬ 
sandte Preisschrift bezieht. 

17. Juni. Sitzung der physikalisch-mathe¬ 
matischen Klasse. 

Herr Magnus tbeilte Bemerkungen über den Vor¬ 
gang bei der Respiration mit. 

Vor Kurzem hat Hr. GayLussac der Pariser Akademie der 
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Wissenschaften eine Kritik von einer Arbeit vorgelegt *), welche 
Herr M. vor 7 Jahren, Ober die im Blute enthaltenen Gase Sau¬ 
erstoff, Wasserstoff und Stickstoff, veröffentlicht hat. Nach dieser 
Kritik, welche jedoch keine neue Versuche enthalt, entbehrt 
die als Ergebnifs jener Arbeit aufgestellte Theorie über den 
Vorgang beim Athmen nicht nur jeder sicheren experimentellen 
Grundlage, sondern sie müfste gerathen oder vielmehr aus Ver¬ 
suchen gefolgert sein, die gerade das Gegentheil von dem be¬ 
weisen, was sie beweisen sollten. 

Die verschiedenen Theorieen über das Athmen lassen sich 
unter folgende Gesichtspunkte zusammen fassen. 

1) Die ältere von Lavoisier berührende Theorie, nach wel¬ 
cher der eingeathmete Sauerstoff sich mit einem Theil des Koh¬ 
lenstoffs des Bluts in den Lungen verbindet, und als Kohlensäure 
mit der ausgeathmeten Luft sogleich wieder entweicht. 

2) Die Theorien, nach welchen neue chemische Verbindungen 
durch den eingeathmeten Sauerstoff in den Lungen entstehen, aber als¬ 
dann erst in den Capillargefäfsen durch Aufnahme von Kohlen¬ 
stoff und Wasserstoff in andere Verbindungen übergehn und mit 
dem venösen Blute in die Lungen zurück gelangen, um dort 
durch die Aufnahme von Sauerstoff so zerlegt zu werden, dafs 
sie als Kohlensäure und Wasser sich ausscheiden. Bei diesen 
Theorieen, die man im Gegensatz zu den folgenden die chemi¬ 
schen nennen könnte, findet die Abscheidung der Kohlensäure 
und die eigentliche Oxydation stets in den Lungen statt, und 
hierdurch unterscheiden sie sich von den folgenden, welche man 
die Absorptions-Theorien nennen könnte. 

3) Die Theorie, nach welcher der eingeathmete Sauerstoff 
von dem Blute nur absorbirt wird und mit diesem in die Ca- 
pillargefafse gelangt, wo er zur Oxydation gewisser Substanzen 
verwendet wird, und diese in Kohlensäure und Wasser um wan¬ 
delt, die von dem Blute aufgenommen werden und mit demsel¬ 
ben in die Lungen zurückgelangen, um dort bei Berührung mit 
der atmosphärischen Luft ausgeschieden zu werden; worauf eine 
neue Quantität von Sauerstoff statt ihrer absorbirt wird und die- 


•) Comptes rendus de VAcademie des Sciences Tom. XVIII. 546. und Annales de 
Chim , et de Physique. III. Ser. XI. 5. 
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selben Veränderungen durchmacht. Aufserdem kann man noch 
eine vierte aufstellen. Die nämlich, dafs 

4) der Sauerstoff mit dem Blute in den Lungen eine che¬ 
mische Verbindung eingehe, die in den Capillargefäfsen zersetzt 
wird, dort Wasser und Kohlensäure erzeugt, welche von dem 
Blute aufgenommen werden, ohne sich aber chemisch damit zu 
verbinden, und in den Lungen bei Berührung mit der Luft ab¬ 
gegeben werden. 

Nachdem in jener früheren Arbeit*) gezeigt war, dafs ve¬ 
nöses Blut Kohlensäure abgiebt wenn Wasserstoff oder Stick¬ 
stoff oder athmosphärische Luft durchgeleitet wird, und zwar 
nahe dieselbe Quantität, welche Gasart man hierzu anwenden 
mag, und dafs ebenso auch im luftleeren Raum bei hinreichen¬ 
der Verdünnung Kohlensäure abgegeben werde, dafs also das ve¬ 
nöse Blut, was kurz zuvor bestritten worden war, Kohlensäure 
wirklich absorbirt enthalte, schien es wahrscheinlich, dafs der 
Vorgang beim Athmen nach einer der erwähnten Absorptions- 
Theorieen stattfinde. 

Es genügte hierfür nicht nachzuweisen, dafs Kohlensäure in 
beiden Blutarten, dem arteriellen und venösen enthalten sei, auch 
nicht dafs in beiden Sauerstoff und Stickstoff sich vorfinde, denn 
es wäre möglich, dafs das Blut alle drei Gase absorbirt enthält, 
ohne dafs dieselben bei der Respiration wirksam sind. Allein 
wenn dies der Fall wäre, so würde das arterielle Blut eben so 
viel Sauerstoff und in demselben Verhältnis zur Kohlensäure ent¬ 
halten müssen, als das venöse. Dies giebt ein Mittel, um zu un¬ 
tersuchen, ob die absorbirten Gase in der That eine Rolle bei 
der Respiration spielen oder nicht Wenn es daher stets wün¬ 
schenswert bleibt zu zeigen, dafs in dem arteriellen Blute die 
Kohlensäure durch ein gleiches Volumen von Sauerstoff ersetzt 
sei, so Iä(st sich doch dadurch, dafs nachgewiesen wird der Sau¬ 
erstoff stehe im arteriellen Blute in einem gröfseren Verhältnis 
zur Kohlensäure als im venösen, mit Sicherheit der Schlufc ziehn, 
dafs die Respiration wenigstens theilweis auf Absorption beruhe. 
Dies allein war der Zweck jener Arbeit. 

Von dieser Art der Beweisführung erwähnt indefc Hr. G. L. 


•) PoggendorfTs Annalen XL. 5S3. 
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kein Wort Er berechnet die Versuche von Neuem und fuhrt 
die erhaltenen Quantitäten der Gase auf dasselbe Volumen von 
Blut zuruck, wiewohl aus der ganzen Beschreibung jener Ver¬ 
suche bervorgeht, dafs dem Blute einmal mehr, das andere Mal 
weniger Luft entzogen worden ist, und wiewohl nach Mitthei¬ 
lung dieser Versuche ausdrücklich gesagt wird (p. 600): „Dafs 
übrigens die in den verschiedenen Versuchen enthaltenen Luft¬ 
mengen nicht vollständig mit einander übereinstimmen, rührt da¬ 
von her, dafs man das oben beschriebene Einlassen der Luft in 
die aufgeschraubte Rohre nicht in allen Versuchen gleich oft 
wiederholen konnte, weil die Zeit verschieden war, innerhalb 
welcher der Schaum sich jedesmal setzte. 44 

Hr. G. L. macht sich selbst den Ein wand, dafs dem Blute 
nur etwa ein Zehntheil von der Kohlensäure die es enthält ent¬ 
zogen worden sei. „Aber 44 , fährt er fort, „man mufs nichts desto 
weniger annehmen, dals die von Hrn. M. erhaltenen Antheile von 
Kohlensäure den ganzen, in den verschiedenen Arten des Bluts 
enthaltenen Mengen proportional sind. 44 Auf diesem Ausspruch 
beruht, dies mufs hervorgehoben werden, die ganze Scblufsfolge. 
Derselbe ist richtig unter der Voraussetzung, dafs die Luft 
dem Blute immer genau unter denselben Bedingungen entzogen 
worden ist. Allein aus der eben angeführten Stelle jener Ab¬ 
handlung geht hervor, dafs dies nicht geschehen konnte. Es 
wurde nämlich auf die Weise verfahren, dafs über dem Blut ein 
leerer Raum bervorgebracht wurde, die in diesen abgegebenen 
Gase wurden dann in ein anderes Gefäfs übergeführt, und darauf 
der leere Raum von Neuem hergestellt und so mehrere Male hin¬ 
tereinander, je nachdem es der Schaum über dem Blute gestat¬ 
tete. Also waren die Umstände gewifs nicht gleich unter denen 
die Gase dem Blute entzogen wurden. Nun ergiebt aufserdem 
eine einfache Rechnung, dafs, wenn man einer Flüssigkeit meh¬ 
rere von ihr absorbirte Gasarten entzieht, das Verhältnis dieser 
Gase zu einander für die ersten Portionen ein anderes ist, als 
für die späteren. Dies weifs Niemand besser, als Hr. G. L., da 
er es selbst durch die Versuche nachgewiesen hat, die er sogar 
in der in Rede stehenden Kritik citirt, und die er mit Hrn. v. 
Humboldt über die Quantitäten von Sauerstoff und Stickstoff an¬ 
gestellt hat, welche das Wasser bei Berührung mit atmosphäri- 
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scher Loft aufnitnmt Zwar worden bei jenen Versuchen die 
Gase durch Kochen aus dem Wasser entfernt, aber es ist ein* 
leuchtend, dals dabei nichts anderes geschieht, als dafs der Druck 
aufgehoben wird unter dem sie sich befinden. *) Es ist daher nicht 
zu begreifen, wie Hr. G. L. behaupten kann, dafs die in den ein¬ 
zelnen Versuchen erhaltenen Antbeile von Kohlensäure stets der 
ganzen im Blut enthaltenen Menge proportional sein sollten, da 
dieselben bb weilen nur aus 6, gewöhnlich aber aus mehr 10*12 
an denselben luftleeren Raum abgegebenen Proportionen bestanden. 

Aber wenn diese Proportionalität nicht stattfindet, so fällt 
auch das hauptsächlichste Argument der ganzen Kritik fort Denn 
es bat alsdann gar keinen Sinn, die erhaltenen Quantitäten der 
Gase auf ein gleiches Volumen von Blut zurückzuführen. 

Hr. G. L. nimmt aufserdem das Mittel aus den so berech¬ 
neten Versuchen. Zwar möchte es wohl nicht angemessen sein 
dies zu thuü, weil das Blut von ein und demselben Thiere zu 
verschiedenen Zeiten gewifs verschieden ist, besonders wenn we-' 
nige Tage zuvor eine bedeutende Blutentziebung stattgefunden 
hat, und noch mehr das von verschiedenen Thieren; aber ab¬ 
gesehen hiervon, so leuchtet ein, dafs, wenn zufällig unter den 
Versuchen mit venösem Blut ein Paar enthalten sind, bei denen 
eine geringere Quantität von Luft dem Blute entzogen worden 
bt, als bei den anderen, die Summe aller Versuche mit venösem 
Blut eine geringere Menge von Gas, relativ zum angewandten 
Blut geben mufs, als die der Versuche mit arteriellem Blut. Dafs 
aber eine geringere Quantität der entzogenen Luft auch weniger 
Kohlensäure enthält, als eine gröfsere, ist einleuchtend. Die 
Summe von allem arteriellen Blut, das ich zu meinen Versuchen 
angewendet habe, Kalbsblut und Pferdeblut von verschiedenen 
Individuen zusammengerechnet, beträgt, nach Hrn. G. L., 608 
C. C., und das Gas, das diesem entzogen wurde, zusammen 63,4 


*) Diese Herren fanden nämlich, als sie die Luft, welche aus dem Wasser der Seine durch 
Kochen entweicht, in einzelnen Portionen auffingen, diese folgendennaafscn zusammengesetzt. 


Portion 

| Sauerstoff 

| Stickstoff 

lste 

23,7 

76,3 

2te 

27,4 

72,6 

3t e 

30,2 

09, S 

4te 

32,5 

67,5 


Journal de Physique par Delamitherie. LX. 160. and Gilberts Anoaleta XX. 133. 
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C. C.oder 10,43 pC. des Bluts, während die Summe des ven5sen 
Bluts 8,63 C. C. beträgt, dem 66,3 C. C. oder nur 7,68 pC. ent¬ 
zogen worden sind. Dafs wenn man aus solchen Zahlen die Kohlen¬ 
säure beider Blutarten berechnet, man im arteriellen mehr als 
im venösen findet, kann nicht auffallen. Aber es ist ein zufälli¬ 
ges Resultat, denn es hätte dem venösen Blut noch weniger oder 
auch noch viel mehr Luft entzogen werden können. Der Schlufs 
also, dafs aus diesen Versuchen hervorgeht, dafs im venösen Blut 
weniger Kohlensäure sei als im arteriellen, ist unrichtig, weil die 
Versuche weder zeigen sollten noch konnten, in welchem Ver- 
haltnifs die Gase zum angewandten Blut vorhanden sind, son¬ 
dern nur dafs im arteriellen der Sauerstoff relativ zur Koh¬ 
lensäure mehr betrage, als im venösen. Dies zeigen sie aber 
auch in der That. Denn selbst wenn man die Summe der Ver¬ 
suche betrachtet, wie sie Hr. G. L. berechnet hat, so findet man 
arterielles Blut: venöses Blut: 


Kohlensäure 39,5 oder 62,3 p. C. 

47,5 oder 71,6pC. 

Sauerstoff 

14,7 

23,2 * 

10,1 15,3 „ 

Stickstoff 

9,2 

14,5 * 

8,7 13,1 „ 


63,4 

100,0 

66,3 100,0 


Dafs Hr. G. L. dieses Resultat ganz unerwähnt gelassen hat, 
ist um so auffallender, da in der Abhandlung bestimmt gesagt 
wird (p.600): „Aus dieser Tabelle geht hervor, dafs in dem ar¬ 
teriellen Blute mehr Sauerstoff im Verhältnis zur Kohlensäure, 
als im venösen enthalten ist. 44 

Nachdem gezeigt ist, wie es sich mit der vorausgesetzten Pro¬ 
portionalität verhalte, auf welcher die Kritik des Hrn. G. L. vor¬ 
züglich beruht, dürfen auch die übrigen Bemerkungen derselben 
nicht unerwähnt bleiben. In der angeführten Abhandlung ist nachge¬ 
wiesen, soweit es die vorhandenen Data zuliefsen, dafs die in dem 
BInt absorbirt enthaltene Kohlensäure hinreichend sei, um die 
ganze Quantität von Kohlensäure zu liefern, welche ein erwach¬ 
sener Mensch ausathmet. Hr. G. L. geht nun weiter, er berech¬ 
net, gestützt auf die dort gemachten Voraussetzungen (die indefs 
leicht um das Doppelte zu hoch sein können) wie viel Sauer¬ 
stoff das arterielle Blut absorbirt enthalten müsse. 

Er ist dabei der Ansicht, dafs dasselbe nicht nur ein der 
ausgeathmeten Kohlensäure gleiches Volumen Sauerstotf besitzen 
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dürfe, das zur Erzeugung der Kohlensäure verwendet wird, son¬ 
dern aufserdem noch ein Drittheil mehr um das ausgeathmete 
Wasser zu erzeugen; woraus folgen würde, dafs stets ^ mehr 
Sauerstoff eingeathraet, als Kohlensäure ausgeathmet wird, was 
allen über Respiration angestellten Versuchen widerspricht 

Offenhar ist dabei aufser Acht gelassen, dafs die in den Ca- 
piliarge fafsen ausgeschiedenen Substanzen nicht allein aus Kohlen¬ 
stoff und Wasserstoff zu bestehen brauchen, sondern auch Sauer¬ 
stoff enthalten können. Die Zusammensetzung der ausgeathmeten 
und eingeathmeten Luft zeigt bestimmt, dafs diese Substanzen 
das Sauerstoff noch in hinreichender Menge enthalten, um mit 
dem Wasserstoff Wasser zu bilden, wenn dies nicht schon alz 
solches in den Capillargefdfsen ausgeschieden wird. 

Bei einer zweiten, auf verschiedenen Voraussetzungen be¬ 
ruhenden Rechnung gelangt Hr. G. L. zu dem Resultat, dafs das 
venöse Blut 13 pC. seines Volumens an Kohlensäure bei dem 
Athmen abgebe, und damit dies möglich sei, 17 pC. derselben 
enthalten müsse. Nichts destoweniger sagt er „diese (17 pC.) 
sind das Minimum von Kohlensäure, welche das venöse Blut ent¬ 
halten mufs, und da das arterielle gleichfalls Kohlensäure enthält, 
so ist dieses Minimum die Differenz der Quantitäten, welche die 
beiden Blutarten enthalten. 14 — Es ist unbegreiflich, wie dies ge¬ 
sagt werden kann, nachdem unmittelbar vorher behauptet wor¬ 
den, dafs die Differenz der Kohlensäure beider Blutarten 13 pC. 
als Minimum betrage, io Folge dessen 4 pC. als Minimum im 
arteriellen Blut Zurückbleiben würden. 

Hr. G. L. gelangt durch die erste Rechnung zu dem Resul¬ 
tat, dafs das arterielle Blut bei Berührung mit atmosphärischer 
Luft 22,45 Volumenprocent Sauerstoff müfste absorbiren können, 
oder 24,2 mal mehr als reines Wasser unter gleichen Umstän¬ 
den. Eine solche Auflöslichkeit des Sauerstoffs im Blute sei nicht 
unmöglich, sagt Hr. G. L., aber sie hätte nachgewiesen oder we¬ 
nigstens wahrscheinlich gemacht werden müssen. Dieser Vorwurf 
ist abgesehn von dem erwähnten Irrthum begründet und der Verf. ist 
beschäftigt neue Versuche hierüber anzustellen; aber selbst wenn 
diese die von Hm. G. L. berechnete Zahl nicht bestätigen sollten, so 
würde doch der Beweis nicht erschüttert werden, dafs die im Blut ab- 
sorbirte Kohlensäure eine Rolle bei der Respiration spiele. 
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Am Schlufs seiner Kritik macht Hr. G. L. noch den Vor¬ 
wurf, dafs die Veränderung der Farbe des venösen Blotes zum 
gröfcten Theil durch den Verlust von Kohlensäure erklärt wor¬ 
den sei, der in den Lungen stattfindet. Er sagt, zwei Gründe 
verhinderten ihn, diese Ansicht zu theilen. Der erste, dafs es 
nicht nachgewiesen sei, dafs das venöse Blut Kohlensäure in den 
Langen abgebe; und doch ist gerade dies, wie vorhin gezeigt 
worden, dadurch bewiesen, dafs die Kohlensäure sich im venösen 
Blut in einem gröfseren Verhältnifs zum Sauerstoff findet, als im 
arteriellen. Der zweite, dafs wenn wirklich Kohlensäure in den 
Langen abgegeben würde, doch noch immer ein grofser Theil 
im arteriellen Blute zurückbleibt, und man aus diesem Unter¬ 
schied eine so merkwürdige Farbenveränderung gewifs nicht er¬ 
klären könnte. Hierin stimmt gewifs niemand mehr bei, als der 
Verfasser, denn in seiner Abhandlung keifst es (p. 608), nach¬ 
dem angeführt ist, dafs das Blut durch Abgeben von Kohlen¬ 
säure heller werde: 

„Niemals wurde freilich durch das Entfernen der Kohlen¬ 
säure das Blut so hellroth wie arterielles ist, allein es scheint 
dafs die Absorption verschiedener Gasarten auch verschiedene 
Farbenveränderungen hervorbringt. Es ist daher wahrschein¬ 
lich, dafs die rothe Farbe des arteriellen Bluts nicht nur von 
der fehlenden Kohlensäure, sondern auch' von der Absorption 
von Sauerstoff herrührt 44 

Damals war die interessante Untersuchung des Hrn. Peligot 
über die Wirkung des Stickoxyds auf die Eisenoxydul-Salze noch 
nicht bekannt, durch welche die Ansicht, dafs Flüssigkeiten ihre 
Farbe durch blofse Absorption eines Gases gänzlich verändern 
können, in so hohem Grade bestätigt wird. Es ist nicht einzu¬ 
sehen, weshalb Hr. G. L. diese Ansicht von der Farben Veränderung 
unerwähnt läfst und sich nur daran hält, dafs der Verfasser be¬ 
obachtet hat, dafs das venöse Blut bei Abgabe von Kohlensäure 
heller werde und dies als mit wirkend bei der Farbenveränderung 
bezeichnet hat 

Aus diesen Bemerkungen ergiebt sich: 

1) dafs die von Hrn. G. L. vorausgesetzte Proportionalität zwi¬ 
schen den in den angestellten Versuchen erhaltenen An- 
theilen von Kohlensäure und den ganzen in den verschie¬ 
ßt 
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denen Arten des Bluts enthaltenen Mengen dieser Gasart 
nicht stattfindet, und dafs deshalb das Resultat, welches Hr. 

, G. L. aus den Versuchen gezogen hat, unzulässig ist 

2) Dafs aus den Versuchen unverändert hervorgeht, dafs die 
absorbirte Kohlensäure eine Rolle bei der Respiration spiele, 
da sie zeigen, dafs dieselbe im venösen Blut in einem grös¬ 
seren Verhältnis zum Sauerstoff steht, als im arteriellen. 

3) Dafs die Berechnung, welche Hr. G. L. über die im Blute 
enthaltenen Mengen von Kohlensäure und Sauerstoff ange¬ 
stellt hat, nicht als richtig betrachtet werden können. 
Scbliefslich mufs noch angeführt werden, dafs unmittelbar 

nach der Kritik des Hrn. G. L. Hr. Magen die der Akademie zu 
Paris einen von ihm aosgefuhrten Versuch mitgetbeilt bat, der 
die Ansichten des Verfassers über die Respiration noch von 
neuem bestätigt, denn er zeigt, dafs im venösen Blute auch re¬ 
lativ zum Blute mehr Kohlensäure absorbirt enthalten ist als im 
arteriellen, denn im ersteren fand derselbe 78 pC. und im letz¬ 
teren nur 66 pC. 

Herr G. Rose legte der Akademie eine Abhandlung des 
Hrn. Dr. Rammeisberg, die chemische Untersuchnng des am 
16. September 1843 in der Nähe des Dorfes Klein-Wenden im 
Kreise Nordhausen niedergefallenen Meteorsteins vor, von wel¬ 
cher das Folgende ein Auszug ist. 

Der Meteorstein von Klein-Wenden gehört zu jener grofsen 
Klasse dieser merkwürdigen Körper, weiche durch den Gehalt an 
metallischem nickelhaltigen Eisen Charakterisirt sind, während 
eine andere, minder zahlreiche Klasse desselben entbehrt, wohin 
z. B. die Meteorsteine von Alais, Juvenas, Jonzac, Stannern, Bya- 
listock, Lontalax u. s. w. gehören. 

Die Grundmasse des untersuchten Steins erscheint auf den 
ersten Blkk grau; unter der Loupe unterscheidet man aber darin 
ganz deutlich gelblicbgrüne durchscheinende Parthieen vom An¬ 
sehen des Olivins, und schwarze, glänzende Körner, dem kör¬ 
nigen Augit ganz ähnlich. Krystailisirte Ausscheidungen fehlen, 
und der Magnetkies erscheint von bräunlicher Farbe. 

Hr. Rammeisberg fand das specifische Gewicht des Steins 
« 3,7006, was ziemlich mit dem des ganz ähnlichen am 15. April 
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bei Erxleben unweit Magdeburg gefallenen Steines, das nach den 
Wägungen von Klaproth, Buchhölz, Hausmann und Stromeyer 
3,60 — 3,64 beträgt, übereinkommt. 

Da die Meteorsteine gleich wie viele unserer terrestrischen 
Gebirgsmassen Gemenge sind von mehreren Mineralsubstanzen, 
so erhält die chemische Untersuchung erst dann ihren vollen 
Werth, wenn sie angiebt, welche diese Mineralien sind, und wie 
viel ihre relative Menge im Steine beträgt Zu ihrer Trennung 
toi* eidander raüsien mechanische udd r chemische Mittel gleich¬ 
seitig in Anwendung gebracht werden, aber die elfteren können 
sich da, wo die Gämengtheile so fein vertheilt neben und durch 
einander liegen, nur auf den Gebrauch des Magneto erstrecken, 
welchem das Nickeleisea und theilweise aUeh das Sehwefeleketl 
folgt Für die weitere Trennung der übrigen Substanzen giebl 
es nun kein anderes Mittel ak Säurea, deren Anwendung sich 
dmfef gründet, da Cs gewisse Silikate (au B. Olivin) dadurch unter 
Abseheiduag von Kieselsäure zersetzt Werden, während andere 
(s. B.Augit, Labrador) dem Angriff der Säuren mehr oder min¬ 
der vollkommen widerstehen. Allein diese TrentaUngstaethodl, 
wiewohl siel die einzige ist, welche wir id dergleichen Fällen be¬ 
sitzen, liefert keirie scharfen Resultate, Weil (um 1 bei den drei 
genannten Mineralien stehen zu bleiben) der Olivin nicht gerade 
sehr leicht zersetzbar kt, bei wertem weniger, wie & B. die 
Mehrzahl der Zeolkhe, während andererseits, adch wenn man 
keine sehr concentrirte Säure, keine Siedhitze und keine längere 
Digestionsdauer anwendet, doch immer ein Tbeil, namentlich des 
Labradors, zerlegt wird. Es bleibt daher nichts übrig, als durch 
Rechnung die Resultate zu corftgireo, indem man dabei von der 
anderweitig bestimmten Zusammensetzung der in Betracht kom¬ 
menden Mineralien ausgebt. 

Die Analyse wurde im Allgemeinen nach dem Plan ausge- 
fuhrt, welcher von Berzelius in seiner schönen Arbeit über 
Meteorsteine vorgezeichnet ist 

Durch Hülfe des Magnets wurde aus dem Stein in zwei 
Versuchen 18, 37 pC. und 20,34 pC. magnetische Theile erhal¬ 
ten. Hr. Rammeisberg fand das spez. Gew. derselben = 7,513 
und die Analyse gab: 
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Eisen 

88,392 

Nickel 

10,319 

Zinn 

0,348 

Kupfer 

0,212 

Schwefel 

0,122 

Phosphor 

0,107 


100 . 


Zieht man 0,328 Schwefeleisen (Magnetkies) ab, so hat der Rest 
ganz genau die Zusammensetzung des Meteoreisens der Pallas¬ 
masse, wie dieselbe von Berzelius bestimmt ist. 

Der nicht magnetische Theil zerfiel durch Behandlung mit 
Chlorwasserstofifsäure in 48,25 zersetzbare und 51,75 unzersetz¬ 
bare Silikate. 

In den ersteren war aber zugleich die gröfsere Menge des 
Schwefeleisens, so wie auch noch etwas Nickeleisen enthalten, 
welche in Abzug gebracht wurden, und wonach der Rest als 
Olivin erscheint, gleichfalls genau von der Zusammensetzung 
des in der Pallasmasse enthaltenen. 

Was den durch die Säure nicht zersetzten Antheil betrifft, 
so zerlegte ihn die Analyse in 1,15 Chromeisen und 50,6 Sili¬ 
kate. Die letzteren bestanden, nach Abzug von 21,46 pC. noch 
unzersetztem Olivin, aus 30,83 pC. Labrador, und 47,35 pC. Augit. 

Schließlich folgen die Zahlenresultate, wonach 100 Theile 
Meteorstein bestehen aus: 


Nickeleisen 

22,904 

Chromeisen 

i,o4o 

Schwefeleisen 

5,615 

Olivin 

38,014 

Labrador 

12,732 

Augit 

19,704 


100,009 


und die Zusammensetzung dieser Substanzen folgende ist: 
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(Magnetkies) 

Nickeleisen: Chromeisenstein: Schwefeleisen: 

Eisen 88,9S0 Cbromoxyd 59,85 Eisen 

62,77 

Nickel 10,351 Eisenoxydul 27,93 Schwefel 37,23 

Zinn 0,349 Talkerde 

12,22 

100. 

Kupfer 0,213 

100. 


Phosphor 0,107 



100. 



Olivin: Augit: 

Labrador: 

Kieselsäure 39,60 54,64 

Kieselsäure 52,81 

Talkerde 47,37 23,69 

Thonerde 

29,44 

Eisenoxydul 10,72 19,66 

Kalkerde 

12,46 

Mangan oxydul 0,19 — 

Kali 

2,99 

Kalkerde 2,12 2,01 

Natron 

2,30 

100. 100. 


100. 

Im Ganzen würde der Meteorstein enthalten: 


Schwefel 

2,09 


Phosphor 

0,02 


Eisen 

23,90 


Nickel 

2,37 


Zinn 

0,08 


Kupfer 

0,05 


Chromoxyd 

0,62 


Kieselsäure 

33,03 


Talkerde 

23,64 


Eisenoxydul 

6,90 


Thonerde 

3,75 


Kalkerde 

2,83 


Manganoxydul 

0,07 


Kali 

0,38 


Natron 

0,28 


100,01. 



Herr Ehrenberg las über Spirobotrys, eine neue 
physiologisch merkwürdige Gattung von Polythala- 
®ien, and legte Präparate und Zeichnungen davon vor. 

Bei den durch ihre Massen-Entwickelung als Kreidegebirge 
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sich geltend machenden Polythalamien ist schon früher bemerkt 
worden, dafs nicht wenige dieser Formen an einem ihrer Enden 
eine sehr verschiedene Bildung aß am andern Ende haben und 
schon d’Orbigny hat aus diesen Charakteren seine Gattungen 
Bigenerina, Clavulina, Articulina gebildet« Der Verf. hatte 
1839 nachzuweisen sich bemüht, dafs diese Formverschiedenheiten 
auf physiologischen Principien, auf regelmäßigen Entwickelungs- 
Verhältnissen beruhen, indem der Hexile, alternirende oder spirale, 
Jugendzustand bei fortschreitender Entwickelung in eine lineare 
Starrheit übergehe, oder dafs in andern Fällen aus einer jugend¬ 
lichen Vielheit von sich polypenstockartig entwickelnden Einzelthie- 
ren später, durch Verkümmern der weniger kräftigen, allmälig 
wieder ein einfacher Thierleib, wie den Anfang so das Ende, 
bilde, wie bei S pirulina. Es bedarf wohl keiner speciellen Er¬ 
innerung, dafs alle diese Erscheinungen, welche leicht zu der 
falschen Annahme führen, als gäbe es Formen, die zwei Gene- 
ribus zugleich mit gleichem Rechte angeboren, einer besondern 
Aufmerksamkeit und Nachforschung über ihre allmälige Entwik- 
kclung werth sind. Einmal liegt ein physiologisches Interesse, 
die Erkenntnifs der Lebensgesetze dieser Formen nahe, und dann 
auch ein geologisches, da gerade nur die organischen Entwicke¬ 
lungsgesetze dieser so einHufsreichen Körpergruppe immer mehr 
Aufschlufs über ihre Massenerscheinungen geben werden. 

Neuerlich ist die Kenntnifs solcher sonderbaren Formen durch 
die Gattung Gau dry in a von d’Orbigny und die Gattung Spi- 
roplecta des Verf. vermehrt worden. 

So ist nun wieder vor Kurzem im Meeressande des ägäischen 
Meeres, dessen Polythalamien dem Verf. zahlreich bekannt sind, eine 
Form vorgekommen, welche aufser dem eben genannten Interesse 
auch noch in anderen Beziehungen überaus auffallend eigentüm¬ 
lich ist. 

Diese Form, welche Spirobotrys genannt wird, ist aus vie¬ 
len Zellen gebildet, die in unregelmäßiger Fläche nebeneinander 
liegen, deren mittlere aber spiralförmig geordnet eine einfache 
Reihe bilden, deren äußere dagegen unregelmäßig gehäuft sind. 
Da nun der mittlere Theil der Jugendzustand des Thierchens ist, 
so ist diese Form in der Jugend eine Rotalia, späterhin aber 
entwickelt sie sich wie eine Form aus der Familie derAsterodiscinen. 
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Es scheint sich dem Verfasser aber noch ein anderer Cha¬ 
rakter dieser Thierform aus der freilich nur im todten Zustande 
bisher bekannten Species zu entwickeln, welcher das physiologi¬ 
sche Interesse sehr steigert 

Man sieht nämlich ganz deutlich, dafs die mittlere Spirale aus 
je einzeln mit einer einfachen Mündung an der vordem Grundfläche 
▼ersehenenZellen besteht, wie beiRotaIia undPbanerostomum. 
Dagegen haben die späteren unregelmäßig geordneten Zellen jede 
zwei Mündungen, die sich entgegengesetzt sind, eine vordere und 
eine hintere. Bei weiterem Nachforschen fand sich, dafs diese 
späteren Zellen bedeutend langer werden und sich dann in der 
Mitte einschnüren, wodurch sie in 2 Zellen zerfallen, deren jede 
erst nur eine Mündung in entgegengesetzter Richtung besitzt, dann 
aber wieder zwei Öffnungen bekommt 

Das Eigenthümliche dieser neuen Thierform besteht nun in 
Summa darin, dafs sie 

1) aus einer langen einfach spiralen Zellenreihe sich spät zu 
einer unregelmäfsig vielzelligen Flächenausbreitung entwickelt, 

2) daß sie mit fortschreitender Entwickelung aus einer einfachen 
gegliederten, nicht blos in eine vielzellige Form, sondern 
in einen vielleibigen Polypenstock übergeht, 

3) dafs die späteren Einzelleiber eine regelmäßige Duplicitat, 
Doppelbildung, mit zwei entgegengesetzten Mündungen haben, 

4) dafs nur die Doppelleiber einer Selbsttheilung fähig sind 
mit unvollkommener Abschnürung, wie sie bisher bei keiner 
Polythalamienform erkannt worden ist. 

Die beiden letztem Eigenschaften sind überaus auffallend und 
erinnern an das vom Verf. früher, 1824, entdeckte, normale po- 
lygastrische Doppelthier Disoma, an das von Nordmann dann 
entdeckte, normale entozoiscbeDoppeltbier Diplozoon und an das 
ebenfalls vom Verf. früher der Akademie vorgelegte, durch Au¬ 
gen an beiden Körperenden ausgezeichnete Annulaten-Doppelthier 
Amphi cor a, endlich an das 1837 vorgelegte polygastrische 
Dendrosoma radians. 

Spirobotrys. Nov. Gen. Spiral-Traubchen. 

Animal polythalamium ex Asterodiscinorum familia, ju- 
venili statu simpliciter spirali, cellularuni serie unica, sin- 
gularum osculo basali uno distincto medio, dein ccllulis, 
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duplicitate singulari utrinque osculatis (ore duplici), auctam 
earumque spontanea imperfecta divisione in s. d. polypa- 
rium squamiforme, uno latere planius, abiens. — Afüxum 
videtur. 

Spirobotrjrs aegaea : superficie laevi in utraque facie poris 
magnis sparsis cribrosa, cellulis primis 11 simplicibus 
lala, prima cellula ampla lata, septima secundam attin- 
gente, cellularum osculis turgidis. 


Herr Poggendorff gab aus einem Briefe des Herrn Prof. 
Schröder in Mannheim einige Mitteilungen über etliche Punkte 
der Theorie der Volumen-Atome, namentlich über die 
Siedhitze der chemischen Verbindungen als das wesent¬ 
lichste Kennzeichen zur Ermittelung ihrer Componenten, nebst 
vollständigen Beweisen für die Theorie der Molecular-Vo¬ 
lumen der Flüssigkeiten. 

20. Juni. Gesammtsitzung der Akademie. 

Herr Heinrich Rose trug die Fortsetzung des zweiten 
Theils einer Abhandlung über die Titansäure vor, welcher von 
den wichtigsten der in der Natur vorkommenden titansäurehalti¬ 
gen Mineralien handelt. 

2) Titanit (Sphen). 

Bei der Untersuchung dieses Minerals stöfst man auf Schwie¬ 
rigkeiten , die besonders in der Trennung der Kieselsäure von der 
Titansäure, so wie in der unvollständigen Zerlegung vermittelst 
Säuren bestehen. Die früher angestellten Analysen weichen daher 
sehr von einander ab. 

Behandelt man den Titanit im fein gepulverten Zustande mit 
Chlorwasserstoffsäure, so wird er durch dieselbe zersetzt. Aber 
die Zersetzung ist in so fern unvollständig, als die zurückbleibende 
Kieselsäure sehr bedeutende Mengen von Titansäure und von 
Kalkerde zuriickhält. Kocht man sie mit kohlensaurer Natronauf¬ 
lösung, so bleibt' oft mehr als die Hälfte des Gewichts, bisweilen 
weniger ungelöst zurück. — Weit besser gelingt die Zerlegung 
des Titanits vermittelst concentrirter Schwefelsäure. Der äufserst 
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fern gepulverte Titanit wird in einer Platinschale mit Schwereisäure 
übergossen, die mit etwas, ungefähr der Hälfte, Wasser vermischt 
worden ist Man dampft unter Umrühren so lange ab, bis die 
Schwefelsäure anfangt, sich zu verflüchtigen. Es löst sich die Ti¬ 
tansäure in der Schwefelsäure auf und auch die Kalkerde wird ziem¬ 
lich gut von der Kieselsäure geschieden. Nach dem Erkalten wird 
viel Wasser hinzugesetzt. Die ungelöst bleibende Kieselsäure ist 
indessen nichts weniger als rein. Giefst man die Flüssigkeit von 
der Kieselsäure ab, so sieht man, dafs dieselbe noch mit einem 
gelblichen schweren Pulver gemengt ist. Man mufs die Behand¬ 
lung mit Schwefelsäure mehr als fünfmal wiederholen, wenn man 
eine Kieselsäure erhalten will, die nach der Behandlung mit Wasser 
weifs erscheint 

Am leichtesten gelingt die Untersuchung des Titanits, wenn 
man ihn vermittelst der Fluorwasserstoffsäure zersetzt, nach der 
Art, wie dies auch bei andern kieselsäurehaltigen Mineralien ge¬ 
schieht Der Titanit wird im fein gepulverten Zustande unter be¬ 
deutender Erwärmung durch die Säure zersetzt. 

Der Verfasser hat vermittelst Schwefelsäure den licht gelblich 
grünen Titanit vom Zülerthal analysirt. Herr R o s a 1 e s aus Cadiz 
und Herr Brooks aus Manchester haben darauf im Laboratorium 
des Verfassers, ersterer vermittelst Schwefelsäure, letzterer vermit¬ 
telst Fluorwasserstoffsäure den braunen Titanit von Arendal und von 
Passau untersucht. Die Untersuchungen stimmen alle überein; sie 
zeigen, dafs der Sauerstoff der Kieselsäure und der der Titansäure 
gleich sei, und dafs der der Kalkerde und des Eisenoxyduls zusam¬ 
mengenommen halb so grofs sei, als der der Kieselsäure. Die Kalk¬ 
erde und das Eisenoxydul ersetzen sich einander; je mehr von er¬ 
sterer im Titanit enthalten ist, desto weniger enthält er Eisenoxy¬ 
dul; immer aber ist der Gehalt an Eisenoxydul nicht sehr bedeu¬ 
tend. Der Titanit vom Zillerthal enthält 1,07 Proc. davon, der von 
Passau 3,93 Proc. und der von Arendal 5,63 Proc. Die chemische 
Zusammensetzung des Titanits kann am besten durch die Formel 
Ca 3 Si -f- Ti 3 Si ausgedrückt werden. 

Der Verfasser knüpfte an diese Untersuchung des Titanits 
mehrere Bemerkungen über die Zersetzung der kieselsäurehaltigen 
Mineralien überhaupt. 

Wenn ein kieselsäurehaltiges Mineral durch eine Säure, z. B. 
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durch Chlorwasserstoflsäure zerlegbar ist, und durch dieselbe zer¬ 
setzt worden ist , so kann die abgeschiedene Kieselsäure oft mehr 
oft weniger rein sein* Man pflegt sie auf die Weise auf ihre Rein¬ 
heit zu prüfen, dafs man sie in einer Platinschale längere Zeit mit 
einem Überschüsse einer Auflösung von kohlensaurem Natron 
kocht. Ist die Kieselsäure ganz rein, so löst sie sich vollständig 
darin auf; im entgegengesetzten Falle bleibt ein unlöslicher Rück¬ 
stand. Der erste Fall findet fast immer statt, wenn man das Mi¬ 
neral (im Fall dasselbe nicht zu den sehr schwer zersetzbaren ge¬ 
hört) durch Schmelzen mit kohlensaurem Alkali zersetzt und die 
Kieselsäure auf die gewöhnliche Weise abgeschieden hat; der letzte 
Fall ereignet sich aber , wenn man das fein geriebene Mineral un¬ 
mittelbar durch eine starke Säure zersetzt hat. Man pflegt dann 
den unlöslichen Rückstand für unzerlegtes Mineral zu halten, und 
die Menge desselben von der angewandten Menge des Minerals 
abzuziehen. 

Die Menge des unlöslichen Rückstandes beträgt bald mehr, 
bald weniger und sie kann bei Anwendung derselben Säure ver¬ 
schieden sein. Ist die kieselsäurehaltige Verbindung sehr leicht 
durch Chlorwasserstoflsäure zersetzbar, und scheidet sich die Kie¬ 
selsäure als Gallerte aus, so erhält man weniger von jenem Rück¬ 
stände , wenn man das Pulver mit verdünnter Säure lange reibt, 
damit spät erst die Gallerte sich bilden kann. 

Man ist allgemein der Meinung, und der Verfasser hat früher 
diese Meinung getheilt, dafs, wenn eine kieselsäurehaltige Verbin¬ 
dung durch Chlorwasserstoflsäure nur theilweise und nicht ganz 
vollständig zersetzt worden ist, das was unzersetzt geblieben ist, 
von der angewandten Verbindung in der Zusammensetzung nicht 
verschieden ist. Die unvollkommne Zersetzung konnte also ent¬ 
weder nur aus dem Grunde herrühren, dafs einige Theile der Ver¬ 
bindung feiner, andere minder fein angewandt wurden > oder auch 
aus der Ursach, dafs die ausgeschiedene Kieselsäure einige Theile 
des unzersetzten Minerals umhüllt, und dadurch gegen die Einwir¬ 
kung der Säure geschützt habe. Man hat nie geglaubt, dafs durch 
die Behandlung mit Säuren, namentlich mit Chlorwasserstoflsäure, 
einige Bestandteile der Verbindung vorzugswebe aufgelöst, und 
andere mehr ungelöst Zurückbleiben können. 

Mehrere Untersuchungen indessen von den in der kohlensau- 
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ft n Natroiilösiiiig unlöslichen Rückstände» haben die Ansicht des 
Verfassers über die Zusammensetzung derselben wesentlich geän¬ 
dert. Allerdings können dieselben bisweilen, wenn man ein zu 
grobes Pulver angewandt hat, aus unzersetztem Minerale bestehen; 
in den meisten Fällen aber bestehen sie, namentlich weon zeolith¬ 
artige Verbindungen zersetzt worden sind, fast nur aus Kiesel¬ 
säure mit einer sehr geringen Menge von Basen, mit denselben eine 
sehr saure Verbindung bildend. Es ist merkwürdig, wie gering die 
Menge von Basen zu sein braucht, um mit Kieselsäure eine Ver¬ 
bindung zu bilden, die beim Kochen mit kohlensaurer NatronaiiC- 
lösung ganz ungelöst bleibt. Der Rückstand aus zeolithartigen Ver¬ 
bindungen enthält gewöhnlich einige 90 Procent Kieselsäure, bis¬ 
weilen zwischen 96 und 97 Procent, häufig auch etwas weniger; 
das Übrige besteht aus Thonerde und Kalkerde. 

Keine kieselsäurehaltigen Verbindungen geben indessen so 
bedeutende Rückstände, wenn man die ausgeschiedene Kieselsäure 
derselben mit kohlensaurer Natronauflösung behandelt, wie die 
welche Titansäure enthalten, und namentlich die des Titanits, der 
freilich schwer durch Sauren zersetzt wird. Diese Rückstände ent¬ 
halten weniger Kieselerde und mehr Basen als die, welche aus zeo¬ 
lithartigen Verbindungen erhalten worden sind. 

Wenn bei der Analyse einer kieselsäurehaltigen Verbindung 
die Menge des in kohlensaurer Natronauflösung unlöslichen Rück¬ 
standes sehr unbedeutend ist, so ist freilich der Fehler nicht sehr 
grofs, wenn man denselben fiir unzersetztes Mineral hält; man be¬ 
geht indessen einen weit geringeren Fehler, ihn, wenn man ihn 
nicht einer eignen Untersuchung unterwerfen will, für reine Kie¬ 
selerde zu halten. 

Bedeutender hingegen wird der Fehler bei der Untersuchung 
von Gebirgs arten, welche aus einem Bes tan dtheil bestehen, der 
durch Chlorwasserstoffsäure zersetzt wird, und einem andern, wel¬ 
cher der Einwirkung derselben mehr oder weniger widersteht. 
Wenn eine solche Gebirgsart im gepulverten Zustande mit einer 
Säure behandelt worden ist, so besteht der darin unlösliche Rück¬ 
stand aus dem durch Säure nicht zersetzbaren Bestandteile und 
der Kieselsäure des durch die Säure zersetzbaren Bestandtheils. 
Man pflegt letztere auf die Weise zu trennen, dafs man den unlös¬ 
lichen Rückstand mit kohlensaurer Natronauflösung kocht, wo- 
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durch sie aufgelöst wird. Aber gerade hierbei bleibt ein nicht 
unbedeutender Tbeil der Kieselsäure mit geringen Mengen von 
Basen verbunden in der kohlensauren NatronauAösung ungelöst 
Wenn man darauf den durch Sauren unzersetzbaren Bestandteil 
zur Zersetzung mit kohlensaurem Alkali schmilzt, und die Kiesel¬ 
säure auf die bekannte Weise abscheidet, so beträgt diese aus 
den angeführten Gründen an Gewicht weit mehr, als in dieser 
durch Säuren nicht zersetzbaren Verbindung wirklich enthalten ist 
Wird eine kieselsäurebaltige Verbindung durch Schmelzen 
mit zweifach scbwefelsaurem Kali zersetzt, so erhält man einen 
beträchtlichen Überschufs. Derselbe erfolgt aus der Ursach, dafs 
die Kieselsäure eine Verbindung mit schwefelsaurem Kali bildet, 
die im Wasser ganz unlöslich ist 
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27. Juni. Gesammtsitzung der Akadeihie. 

Herr Ehrenberg legte seine Untersuchungen über 
die kleinsten Lebensformen im Quellenlande des Eu¬ 
phrats und Araxes, so wie über eine an neuen For¬ 
men sehr reiche marine Tripelbildung von den Ber¬ 
muda-Inseln vor. 

i : 

Nachdem der Verfasser das Fortschreiten der Untersuchun¬ 
gen über das Leben im kleinsten Raume nach der physiologi¬ 
schen, systematischen, geographischen und geologischen Richtung 
bezeichnet und das für ihn selbst sich noch immer steigernde 
wissenschaftliche Interesse an dem Gegenstände berührt hatte, ging 
derselbe auf die speziellen Betrachtungen über, welche der eigent¬ 
liche Gegenstand der Mittheilung sein sollten. 

L Über das kleinste Leben in den Hochgebirgen von 
Armenien und Kurdistan. 

Der von der Akademie unterstützte Reisende in Armenien 
und Kurdistan, Prof. K o c h, hatte, wie früher Niederschläge aus 
dem Meere bei Constantinopel (s. d. Monatsber. 16. Nov. 1843.), 
so neuerlich aus dem Quellenlande des Euphrat und Araxes Quell- 
und FluCs-Niederschläge und Ackererden in kleinen Proben, dem 
an ihn ergangenen Wunsche gemäfs, eingesandt. Der Verf. hat 
sich bemüht, diese Materialien sogleich nutzbar zu machen. 

Es fanden sich 16 Nummern aus 10 Lokalitäten, deren eine 
steril war. Diese wurden sämmtlich mikroskopisch analysirt und 
sowohl in mehreren Hundert Präparaten als in Zeichnungen 
aller beobachteten Lebensformen vorgelegt. Folgende Übersicht 
des kleinen Lebens läfst sich daraus abnehmen. 

Die Gesammtzahl aller in jenem Gebirgslande beobachteten 
Formen beträgt bis jetzt 64 Arten. Davon sind: 

Polygastrica 


kieselschalige ....... 49 

weichschalige ....... 2 

51 

Phytolitharia • .. 6 


kieselschalige Pol ythalamia 7 

64 
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Aus dem Murad, und mithin Euphrat-Gebiet* dem Pertischen 
Meerhusen zugewendet, sind davon 52 Formen: 

Pofygastrica 
kieselschafige 38 
weicliifchalige 2* 

• 53 

Phytolitharia 5 
Pol ythalämia 7 

52 ' ; ' 1 

Aus dem Araxes Gebiet, dem Caspischen Meere zuge Wendet, 
sind 27 Formen: 

Polygastricä 22, sammtiich kieselschalig 
Phytolitfiarra S 
~27 

In beiden gleichartig sind Polygastrica 12 , , 

Phytolitharia 4 

“Iß“ 

t T 

Aus dem Araxes Gebiet sind lö Polygastrica bekannt wor¬ 
den, die nicht in dem Murad Gebiet vörkamen, mithin fast die 
Hälfte der 22. 

Aus dem vorgelegten speciellen Ver 2 eichnifs der Lokalitäten 
wird folgende summarische Übersicht der Formen ausgehoben. 
Die Lokalitäten selbst sind: 

a ) tom Murad-Gebiet: 

1 Tscharbuhur Su, 5 Chinnis 1 Su, (Knuss Sn) 

2 Kasbell Su, 6 Musch (Quell), 

3 Baskan, warmer Quefl, 7 Kara Su, Erd-Probe Bei 

4 Göck Su, Musch. 

b) Vom Araxes - Gebiet: 

8 Hassan Kal eh, Mineralquelf, 9 Köprf Koi, Sauerbrunnen. 

Bis auf das unbekannte, vorläufig zum Murad-Gebiet gezo¬ 
gene, Kasbell Su haben sioh. alle diese Lokalitäten in der Reise- 
Route des Prof. Koch aufBnden lassen. 

Formenverzeichnifs. 

Murad (Euphrat) Araxes. 

A. Polygastrica; 
a, Silk ca . 

1 Amphora crystallina — 
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Murad (Euphrat) 

2 Amphora gracilis 

3 — byalina 

4 — Kbyca 

* 5 Biblarium? gib bum 

Araxes 

* 6 Cocconeu ? Crux 


7 — fiunica 

— 

8 — Pcdiculus ? 

— 

9 — Placentula 

- 

10 Cocconema lanceolatum 

lanceolatum 

11 - - 

? 

* 12 Discopica — 

? Astraea 

♦ 13 - - 

comta 

14 Eunolia amphioxys 

amphioxys 

15 — Textricula 

Textricula 

16 - 

? 

17 Fragilaria — 

granulata 

18 — hyemalis 

19 — mesodon 

*20 — nodulosa 


21 — Rhabdosoma 

Rhabdosoma 

22 Gallioneüa laevis 

laevis 

23 Gomphonema gracilc 

24 Meridian Pupula 

25 — vernale 

26 Navicula aequalis 

gracile 

27 — - 

Amphisbacna 

28 — biceps 


29 — dilatata 

30 — fulva 

31 — leptocepbala 

32 — mesotyla 

33 — Silicuia 

34 — mdoaa 

35 - ? 

dilatata 

36 Pinnularia amphioxys 

amphioxys 

37 ([Mononcfay dicepbala 

dicepfaala 

38 — viridis 

viridis 
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Murad (Euphrat) 

Araxes. 

39 Stauroptera cardinalis 


40 — semicruciata 

semicruciata 

*41 Surirclla 

amphibola 

* 42 — brevis 


*43 — lepida 


44 — Librile 

Librile 

45 - 

Myodon 

46 — 

stnatula . 

47 Synedra ? scalaris 


48 - 

spectabilis 

49 — Ulna. 


6 ) Mollia : 


50 Arcella Enchelys 


* 51 Difflugia Oligodon. 


B. Phytolitharia: 


52 Lithodontium furcatum 

furcatum 

53 Lithostylidium Amphiodon 

Amphiodon 

54 — rüde 


55 — Serra 

Serra 

56 Spongolithis acicularis 

acicularis 

57 - 

Erinaceus. 


G. Polythalamia: 

58 Grammostomum connivens 
* 59 Miliola elongata 

60 Planulina porosa 

61 — ? 

62 Rotalia globulosa 

63 — quaternaria 

64 Textilaria striata. 

Alle verzeichneten Formen sind theils schon bekannte, theils 
wahrscheinlich jetzt lebende Süfswasserformen, nur die zuletzt 
erwähnten Polythalamien sind entschiedene Seekörper und können 
auf die sehr hoch über dem Meere liegende Ebene bei Musch 
nur durch eine geologische Katastrophe gelagert worden sein, 
auch nicht aus Salzquellen stammen. Da sammtliche Formen bis 
auf die Miliola elongata und selbst vielleicht diese auch, bereits 
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In der Kreide verschiedener Gegenden vom Verfasser beobachtet, 
und besonders in ihrem Beisammensein auffallend sind, so schliefst 
derselbe, dafs jene Ackererde mit Kreidetrümmern reich gemischt 
sei. Die Probe hat übrigens eine erdbraune Färbung und Nie¬ 
mand könnte aus der Ansicht mit blofsen Augen nur entfernt 
vermuthen, dafs diese Ackererde der Kreidebildung verwandt sei. 

Unter allen 64 Formen ist kein neues Genus und nur 10 
Species sind eigentümlich, jedoch ist auch von den bekannten 
die bisher nur in Böhmen und Ungarn fossil und in Surinam 
lebend [bekannte Synedra scalaris merkwürdig, die mithin 
wohl zu den allverbreiteten gehört 


H Über eine neue marine Tripel-Bildung von den 
Bermuda-Inseln. 


Herr Prof. Bailey in Westpoint, New-York, der Heifsige 
amerikanische Freund mikroskopischer Forschung, hat dem Ver¬ 
fasser eine Probe einer Erde von den Bermuda-Inseln mit dem 
Wunsche zugesandt, dafs er dieselbe mikroskopisch analysiren und 
den Inhalt an organischen Formen namhaft machen und bestim¬ 
men möge. Ihm ist sie von Herrn Tuomey aus Petersburg 
in Virginien mit andern Erdarten zugekommen. 

Diese Erde von gelblich weifser Farbe schliefst sich an jene 
fossilen Meeres-Ablagerungen an, welche neuerlich der Akademie, 
▼erglichen mit den südeuropäischen Kreidemergeln (s. den Mo- 
natsber. Febr. 1844.), vorgelegt worden sind und da dieselbe be¬ 
sonders reich an eigentümlichen Lokalformen, die von dort noch 
gar nicht gekannt sind, und auch an neuen Formen ist, so scheint 
sie besonders geeignet, einen interessanten Zusatz zu jenen Ver¬ 
hältnissen und Vergleichungspunkten abzugeben. 

Wie in Virginien und Maryland, so findet sich auch auf den 
Bermuda-Inseln ein in der Mächtigkeit des Vorkommens und 
seiner geologischen Beziehung nach noch unbekanntes Lager von 
Infosorien-Kieselerde und Seethierchen ohne alle Beimischung von 
polythalamischen Kalkschalen, welche keiner ähnlichen europäi¬ 
schen Ablagerung fehlen. 

Es sind bis jetzt folgende 138 Formen daraus übersichtlich 
geworden. 
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A. Kieselschalige Polygastrica: 


1 Actirtiscus Pentasterias 

2 Actinoc/clus quinarius 


3 

— 

biternarius 

4 

— 

septenarius 

5 

— 

octouarius 

6 

— 

nonarius 

7 

— 

deuarius 

8 

— 

undenarius 

9 


bisenarius 

10 

— 

tredenarius 

11 

— 

biseptenarius 

12 

— 

quindenarius 

13 

— 

bioctoparius 

* 14 

— 

septemdena- 



rius 

15 

— 

binonarius 

16 

— 

novemdena- 



rius 

17 

— 

vicenarius 

18 

— 

Luna 

19 

— 

Ceres 

20 

— 

Juno 

21 

— 

Jupiter 

22 

— 

Mars 

23 

— 

Mercurius 

* 24 

— 

Pallas 

25 

— 

Saturnus 

26 

— 

Terra 

* 27 

— 

Venus 

* 28 

— 

Vtsta 

29 

— 

Uranus 

30 

— 

Aquila 

31 

— 

Bet-el-gose 

* 32 

— 

Canopus 

33 Actinoptychus senarius 

34 

— 

biternarius 

35 

— 

velatus 
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# 36 Anaulus ? Campylodiscus 

37 Aulacodiscus Crux 

38 Biddulphia tridentata 

# 39 — Gigas 

40 Gampylodiscus Clypeus 

* 41 Chactoccros BacUlaria 

♦ 42 — Diplonets 

43 Coscinodiscus eccentricos 

44 — gemmifer 

♦ 45 — heteroporus 

46 — Ocul us Iridis 

47 — perforatus 

#48 — Omphalan - 

- /Aitf 

49 — radiolatus 

50 — subtilis 

* 51 CaASPEDODISCUS clegans 

# 52 Denticetta poljmera 

53 — tridentata 

#54 — tumida 

55 Dictjocha Crux 

56 — Fibula 

#57 — hemisphacrica 

#58 — Ponticulus 

#59 — Quadrat um 

60 — Staurodoa 

61 — triactis (tria- 

caqtha) 

62 Discoplea Actinocyclus 

#63 — denticulata 

* 64 — undata 

65 Eupodiscus germanicus 

66 — quaternarius 

67 — quinarius 

68 Flustrella concentrica 

69 Goniothccium Monodon 

70 — Navicula 

Google 
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71 Goniotkecium Odontella 

72 — Rogersü 

73 GalHonella Slllcata 

74 Grammatophora stricta 

* 75 HaUomma Amphisiphon 

* 76 — nobile 

* 77 HELIOPELTA Leewven - 

hoekii 

*78 — Eulerii 

*79 — Dollondii 

*80 — Seilig ueii 

* 81 HERCOTÖECA mammülaris 

* 82 Uthocampc aculeata 

83 — antarctica ? 

84 Mastogonia Actinopty- 

chus 

* 85 — Crux 

* 86 — heptagona 

87 — Oculus 

Chamae- 

leontis 

4 88 — quinaria 

*89 — Rota 

* 90 — sexangula 

91 Mesocena elliptica 

92 — triangula 

*93 Navicula omphalia 

* 94 0MPHALOPELTA areolata 

* 95 — ccllulosa 

* 96 — punctata 

* 97 — vcrsico- 

lor 

* 98 PEMPTERA Chlamido - 

phora 

* 99 — Tetracladia 


100 Pinnularia Entomon 

101 ( Dipioneis ) didyma 

102 Pjrxidicula bellenica 

103 ( [Dictjropjrxis ) cruciata 

104 ( [Stephanopjrxis ) aculeata 

* 105 ( Xanthiopyxis ) alata 

* 106 — constricta 

* 107 — globosa 

* 108 — oblonga 

* 109 Rhaphoneis scalaris 

110 — Fusus 

111 Rhizosolenia ? barbata 

112 — Calyptra 

* 113 — Campana 

114 — Ormtho- 

glossa 

* 115 STEPHANOGONIA qua- 

dran - 
gula 

*116 — pol /- 

gona 

*117 STYLONEIS Caduceus 
*118 S/nedra? incurva 
*119 SYSTEPHANIA aculeata 
*120 — Corona 

*121 — Diadema 

122 Trachelomonas laevis 

* 123 Triceratium acutum 


* 124 

— condecorum 

125 

— obtusum 

126 

— Reticulum 

* 127 

— Solenoceros 

* 128 

— undulatum 

* 129 Z/goceros? Ripons 

* 130 

— stiliger 


B. Pbytolitharia: 

131 IAthasteriscus tuberculosus 132 Lithodontium furcatum 
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133 Lithost/lidium Amphiodon 

136 

— 

Caput Ser- 

134 - 

Serra 

137 


pentis 

cenocephala 

135 Spongolithis 

appendiculata 

138 

— 

foraminosa. 


Von diesen 138 die Erde constitairenden deutlichen See- 
Körpern sind 130 kieselschalige Polygastrica, 8 kieselerdige Pby- 
tolitbaria und gar kein kalkerdiges Theilchen. 

Während es bisher sehr selten gelang, so eigentümliche 
Formen aufser Europa zu finden, dafs dieselben als besondere 
Genera in die Systematik aufzunebmen nötbig wurde, so sind sie 
hier so zahlreich, wie irgend im Süd-Ocean. Nicht weniger ab 
9 eigentbumliche generische Typen sind dabei und mehrere von 
diesen in zahlreichen Arten. Überdiefs finden sich einige ausge¬ 
zeichnete Subgenera der Gattung Pyxidicula unter den übrigen. 

An eigenthümlichen Arten haben sich bisher 58, nahe die 
Hälfte, ergeben, wie sie im Verzeichnis durch Sternchen und 
besondere Schrift ausgezeichnet sind. Die andere Hälfte sind 
dieselben Arten, welche schon aus den urweltlichen fossilen La¬ 
gern von Oran, Sicilien, Aegina und Nord-Amerika, oder aus 
der Nordsee als jetzt lebend angezeigt sind. 

Besonders bemerkenswerth sind aufser den eigenthümlichen 
Formen die so überaus zahlreichen strahligen Actinocycli, wie 
sie noch in keiner Ablagerung bisher vorgekommen sind. Von 
5—32, A. quinarius — Uranus, sind die Zahlen in vollstän¬ 
diger Reihefolge durch 28 Arten repräsentirt und die bisher noch 
nirgends beobachteten Zahlen 17, 27, 30 und 31 (A. septem- 
denarius, Pallas, Venus, Vesta) sind hier zum erstenmale 
zahlreich beobachtet worden. Merkwürdig ist, dafs in den liby¬ 
schen und sicilischen Mergeln die Formen mit kleinern Zahlen 
3 und 4 (ternarius, quaternarius) häufig sind, welche hier 
wie in Nord-Amerika gar nicht gesehen wurden und dafs in der 
Nordsee die Formen mit grö(seren Zahlen als 30 weit häufiger 
sind, wovon in diesem Lager nur 3: 36, 38, 39 (Aquila, Bet- 
el-gose, Canopus) beobachtet wurden. 

Die Frage, ob alle diese Formen sich als besondere Arten 
späterhin erhalten werden, ist zwar dadurch, dafs bei der Gat¬ 
tung Mastogonia häufig eine der beiden jedes Einzelthier bil¬ 
dende Schalen eine andere Strahlenzahl besitzt, beim Verfasser 
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neuerlich etwas in Zweifel gekommen, auch ist es zuweilen schwer, 
die richtige Zahl, besonders bei geschlossenen Schalen, za ermit¬ 
teln, allein die zahllosen Beobachtungen der Einzelformen haben 
denselben bisher noch nicht zu der Überzeugung gebracht, dab 
auch bei Actinocyclus sich ein solches Yerbältnifs finde und 
die vielen Actinoptychi, Heliopeltae, Asteromphali 
u. s. w., welche in gleichem Falle sind, haben bisher stets eben¬ 
falb constante Zahlenverhältnisse erkennen lassen. Jedenfalls ist 
es völlig sicher, dab die kleineren Zahlen nicht Jugendzustände 
der gröberen Strahlzahlen sein können, und als generbebe Form- 
Abweichungen, Monstrositäten, sind sie viel zu regelmäfsig wie¬ 
derkehrend. Refer. bleibt nur in dem Zweifel, ob nicht einzelne 
Formen constant und regelmäbig, wie Mastogonia, auf jeder 
der beiden Schalenhälften eine andere Strahlenzahl fuhren. Dieser 
Formen könnten aber auch nur wenige sein, und sie würden 
dann, ab mit ungleichartigen Schalen versehen, in einem andern 
Genus unterzubringen sein. Auch würde ihr Ausscheiden viel¬ 
leicht jene Reihe so wenig stören, als das Ausscheiden der früher 
vom Verfasser eingerechneten Actinoptychi. 

Kurze Charakteristik der neuen Formen aus beiden 
Verzeichnissen. 

Nova Genera et Subgenera. 

Polygastrica. 

L Craspedodiscus. Nov. Gen. Saum-Schildchen. 

Animal e Baciüariis Naviculaceis liberum. Lorica 
simplex aequaliter bivalvis silicea orbicularis non conca- 
tenata, superficie cellulosa, praeter cellularum radiantem 
ordinem, non radiata nec septata, sed margine structurae 
diversae tumido solubilique late praetexta. 

Habitus Coscinodisci margine tumido elegantissime prae- 
texti. A C. limbato, marginato aliisque haec forma eo dif- 
fert, quod margo non sensim in discum abit, nec fabricae 
ejus terminum temporalem effert, sed strictura aliqua se- 
paratus et tarn diversae structurae est, ut disci fabricae 
temporalis terminus esse nequaquam possit. In Craspedo - 


Digitized by AjOOQle 



262 


disco aut margo com disco (oti videtur) ex ovo gignitur, 
aut juvenilis Status per aliquod temporis spatium Coscino - 
discum plane aequat ejusque more in margine augetar, 
serius marginem diversae structurae format eoque dilatando 
augetur. Id quod probabilius est. Pyxidicula Coscmo- 
discus Virginiae bujus generis aUa species esse videtur. 

II. Dictyopyxis. Nov. Gen. Zellenbüchscben. 

Pyxidiculae Generis eae bivalves subglobosae aut tur- 
gidae formae, quae valvularum testae strictura simpliciter 
cellulosa insignes sunt ab iis, quae continua et simplid 
membrana silicea includuntur, aut appendicibus variis in- 
structac sunt, gravius differunt et facillime distinguuntur. 
Cellulosas igitur in Dictyopyxidis subgenere colligendas 
senserim. P. cruciata, Cylindrus, helle nie a et Lens huic 
subgeneri nunc inscribendae sunt 

Ex eodem Pyxidiculae, formis abundante, genere nunc 
Maslogoniae et Stephanogoniae Genera, Stepbanopyxidis 
et Xanthiopyxidis subgenera, cum distingui possint, sepa- 
raverim. Pyxidiculam priscam silicibus cretae inclusam 
et etiamnunc vivam Pyxidiculae subgeneri, cum prima 
fuerit, retinendara censui. 

III. Heliopelta. Nov. Gen. Sonnenschildchen. 

Animal e Bacillariis Naviculaceis liberum. Lorica 
simplex aequaliier bivalvis silicea orbicularis (non conca- 
tenata?) intus sepimentis imperfectis in loculos radiantes 
extus alterne impressos divisa, centro laevi anguloso, aper- 
turis sub margine tot quot radii adsunt magnis, spioulis 
in utroque latere sub margine crebris erectis oppositis. 

Habitus Actinoptychi , sed spinulae marginis laterales 
bina animalcula statu juvenili connectentes eum characterem 
praebent, quo Denticellae a Biddulphia differunt. 

IV. Hercotheca. Nov. Gen. Pallisaden-Döschen. 

Animal e Bacillariis Naviculaceis liberum. Lorica sim¬ 
pler inaequaliter bivalvis silicea turgida, valvularum mem¬ 
brana continua nec cellulosa, sub cute, utplurimum ner¬ 
vosa, aut sub setis liberis cutis locum tenentibus perma- 
nentibusque dividua. Hinc corpuscula in valvularum sin- 
gularum contiguo summo margine setis aut membra- 
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nis oppositis coronata et involuta tanquam obraUata ap- 
parent. 

Hae formae GalKoncllarum more silicea, sed non de- 
cidua sub eilte sponte dividuntur. 

V. Mastogoma. Nov. Gen. Doppel-Vieleck. 

Animal e Bacillariis Naviculaceis liberum. Lorica 
simplex (inaequaliter) bivalvis, non concatenata, valvis si- 
liceis angulosis mammiformibus, basi orbiculari, umbilico 
inermi. Valvularum membrana continua, integerrima nec 
cellulosa, angulis radiantibus. 

Hujus generis nonnullae formae prius inter P/xidi- 
culas enumeratae sunt, sed valvis inaequalibus rier'vösis 
radiatis et angulosis nec cellulosis graviter differunt Ae- 
quali modo ab Actinoc/clis differunt 

VI. Ompralopblta. Nov. Gen. Nabel-Schildchen. 

Animal e Bacillariis Naviculaceis liberum. Lorica 
simplex aequaliter bivalvis silicea orbicularis (non conca¬ 
tenata?) intus sepimentis imperfcctis in loculos radiantes 
extus alterne impressos divisa, centro laevi, aperturis ob- 
soletis, spinulis in utriusque lateris summo margine raris 
erectis oppositis. 

Habitus Actinoptychi et Heliopeltae ab illo spinis la- 
teralibus differt, ab hac spinis in summo margine raris. 
Numerus radiorum, forma et cellulae saepe in bis tribus 
generibus congruunt, spinularum cbaractere constanter di- 
verso. Praeterea illae spinulae e spontanea divisione re- 
siduae singulärem conjugii juvenilis formam testari vi- 
dentur. 

VH. Periptera. Nov. Gen. Gitter-Kästchen. 

Animal e Bacillariis Naviculaceis liberum. Lorica 
simplex inaequaliter bivalvis silicea compressa. Valvula- 
roxn testa simplex continua nec cellulosa. Una valvula tur- 
gida nuda, altera alata aut cornuta, cornibus interdum 
ramosis extremo margini affixis. 

Ad B hi soso leniam et- Dicladiam proxime accedentes 
formae. Rhizosolenia unum medium cornu exserit, Di¬ 
el ad ia duo media. Hercotheca corpusculis turgidis non 
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compressis differt Dicladiac pristinae nonnullae huic ge- 
neri nuoc adscribuntur, y. c. Capra ct Cervus. 

VIII. Sceptroneis, Noy. Gen. Scepter-Schiffchen. 

Animal e Bacillarüs Echinclleis ? affixum? Lorica Sim¬ 
plex aequaliter bivalvis silicea stiliformis compressa , non 
concatenata, cuneata (viva facile pedicellata). Sutura la- 
terum utriusqae valvae longitudinal!* media, umbilicus 
nullus. 

Habitus Merdii nbn concatenati aut Gomphoncmatis 
nmbilico lateral! carentis. In fossil! forma pes mollis et 
statas affixus vivae evinci nequeunt 

IX. Stephanogonia. Nov. Gen. Kranz-Vieleck. 

Stephanogoniac cum Mastogoniac cbaractere valvula- 
rum truncatos apices angulosos (umbilicos) spinosos gerunt. 

X. Stephanopyxis. Nov. Subgenus. Kranzbüchschen. 

Pyxidiculac generis biyalyes turgidae aut subglobosae 
formae, quae valvularum testae structura cellulosa insignes 
sunt et denticulorum, aculeorum aut membranae coronam 
In media quavis valvula gerunt in hoc Pyxidiculac sub- 
genere colliguntur. 

XI. Systephania. Nov. Gen. Sieb-Kranzchen. 

Animal e Bacillarüs Naviculaceis liberum. Lorica 
Simplex aequaliter bivalvis silicea orbicularis (concatenata?) 
Valvularum testa cellulosa nec radiata nec septata, corona 
spinularum aut membranacea erecta externa in ipso cujus- 
vis valvulae disco (nec in ipso margine). 

Habitus Coscinodisci (Uneati ), sed laterum corona in ju¬ 
venilis Status spontanea divisione duo corpuscula connec- 
tens. Systephania a Coscinodisco differt sicut Denticella 
a Biddulphia, 

XSL Xanthiopyxis. Nov. Subgen. Klettenbüchschen. 

Pyxidiculac subgenus bivalve turgidum subglobosum. 
Valvularum testae siliceae continuae integerrimae nec cel¬ 
lulosae, superficie hispida, setosa aut alata. 

Xanthiopyxid.es sunt Pyxidiculac setosae aut alatae 
Xanthidii aut Chactotyphlae habitu, sed siliceae et bivalves. 
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Novae Species 68. 

- A. Polygastrica. 67. 

1. AcTINOCYCLUS septemdenarius , disci radiis 17. Diam. ^ w/ . 
Bermuda. 

- Pallas , disci radiis 27. Diam. Bermuda. 

- Venus , disci radiis 30. Diam. ft". Bermuda. 

- Vesta , disci radiis 31. Diam ft". Bermuda. 

- Canopus, disci radiis 39. Diam. ft". Bermuda. 

Anaulus CampjrlodiscuS) loricae granulosae compressae val- 
Tulis siogulis obtuse triangulis a latere leyiter biconstrictis, 
babitu Triceratii inaequilateris aut Campylodisci. Diam. 
ft". Bermuda. 

7. Biblarium? gib bum, lorica laevi bacillari, baciliis binis teruis 

aut quaternis, mediis rectis, lateralibus medio gibbis. Aper- 
tura media non observata. Habitus Biblarü aut Gonio - 
thecii Monodontis. Longitudo ft". Kurdistan. 

8. Biddulphia? Gigas , lorica ampla media valde turgida sca- 

bra nec distincte granulosa, a latere quinque-articulata, 
apertura utrinque in attenuato apice magna oblonga, an 
tubulosa? (Diam. ft'\ crassities media ft ,r ). 

Fragmenti triarticulati diam. ft". Bermuda. 

9. Chaetoceros? Bacülaria , testula bacillari ter quaterve la- 

tiore quam alta y in utroque fine truncata et cornibus duo- 
bus mediis longis filiformibus instructa. Diam. ft"? 
Bermuda. 

10. -? DiploneTs , testula media constricta utroque fine 

rotundato, habitu Biploneidis , cornibus filiformibus in utro¬ 
que fine mediis. Diam. ft" sine cornibus. Bermuda. 

Utramque forma m Prof. Bailey primus observavit, 
et delineavit Ch. BaciUariam ipse non vidi, altera in 
commissa terra mihi quoque obviam facta est. Chaeto - 
cerotes e mari australi petiti aeque lati ac longi, aut lon- 
giores quam lati sunt et catenatim vivunt, cornibus de- 
cies et ultra iongioribus. 

11. Cocconeis? Cruacj testula laevi elliptica tenui, umbilico linear! 

transverso. Diam. { \ b ". Bermuda. 

12. Coscikodiscus heteroporus , disco celluloso cellulis bexa- 
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gonis in centro et in margine minoribus in 10, in- 
termediis majoribus in 5—6, nonnullis maximis. Diam. 
ft”. Bermuda. 

13. Coscinodiscus Omphalanthus , disco amplo cellular um serie- 

busradiantibus, margine minoribus in 7—8, centrum ver¬ 

sus paullo majoribus in ^” 6, ipsius centri stella umbi- 
licari rosacea e 7 — 8 ceilulis majoribus oblongis formata. 
Diam Bermuda. 

14. Craspedodiscus elegant, disco amplo, ceilulis centralibus 

radiaotibus, in ^” 7, steila umbilicari e ceilulis 5—6 ma¬ 
joribus oblongis formata, marginis tumidi, lati, ceilu¬ 
lis oblique quadratis majoribus in 6. Diam. ft”. 
Bermuda. 

- Coscinodiscus (= Pjxidicula Coscinodiscus') disci cel- 

lulis centralibus subtilibus centrum versus decrescentibus in 
17—18, stella umbilicari nulla, marginis ceilulis he- 
xagonis majoribus inaequalibus in ^” fere 10—11. Diam. 
— ft”. Bichmond. 

15. Denticella? poljmera testulae latissimae brevisque septis 

lobisque lateralibus in adulta 10 (—12), superficie granu- 
losa, granulis in lobi medii facie anteriore 6 majoribus 
stellam formantibus (denticulis setaceis lateralibus extra 
medium positis) aperturarum tubulis longe exsertis. Lallt 
ft”. Bermuda. 

Fragmentum vidi setis expers, hinc Biddulphiae ge- 
neri hanc formam adscripsissem, sed Cel. Bailey in icone 
missa unius lateris setam delineavit. Denticellae tridenta- 
tae statum eximie adultum banc formam referre non cen- 
seo, quoniam lobi novae majorisque formae depressiores 
sunt Lobos 10 ipse observavi, 12. Cel. Bailey delineavit. 

16. - ? tumida, testulae turgidae (subglobosae) septis 

lobisque destitutae superficie subtilissime punctata, tubulis 
binis setisque totidera utrinque longe exsertis. Diam. g 0 m . 
Bermuda. 

Fragmenta nonnulla vidi. 

17. Dictyocha hemisphaerica , hemisphaerica margine bexagono^ 

spinis lateralibus sex, ceilulis marginalibus spinis oppositis 
sex, sex aliis cum septima centrali mediis, apertura infera 
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sex dentibus marginalibus semiclausa. Diam. Ber¬ 

muda. 

18. Dictyocha Ponticulus , lanceolato-oblonga, arcu medio trans- 

verso simplici in duas cellulas divisa, margine inermi. — 
Diam. — Bermuda. 

19. - Quadrat um, quadrata aut subquadrata oblonga, arcu 

medio transverso simplici in duas cellulas dirisa, spina in 
utroque latere angustiore medio singula. Diam Bermuda. 

Has duas formas Cel. Bailey primus observavit et de- 
lineatas misit. Multa specimina ipse vidi. 

DlCTYOPYXXDES ss Pyxidicula cruciata et hellcnica . 

20. Diyflugia Otigodon P testula laevi oblonga subcylindrica ostii 

dentibus 8 validis. Long. Kurdistan. 

DlSCOPLEA? Actinocjrclus. =3 Pyxidiculal Actinocyclus Virgi¬ 
nia* Radii 32-38. 

21. - ? Astraea, testula plana ampliore lateris margine 

dense radiato, centro punctato. Diam. Kurdistan. 

Gaüionellae variantis habitu et magnitudine, Centn 
granulis singularibus. Catenae non observatae sunt, binc 
forma Discoplcis propius accedere videtur. 

22. - comta , testula tenui a fronte tumida, a latere strio- 

lanim corona prope marginem et granulorum acervo cen- 
trali insigni. Habitus D. americanae, minor. Diam. 
Kurdistan. 

23. - dcnticulata, testulae superficie cellularum s. gra¬ 

nulorum (in 15) tenuium seriebus rectis parallelis in¬ 
signi, margine denticulato. Diam. Bermuda. 

Margine Gallioncttam sulcatam refert, sed disci cel- 
lulis Coscinodiscum lineatum aemulatur. 

24. - ? undata , testulae superficie granulorum subtilissi~ 

morum seriebus radiantibus sculpta, margine undulato, He¬ 
xuris 15. Diam. f/". Bermuda. 

25. Feagilaria nodulosa, testulis singulis striatis linearibus an- 

gustis, 12ies longioribus quam latis, a latere pariter an- 
guste linearibus nodulosis utrinque sub apice constrictis 
capitatis, striis traversis (nodulis) in 18. Longit. 
Kurdistan. 

26. Haliomma? Amphisiphon, testula ampla laxe cellulosa oblon- 
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ga, media parte constricta utroque fine In tubuli cellulos! 
speciem aucta, nudeo duplici medio duos annulos internos 
concentricos referente instructa, radiis spioisque nullis. 
Cellulae in fere 3. Longit cum tubulis tf”. sine tub. 
ft” — ft”. Bermuda. 

27. Haliomma? nobile , testula subglobosa laxe cellulosa, nucleo 

simpllci spinis radiisque nullis 9 cellulis in ^” 2. Diam. 
ft”. Bermuda. 

28. Heliopelta Metii, testulae sepimentis radiisque senis, areis 

radiantibus tribus elatis laxe cellulosis totidemque impres- 
sis subtiliter decussatim lineatis, marginis radiati limbo 
lato, spinis margmalibus in quovis loculo celluloso medio 
singulis aut tribus, in altero 2 aut 4, Stella umbilicari laevi 
parum angulosa. Diam. ^j"'. Bermuda. 

Habitus Actinoptycbi velati. Jacob Metius microscopi- 
um invenit 1608. 

29. - Leeuwcnhoekii , testulae, sepimentis radiisque octo- 

nis, areis radiantibus quatuor elatis laxe cellulosis, toti¬ 
demque impressis subtiliter decussatim lineolatis marginis 
radiati limbo lato, spinis marginalibus cujusvis areae qua- 
ternis,stellaumbilicari laevitetragona. Diam. ft”. Bermuda. 
Leeuwenhoeck animalcula microscopica detexit 1675. 
Cel. Bailey hanc formam lineis iudicatam misit 

30. - Euleri, testulae sepimentis radiisque denis, areis 

radiantibus 5 elatis laxe cellulosis totidem impressis reli- 
qua ut in prioribus, margine spinisque pariter similibus 
stella umbilicari laevi pentagona. Diam. ft”. Bermuda. 

Euler achromatismo q. v. instrumentorum opticorum 
viam aperuit 1775. 

31. - Seiligueiij testulae sepimentis radiisque duodenis, 

areis radiantibus 6 elatis laxe cellulosis, totidem impressis 
reliqua ut in prioribus margine spinisque pariter simili¬ 
bus, stella umbilicari laevi hexagona. Diam. ft”. Bermuda. 

Selligue microscopii vim nova structura eximie 
promovit 1816. 

Novae aliae huius generis species Dollondio propter 
inventum aebromatismum et Ottoni Möllero Danorum ob 
ingenuum minimorum Studium jure dabuntur. 
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Omnes ha jus generis species tanquam velamine sub¬ 
til issime granaloso obtectas valvas gerant 

32. Hercotheca mammiüaris, testalae valvulis laevibus basi media 

setis oppositissimplicibus fere20, mammillas superantibus ipsi 
margini insertis, obvallata. Diam. Bermuda. 

33. Lithocampe aculeata , lorica laxe et irregulärster cellulosa 

(cellulis in 4—5.) undique aculeis raris validis armata, 
articulis duobus tribusve constans, primo parvo subgloboso, 
aculeo recto terminato, reliquis turgidis amplis. Long. 
Bermuda. 

34. Mastogonia Crux , testulae amplae yalvula una radiis an- 

gulisque 4 cruciatis, altera 7 insignis, apicibus non trun- 
catis. Diam. Bermuda. 

35. - quinaria, testulae amplae yalvula una radiis angu- 

lisque 5 insigni altera ignota, apice non truncato. Diam. 
Bermuda. 

36. - Rota, testalae amplae valvula una radiis angulis- 

que sex, altera 7 instructa, apicibus integris. Diam. 
Bermuda. 

37. - sexangula , testulae tenuis yalvula una radiis angu- 

lisque sex instructa, altera ignota, apicis late truncatiarea 
hexagona. Diam. Bermuda. 

Hae omnes species laevissimae et crystallinae sunt. 
- Actinoptychus = Pyxidicula Actinoptychus Virgi¬ 
niae, valvulae unius radiis angulisque 9, alterius 13, api¬ 
cibus late truncatis differL 

- Ocuhis C/iamaelcontis = Pyxidicula Oculus Cham. 

Virginiae, valvulae unius radiis angulisque 8 instructa, 

altera ignota, apicibus truncatis dignoscitur. 

Praeterea hujus generis formarum valvulae singulae oc- 
currunt in Bermudae terra quae 15, 17 et 19 radiis in- 

structae sunt, in Virginiae terris 13, 15, 19 et 20 radios 

obtulerunt, hae forsan ad alias species pertinent. Sed alia 
parva forma integra e Bermudis coram est, cujus una val¬ 
vula 7, altera 9 radios et angulos cum truncato apice of- 
fert, banc 

38. - heptagonac, nomine appellaverim. Diam. ^”. 
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Hane formam inter lineamenta etiam a Cel. Bailey 
missa reperi. 

39. Navicula? omphaUa , testula ampla in subtilissimis lineis de- 

cussatis granulata versicolor, umbilico orbiculari solido hya- 
lino, suturu media recta fissa. Fragmenta nonnulla magna 
vidi, roaximum long. Bermuda. Singularis magna et 
elegans species. 

40. Omphalopelta areolata, testulae sepimentis radiisque senis, 

areis radiantibus laxe et obscure aequaliter cellulosis vix 
aut parum impressis, radiis distinctis, margine radiato lato, 
spinulis in areae cujusvis mediae summo margine aingulis. 
Diana. Bermuda. 

41. - — cellulosa, testulae sepimentis radiisque senis, areis 

radiantibus alternis cellulosis tumidis et stellulato-punctatis 
depressis, radiis parum prominulis, spinulis in arearum me¬ 
dio summo margine solitariis. Diam. Bermuda. 

Habitus Actinoptjclio senario et Heliopellae Metii 
mire similis. 

42. -? punctata, testulae sepimentis radiisque senis 9 areis 

radiantibus omnibus laxe punctatis, tribus alternis parum- 
per elatioribus, margine tenui non aperte radiato. Spinulis 
obsoletis. An Actinoptychus? Diam. Bermuda. 

43. --- versicolor, testulae subtilis sepimentis radiisque senis 

areis radiantibus omnibus in subtilissimis lineis decussatis 
granulatis, binc versicoloribus e fusco rutilis, radiis vali- 
dis et umbilico hexagono crystallino bene conspicuis, mar¬ 
gine tenui radiato, spinulis in arearum medio summo mar¬ 
gine singulis. Diam. raro saepius minor. Bermuda. 

Has saepe tenues formas primum pro cute decidua 
Hcliopeltarum habui, sed eam opinionem erroneam esse 
evici. Omnes Actinoptychum senarium aemulantur, in 
nostro vero mari, ubi bic admodum frequens est, illas 
nunquam vidi. 

44. Periptera Tetracladia, testula compressa fere naviculari 

laevi, valvularum una setis 4 aequali spatio distantibus 
apice ramosis obvallata, altera simplici. Diam. long. cor- 
pusculi 120 ", latit. cum setis Corpusculum sine setis, 
Amphorae habitu, duplo longius quam latum. Bermuda. 
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45. PjbäIPTERA chlamidophora, testula compressa fere naviculari 

laevi, valvularum uoa a latere plana et membrana subti- 
liter nervosa superata, altera medio turgida nuda. Long. — 
fä". Lat. cum membrana (tubulosa compressa) 
Bermuda. 

Similem aliquam Virginiae formam cum Goniothecio 
Monodontc conjunxeram, nunc vero distinguendam censeo. 
P. Capra = Dicladia Capra Virginiae. 

P, Cerviu sst Dicladia Ccrvus Virginiae. 

Pjrxidicula ; vide Dictyopyxis, Stephanopyxis, Xanthio- 
pyxis et Masiogonia. 

46. Rhaphoneis scalaris , testula exili lanceolata utrinque acuta, 

pinnularum et fenestrarum (spatiorum crystallinorum) serie 
duplici ornata, in 9. Diaro. Bermuda. 

47. Rhizosolenia Campana , testula ampla apice conico longe 

attenuato, varie tanquam radiculis terminato, superficie 
subtilissime granulata. Longit. Fragmenta late cam- 
panulata plurima vidi, de specie et varietate non certus 
sum. Bermuda. 

48. Sceptroneis Caduceus , Heroldsstab, testula bacillari 

longe cuneata, capitulo rotundo turgido collo gracili, me- 
dia tumente, granulis in feries dispositis gemmarum instar 
lucentibus valde singularis, oculo gratissima forma. Gra¬ 
nulis in 15. Long. — 18ies longior quam lata. 
Bermuda. 

Cel. Bailey banc formam lineis scriptam misit, millena 
ipse vidi. 

49. Stephanogonia quadrangula , testulae tenuis laevis valvula 

una radiis angulis spinulisque apicis truncati quaternis, 
altera senis instructa. Diam. Bermuda. 

50. - polygona, testulae valvula una radiis spinulisque 16 (?) 

instructa, altera ignota. Ex iconibus festinanter lineis cir- 
cumscriptis a Cel. Bailey missis hanc formam ab eo ob- 
servatam esse constat, quam ipse nondum vidi. 

STEPHAN OP YXIS = Pyxidicula aculeata . 

51. SuaiRELLA ? amphibola, testula striata late-lineari utroque late¬ 

ralis faciei fine cuneato subacuto, dorsi finibus obtusis, striis 
in ffö"' 15. Forma Surirellae Ilegulae . Long. Kur- 


Digitized by L,ooQle 



272 


distan. De genere incertus sum, interdum umbilicum te- 
nuem adesse censui, qualis in Pinnularüs adest, sed forma 
ob strias transversas in omni latere aequales singularis est. 

52. Surirella brevis, testula striata brevi forma et magnitudine 

S. stricdulac sed longior et striis subtilioribus in 16. 
Longit. Kurdistan. 

53. - lepida, testula tenui lineari-Ianceolata, uno fine ob- 

tuso, altero paullo magis attenuato subacuto , striis in 
9—10, linea media later um distincta flexuosa. Longit 
Kurdistan. 

54. Synedra ? incurva , testula lineari angustissima flexuosa laevi, 

(tereti aut) aequaliter quadrangula. Longit g*'". Margo du¬ 
plex canalem Spongolithidis indicare posset An Spongo- 
litbis? — Bermuda. 

—- ? scalaris, testula recta latissima (fere quater lon- 

giore quam lata) utrinque truncata angulis obtusis, mar- 
ginis limbo angusto fortius striato, pinnulis in 15—16, 
interstitiis totaque lateris planitie subtilius transverse stria- 
tis. Longit. g;"'. Kurdistan. 

In Bobemia farinas fossiles in Hungaria Semi-Opa¬ 
los constituens, in Surinamo Americae et in Kurdistania 
Asiae inter vivas observata forma. 

55. Systephania aculeata, testulac yalvis laxius cellulosis, cellulis 

in seriebus parallelis dispositis, 8 ^ lineae aequantibus, acu- 
leis erectis raris in ambitu adultae 12 in ipso disco prope 
marginem possitis. Diam. adultae g/". Bermuda. 

56. -- Corona, testulae yalvis densius cellulosis, cellulis in 

seriebus parallelis positis, 12^ lineae aequantibus, aculeis 
erectis in adultae ambitu 48, dense approximatis, proxime 
ad marginem positis. Diam. adultae Bermuda. 

57. - j Diadema, testulae valvis densius cellulosis, cellulis 

in seriebus parallelis positis, 14 aequantibus, aculeis 
marginalibus apice reduncis membrana conjunctis, in toto 
ambitu adultae fere 28. Diam. adultae Bermuda. 

58. Triceratium acutum, testulae lateribus rectis, apicibus acu- 

minatis, cellulis non radiatis in 10. Diam. 
Bermuda. 

59. - condecorum, testulae lateribus leviter convexis, api- 
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cibus obtusis, superficie granuloram seriebas subtilibus ele¬ 
ganter curvatis et radiantibus ornata, granulis in ^5 Hneae 
15. Diam. Bermuda. 

60. T taCEKATHUM. Solenoceros , testulae lateribus profunde concavis, 

apicibus longe tubulosis radiatis, subacutis, superficie gra¬ 
nuloram seriebus radiantibus rectis ornata, granulis in ^5 
lineae 15. Diam. £>'" Bermuda. 

Cel. Bailey hujus iconem circumscriptam misit. Non- 
nulla specimina ipsc inveni. 

61. - undulatum, testulae lateribus leviter convexis un- 

dulatis, flexuris in quovis latere tribus aut subquaternis, 
granulorum subtHissimorum lineis radiantibus eleganter 
curvatis. Diam. jg". Bermuda. 


62. Xanthiopyxis (Pyxidicula) alata , testula oblonga utrinque 

aequaliter late rotundata iaevis, valvularnm margine mem- 
brana lacera aut profunde dentata non setosa praetexto. 
Diam jg'". Bermuda. 

63. - globosa, testula subglobosa setis brevibus bispida. 

Diam. — jo'". Bermuda. 

64. - oblonga, testula oblonga utroque fine aequaliter late 

rotundato, superficie setis brevibus, interdum membranis 
conjunctis, dense bispida. Longit. — ^ 6 '". Bermuda. 

Cel. Bailey hanc formam, quam dein frequentem ipse 
observavi, lineamentis bene circumscriptam misit. 

65. - constricta , testula oblonga media constricta utroque 

fine late rotundata, superficie setis brevibus, saepe mem¬ 
branis conjunctis bispida. Longit. — Bermuda. 

66 . Zygoceros? Bipons, testula a latere lanceolata, utroque 

apice acuto et corniculo admodum parvo instructo, stri- 
cturis mediis laevibus duabus, superficie subtiliter granulata 
nec radiata. Diam. Bermuda. 

67. — ■ — stiliger, testulae laxe cellulosae corniculis duobus 

longis acutis stOiformibus, strictura media laterum duplici. 
Diam. gg". Bermuda. 

lllius fragmenta centena, bujus unicum vidi. De utri- 
usque vera natura incertus mansi. Z. ? stiliger Hemiaüli 
species esse possit, sed stricturae utriusque formae ad 
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Biddulphiam accedunt, cujus apprturae corniculorum lalae 
desiderantur. 

B. Polythalamia. 

68. Miliola elongaia , tcstula laevi oblonga ter quaterve Ion- 
giore quam lata turgida utroque fine subacuto, altero ma- 
gis attenuato, siphone interno nullo. Longit Kurdistan. 

Erklärung der Abbildungen. 

Die beiliegende Steindrucktafel enthält einige wenige der 
vielen eigentümlichen unsichtbar kleinen marinen Formen, welche 
das organische Leben im kleinsten Baume [bilden, und neuerlich 
der Akademie in Zeichnung vorgelegt worden sind. Sie sind 
sämmtlich bei 300maliger Linear-Vergröfserung gezeichnet. Alle 
diese Formen sind kieselschalig und werden in der Gestalt durch 
Glühen nicht verändert. Von einigen der Süd-Pol-Formen sind 
Darstellungen in Fig. 1—8 gegeben. Die meisten der sternar¬ 
tigen Asteromphali und auch der Hemiaulus sind sowohl 
im Polar-Eise der Oberfläche des Occans, als auch in einer Tiefe 
von 1140 bis 1260 Fufs mit Organen, als dort lebend, beobachtet 
Asteromphala und Symbolophora sind aus dem fos¬ 
silen Polirschiefer von Seethierchen, welcher Gebirgsmassen in 
Maryland und Virginien bildet Heliopelta und Craspedo- 
discus sind fossile See-Formen von den Bermuda-Inseln. 

Sämmtliche Formen sind auf bewahrt und jeder neuen Ver¬ 
gleichung zugänglich. 

Fig. 1. Asteromphalus DarwiniL 
Sternschildchen. 

« 2. — Bossii. 

r> 3. — Hookerii. 

m 4. — Buchii. 

n 5. — Baumontii. 

n 6. — Humboldtii. 

7. — Cuvicrii. 

ii 8. Hemiaulus antarclicus. 

Wechselfiöle. 
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Fig. 9. Heliopelta Leeuwenhockii. 

Sonnenschildchen. 

« 10. Asterolampra marylandica. 

Prachtsternchen. 

«11. Symbolophora Trinitatis. 

Dreieinigkeitssternchen. 

» 12. Craspedodiscus elegans. 

Saumschildchen. 

Die Zellen der Mittelscheibe auf der letzten Figur sind im 
Steindruck zu klein wiedergegeben. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

P. Flourens , Memoires cVAnatomie et de Physiologie comparees, 
Paris 1844. 4. 

Job. Henr. Schröder, Initia Monetae Suecanae sub examen ' 
revocata. Upsal. 1844. 4. 

J. van der Hoeven en W. H. de Vriese, Tijdschrifl voor na - 
tuurlijke Geschiedenis en Physiologie . Deel II, Stuk 1. te 
Leiden 1844. 8. 

Schumacher, astronomische Nachrichten . No. SOG . Altona 
1844. S. 

James Millingen, Supplement aux considerations sur la Nu - 
mismatique de Vancienne Italie. Florence 1844. 8. Mit einem 
Begleitungsschreiben des Verfassers d. d. Florenz d. 18. Mai d. J. 

Filippo Pariatore, Monografia delle Fumariee. Firenze 1844. 8. 

-, Giornale botanico Jtaliano Anno I, Tomo 1. Fase. 

1—3. Gennajo—Marzo 1844. ib. eod. 8. 

-, Manifesto di Associazione al Giornale botanico Jta - 

liano. 8. 5 Expl. 

D. F. L. v. Schlcchtcndal , Linnaea . Bd. 17, Heft 6. Halle 
1843. 8. 
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Bericht 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin 

. im Monat Juli und August 1844. 

Vorsitzender Sekretär: Hr. Böckh. 


1. Juli. Sitzung der philosophisch-histori¬ 
schen Klasse. 

Herr Ritter las über die geographische Verbreitung 
des Granatbaums. 

Herr Prof. Rofs (zu Athen) hatte durch einen Brief von 
Rhodos vom 16. Mai d. J. au Hrn. Böckh, der Akademie noch 
nicht bekannte Inschriften von der Insel Telos nebst einigen 
Nachrichten über diese Insel mitgetheilt, welche wir hier folgen 
lassen. 

„Telos, meines Wissens von keinem Europäischen Reisen¬ 
den besucht, aufser von dem Englischen Schiffslieutenant Brock 
im J. 1841 und jetzt von mir, ist klein und felsig, lauter starres 
Kalkgebirge. Nur in der schmalen Mitte hat die Insel eine kleine 
fruchtbare Ebene, und über dieser liegt das heutige Hauptdorf, 
auf der Stelle der alten Stadt, an dem gegen Südost gewandten 
Abhange eines steilen Berges. Die Ruinen der Stadt sind unbe¬ 
deutend; nur einige Mauerreste und Unterbauten, meistens von 
polygonischer Bauart. Auf der kleinen Akropolis steht eine 
Kirche des Erzengels Michael, zum Theil auf dem Reste einer 
Cellamauer aus kleinen regclmäfsigen Kalksteinquadern. Dieser 
Tempel war, wie das vor der Thüre liegende grofse Piedestal 
mit den Inschriften No. 2 zeigt, ein Heiligthum der Stadtgötter 
Athene Polias und Zeus Poleius. In der Vorhalle (£) der 
Kirche findet sich das Fragment No. 3; und in den Neben- 
[1844.] 7 
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gebäuden noch drei andere Bruchstücke von Inschriften, ab« 
sehr verwittert, um gelesen werden zu können. • In dem b 
gen Dorfe fand ich io einem Hanse die Inschrift No. 1, die 
auf ein Heiligthum des Apollon Pythios bezieht,' und de« 
ptogyog als eponymen Magistrat nachweist, nicht den Ugctx 
wie ich früherhin aus No. 4 vermuthet. Merkwürdig $ch< 
mir die Namenforroen Ttpoy.^vv und 'Egpongvixh / statt c E£|uo*^AM( 
wofür wir in der Grabschrift No. 5 ‘E gixoKgwv haben. No^IENO 
eine neue Abschrift des bereits von mir (I. Gr.I. fasc.II.) bejg^Q^ 
gegebenen Decretes; der Stein findet sich in der Treppe \ 
Klostergutes (j \xrroyjov) unterhalb des Dorfes. Die Nn. 5, öpAZANZ 
sind Grabschriften, No.5 auf einer kleinen Aschenkiste, dfeflMAP) 
gen auf Stelen. — Von einer andern fragmentirten metcil 
Grabschrift und einer der unleserlichen im Schlosse, von de 
einen calque genommen, bleibt mir heute keine Zeit mebiOAAA 
Schriften zu machen. 44 AAMA 

[Siehe die Inschriften nebenbei.] • 

lAMOKf 


4. Juli. Öffentliche Sitzung zur Feier I 
Leibnitzischen Jahrestages. ! 

Herr Encke machte zuerst das Urtheil der philosophi 
historischen Klasse über die Bewerbungsschriften bekannt, w| 
zur Beantwortung früherer Preisaufgaben eingegangen warqj 

Die erste dieser Preisaufgaben war am 8. Juli 1841 g^( 
worden, und betraf die geschichtliche Darstellung der Vers<j 
die Kirchenverfassung im 15. Jahrhunderte zu befestigen, 
neuern und umzugestalten, so wie eine Untersuchung der]E 
tenden Grundsätze und eine Beurtheilung ihrer praktischen R 
wendbarkeit. Die Frist für die Einsendung der Beantwortuit 
war auf den 1. März 1844 gesetzt, und für die beste und g< 
gende Lösung der Aufgabe ein Preis von 100 Dukaten aui 
setzt, dessen Ertbeilung in der heutigen Sitzung erfolgen $4 
Zur Beantwortung dieser Preisaufgabe sind drei Schriften e?4 
gangen. Die erste, welche wir bereits den 20. Oktober 14 
erhalten haben, mit dem Motto: „Wer aber ausdauert bis 
Ende, wird gerettet 44 , war den 19. September desselben Jab 
vom Verfasser vollendet, also nicht eilf Wochen nach der ^ 
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gebäuden noch drei andere Bruchstücke von Inschriften, aber za 
sehr verwittert, um gelesen werden zu können. 'In dem heuti¬ 
gen Dorfe fand ich in einem Hause die Inschrift No. 1, die sich 
auf ein Heiligthum des Apollon Pythios bezieht/ und den 
ptogyog als eponymen Magistrat nachweist, nicht den iega7roXoe 9 
wie ich früherhin aus No. 4 vermuthet. Merkwürdig scheinea 
mir die Namenformen Tifxoy.^vu und *E gpoxgvivv statt e E gixottgluv, 
wofür wir in der Grabschrift No. 5 'EgtAougw haben. No. 4 ist 
eine neue Abschrift des bereits von mir (I. Gr. I. fase. II.) heraus- 
gegebenen Decretes; der Stein findet sich in der Treppe eines 
Klostergutes (jxsroyjou) unterhalb des Dorfes. Die Nn. 5, 6—10 
sind Grabschriften, No. 5 auf einer kleinen Aschenkiste, die übri¬ 
gen auf Stelen. — Von einer andern fragmentirten metrischen 
Grabschrift und einer der unleserlichen im Schlosse, von der ich 
einen calque genommen, bleibt mir heute keine Zeit mehr Ab¬ 
schriften zu machen. 44 

[Siehe die Inschriften nebenbei.] 

4. Juli. Öffentliche Sitzung zur Feier des 
Leibnitzischen Jahrestages. 

Herr Encke machte zuerst das Urtheil der philosophisch- 
historischen Klasse über die Bewerbungsschriften bekannt, welche 
zur Beantwortung früherer Preisaufgaben eingegangen waren. 

Die erste dieser Preisaufgaben war am 8. Juli 1841 gestellt 
worden, und betraf die geschichtliche Darstellung der Versuche, 
die Kirchenverfassung im 15. Jahrhunderte zu befestigen, au er¬ 
neuern und umzugestalten, so wie eine Untersuchung der lei¬ 
tenden Grundsätze und eine Beurtheiiung ihrer praktischen An¬ 
wendbarkeit. Die Frist für die Einsendung der Beantwortungen 
war auf den 1. März 1844 gesetzt, und für die beste und genü¬ 
gende Lösung der Aufgabe ein Preis von 100 Dukaten ausge¬ 
setzt, dessen Ertheilung in der heutigen Sitzung erfolgen sollte. 
Zur Beantwortung dieser Preisaufgabe sind drei Schriften einge¬ 
gangen. Die erste, welche wir bereits den 20. Oktober 1841 
erhalten haben, mit dem Motto: „ W er aber ausdauert bis zu 
Ende, wird gerettet“, war den 19. Septemher desselben Jahres 
vom Verfasser vollendet, also nicht eilf Wochen nach der Be- 


Digitized by v^ooQle 



hapietomenhzapi 
kPONßlANHPArAOOZ 
: A A M O AI (»OAAAZ KAIM ErAAAZ 
IZENOTIffcTEIEPAPOAOZEPIEP 
ENOOßNtlTATEAEZMATAO 
iAZANAPItNOMENOYKAITON 
IMAPXIA|ZEIZOENTßNPAZA[N 

iikanaktanoikoaomhohmen 

Z KAAAI Z"t AIAYZITE AI2Z O Y M[0 
A A M APX V’ZAPPO^AZ IZT12ZAAA[A 
AMOKPATlPAPEXOMENOZKA 
|AZIEPAZKATA<l>OEIPA 
ÜTINßNA<DAZATEEI 
fcPATA EXOYOMEN 
NriNEZOAIAPOTC 
MPAZANZPOY 
,ITAAAAAA 

t 

. E 


ATAAA N T H 


A TA O O BO YA A 
EXEAAMOY' 
rYNÄAETIM APXO 


Digitized by LjOoq le 



Digitized by 


Google 




279 


kanntmachung der Aufgabe hierselbst; sie behandelt nicht nur 
diese Preisfrage, sondern auch die gleichzeitig von der Akademie 
aufgestellte über Nominalismus und Realismus, und beide zusam¬ 
men auf 12 Quartblättern; sie ist so beschaffen, dals sie nicht 
ernstlich in Betracht gezogen werden kann. Die zweite Schrift, 
welche den 15. April 1843 eingegangen ist, konnte nicht berück¬ 
sichtigt werden, weil sich der Verfasser derselben, Herr Placido 
Tornabene zu Catania, im Widerspruch mit dem bekannt ge¬ 
machten Programm genannt hatte. Die dritte am 22. Februar 
1844 eingegangene trägt das Motto: 

Roma, prius tibi servierant domini dominorum, 
Servorum servi nunc tibi sunt domini: 

In te nobiliuni rectorum nemo remansit, 

Ingenuique tui rura Pelasga colunt. 

In derselben sind die Materialien zu einer Geschichte der Con- 
cilien und der sonstigen kirchlichen Verhandlungen mit einem 
sehr anzuerkennenden mühsamen Fleifse zusammengestellt; aber 
die Akademie bedauert sagen zu müssen, dafs der gesammelte 
Stoff nicht mit der erforderlichen Einsicht verarbeitet ist. Die 
vielfach eingeflochtenen Übersetzungen der Aktenstücke zeigen 
sich sehr mangelhaft; alte längst widerlegte Irrthümcr sind in 
der vorliegenden Preisschrift wiederholt; Fragen, auf welche sich 
die Aufmerksamkeit der Gelehrten mit besonderer Lebhaftigkeit 
gerichtet hat, werden mit Stillschweigen übergangen; endlich ist 
der kirchlich-politische Sinn der Aufgabe von dem Verfasser 
nicht ins Auge gefafst worden. Wenn daher die Akademie auch 
gewünscht hätte, wegen der in dem Werke des Verfassers nie¬ 
dergelegten sehr umfangreichen Sammlungen sich ihm erkennt¬ 
lich zu erweisen, so befindet sie sich dennoch in der Unmög¬ 
lichkeit, dieser Abhandlung den Preis zuzuerkennen. 

Gleichfalls am 8. Juli 1841 hatte die philosophisch-histori¬ 
sche Klasse aus dem von Hrn. v. Miloszewski gestifteten Legat 
für Preisfragen zur Untersuchung philosophischer Wahrheiten 
als Aufgabe gestellt, „eine genetische Entwickelung der Gegen¬ 
sätze des Nominalismus und Realismus nach ihren verschiedenen 
Stadien“ zu liefern. Die Frist für die Einlieferung der Preis¬ 
schriften war ebenfalls auf den 1. März 1844 und die Ertheilung 
des Preises von 100 Dukaten auf den heutigen Tag festgesetzt. 
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AaCser der oben erwähnten Abhandlung, welche diese Aufgabe 
zusammen mit der ersteren betrifft, ist jedoch kein Versuch zur 
Lösung dieser Preisfrage eingegangen. 

Die Klasse bat beschlossen, beide Aufgaben fallen zu lassen« 

Die versiegelten Zettel mit den Namen der Verfasser wur¬ 
den nach der bestehenden Vorschrift sogleich verbrannt. 

Hierauf verkündete Herr Encke folgende neue Preisaufgabe 
der physikalisch-mathematischen Klasse: 

Bei der immer gröfser werdenden Zahl von periodischen Co- 
meten, ist es ein Bedürfnifs für die Astronomie, die Bahn eines 
solchen neu aufgefundenen Himmelskörpers so bald als möglich 
so weit untersucht, und ihre Störungen berücksichtigt zu sehen, 
dafs sich daraus ein sicherer Schlufs auf seine künftige Wieder¬ 
kehr machen lasse, so wie nöthigenfalls auch von früheren Er¬ 
scheinungen Rechenschaft gegeben werden könne. Bei der ge¬ 
genwärtigen Gelegenheit, wo ein von Hrn. Faye am 22. Nov. 
1843 zu Paris entdeckter Comet, sich entschieden als periodisch 
in dem uns sichtbaren Theile seiner Bahn gezeigt hat, ist es die 
Absicht der Klasse, durch die jetzt zu stellende Preisaufgabe die 
baldige Untersuchung der wahren Bahn dieses Cometen zu ver¬ 
anlassen. Sie hat; weniger Schwierigkeit ab ähnliche Arbeiten 
über andere Cometen, da so viel bis jetzt wenigstens bekannt, 
der Comet früher nicht gesehen worden ist, und man folglich 
nur von den Beobachtungen in dieser Erscheinung ausgehen kann. 
Auch läfst sich hoffen, dafs innerhalb der Zeit während welcher 
die Preisaufgabe schwebt, die genauen Reductionen der Beobach¬ 
tungen früh genug veröffentlicht werden werden, um jedem Be¬ 
arbeiter das nöthige Material zu liefern. Die Klasse wünscht 
deshalb und stellt als Preisaufgabe: 

Eine sorgfältige Discussion der sämm;tlichen Be¬ 
obachtungen des am 22. November 1843 von Herrn 
Faye in Paris entdeckten Cometen, so weit sie den 
Bearbeitern zugänglich sind, um daraus die wahren Ele¬ 
mente der Bahn mit Berücksichtigung der Störungen herzuleiten. 
Aufserdem wird verlangt, erstens, dafs mindestens für die nächste 
Wiederkehr, die etwa im Jahre 1851 erfolgen wird, die Stö¬ 
rungsrechnungen vollständig ausgefiihrt werden, um daraus die 
Möglichkeit seiner Wiederauffindung vermittelst einer hinlänglich 
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genauen Epbemeride, welche beigelegt werden nmb, für diese 
Zeit beartheilen zu können; und zweitens eine Untersuchung 
über die Ursachen, welche möglicherweise früher dem Cometen 
eine andere Bahn als die jetzt hergeleitete angewiesen haben 
könnten, oder künftig es möchten, damit sich daraus auf das 
künftige regelmäßige Erscheinen schließen lasse. 

Welche Form der Störungsrechnungen gewählt werden möge, 
stellt die Klasse jedem Bearbeiter anheim. Je allgemeiner desto 
willkommener wird sie sein. Aß wesentliche Bedingung wird 
aber angesehen werden müssen, daß die Rechnungen mit hin¬ 
länglichem Detail gegeben werden, so wie auch keine sich dar¬ 
bietende Prüfung versäumt, um die Beurtheiler in den Stand zu 
setzen, von der Sorgfalt und Richtigkeit der Arbeit sich zu 
überzeugen. 

Der Termin der Einsendung ist der 1. März 1847. Die Be¬ 
werbungsschriften können in deutscher, lateinischer oder franzö¬ 
sischer Sprache abgefaßt sein. Jede Abhandlung ßt mit einer 
Inschrift zu bezeichnen, welche auf einem beizufügenden versie¬ 
gelten, den Namen des Verfassers enthaltenden Zettel zu wie¬ 
derholen ist 

Die Entscheidung über die Zuerkennung des Preises von 100 
Dukaten erfolgt in der Leibnitzischen öffentlichen Sitzung des 
Jahres 1847. 

Am Schlüsse las Herr Jakob Grimm eine Abhandlung über 
deutsche Grenz-Alterthümer und suchte darzuthun, daß auch un¬ 
ter den deutschen Völkern zwei Arten der Landmessung, eine 
ältere und freiere, eine jüngere und geregeltere stattgefunden 
haben. Dies wurde zumal aus der in den altscbwedischen Volks¬ 
gesetzen unterschiedenen Hammertheilung und Sonnentheilung 
nachgewiesen, auf den Dienst der beiden heidnischen Götter, 
Donar und Wuotan, zurückgefübrt, und aus der mannigfachen 
Weise des Grenzbegangs und des Verfahrens in Grenzstreitig¬ 
keiten erläutert 

11. Juli. Gesammtsitzung der Akademie. 

Herr von der Hagen las über die Gemälde in den Samm¬ 
lungen der altdeutschen lyrischen Dichter, vornämlich in der Ma- 
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nessischen Handschrift, und über andere anf dieselben bezüglichen 
alten Bildwerke, den zweiten Tbeil. 

Nachdem ans solchen Denkmalen die älteste ritterliche Be¬ 
waffnung und gesammte Kriegsrüstung und ihr Gebrauch in Ernst 
und Schimpf abgehandelt worden, folgte eine Darstellung der wich¬ 
tigsten und merkwürdigsten Züge aus den ritterlichen und häus¬ 
lichen Lebensverbältnissen der übrigen (nicht fürstlichen) Dich¬ 
ter dieses Kreises, zunächst in Betreff des Hauptinhaltes ihrer 
Gedichte; -sodann in Hinsicht ihrer Verhältnisse eben als Dichter, 
verbunden mit einer Entwickelung der damaligen Tracht, beson¬ 
ders der Haustracht, beider Geschlechter, und mit Hervorhebung 
einzelner bedeutsamer Ereignisse aus dem Leben einiger Dichter: 
alles nach den Gemälden zu ihren Liedern. Den Beschluss 
machte eine Betrachtung der anderweitig noch hiehergehörigen 
Bildwerke und Denkmäler vom Leben und Tode dieser alten 
Dichter. Sämmtliche Darstellungen wurden in Abbildungen, 
einige aus den Königlichen Kunstsammlungen im Urbilde, vorgelegt. 


Herr Prof. Kämtz aus Dorpat, correspondirendes Mitglied 
der Akademie, theilte mit, dafs er für die Verkeilung der mitt- 
lern Wärme auf der Erdoberfläche eine Formel gefunden habe, 
welche mit hinreichender Annäherung die Temperatur jedes Ortes 
als Function der geographischen Länge, Breite und Höhe des¬ 
selben darstellt 


An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Statistiske Tabeller for Kongeriget Norge. Raekke 1—6. Chri- 
stiania 1838—1842. 4. 

Obversigt over de af Amtmaendene afgivne Rapporter angaa- 
ende Norges oeconomiske Tilstand m . m. ved Udgangen 
af Aaret 1829. ib. fol. 

Beretninger an den oeconomiske Tilstand m . m. i Norge ved 
Udgangen af Aaret 1835, afgivne af Rigets Amtmaend. ib. 
1836. 4. 

Beretning om Kongeriget Norges oeconomiske Tilstand i Aa - 
rene 1836—1840. ib. 1843. 4. 

Tabeller, henhörende til den efter Finants-Handels-og Told - 
Departement et s Foranstaltning i Trykken udgivne Berel - 
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ning om Rigets o economiske Tilstand i Aare ne 1836-1840. 
Christiania. 1843. 4. 

Statistiske Tabeller vedkommende Underviisningsvaesenets TU - 
stand i Korge ved Udgangen af Aaret 1837 og 1840. ib. 
1840. 43. fol. u. 4. 

Underviisnings-Commissionens Lov-Udkast. ib. 1841—44. 8. 

Frederik Moltke Bugge, det offentligeSkolevaesens Forfat- 
ning i adskillige tjrdske Stater tilligemed Jdeer til en Re¬ 
organisation af det offentlige Skolevaesen i Kongeriget 
Borge. Bind 1-3. ib. 1839. 8. 

Solennia academica ad celebranda natalitia Aug. Regis Caroli 
y Joannis ab Universitate regia Fredericiana de a. 1827.1828. 

1S30-1832. 1834-1838. 1840. 1842. ib. 4. 

- Rcgistrum praediorum et redituum ad ecclesias dioe- 

cesis Bergensis saeculo p. C. decimo quarto perti - 
nentium, vulgo dictum ,,Bergens Kalvskind ” (Bjön- 
gynjarKdlfskinn ) edidit annotationibusque illustravit 
P. A. Munch, ib. 1843. 4. 2 Exempl. 

- de a. 1844. ib. 4. 

Solennia academica in memoriam sacrorum per Lutherum refor- 
matorum ab Universitate regia Fredericiana de a. 1829. 
1835. 1838-1842. ib. 4. 

Diem, quo ante quartam seculi partem fundata est Universitas 
regia Fredericiana, celebrandum indicit Collegium acade - 
micum . ib. 1836. 4. 

Index Scholarum in Universitate regia Fredericiana sexagesimo 
primo ejus semestri anno 1843 ab Aug . mense ineunte ha- 
bendarum. ib. 1843. 4. 

- sexagesimo secundo ejus semestri anno 1844 ab a . d, 

17. Kal. Februarias habendarum. ib. 1844. 4. 

Fortegneise over tilstedeviirende Studerende ved det Kongelige 
Frederiks Universitet i Jorste Semester 1843. ib. 4. 

Semina horti botanici Christianiensis 1842 et 1843 collecta . ib. 4. 

Nijt Magazin for Naturvidenskaberne. Udgives af den phjrsio- 
graphiske Forening i Christiania. Bind 1—3 og 4, Hefte 1. 
2. ib. 1837-43. 8. 

C. Hansteen, Laerebog iMechaniken. Deel 1. 2. ib. 1836. 38. 8. 

N. H. Abel, Oeuvres completes, avec des notes et ddvelop» 
pements redigees par B. Uolmboe. Toro. 1. 2. Chri¬ 
stiania 1839. 4. 
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qui s 9 y rapportent . No. 5. Janv., Fevr., Mars 1844. Paris 
et Leipzig. 8. 

Schumacher, astronomische Nachrichten, No. 507. Altona 
1844. 4. 

Gay-Lussac, Arago etc., Annales de Chimie et de Phjrsique, 
1844. Juin. Paris. 8. 

Luigi Canina, Ricerche sulU Architettura piü propria dei 
Tempj cristiani e applicazione della medesima ad una idea 
di soslituzione della Chiesa cattedrale di S. Giovanni in. 
Torino, Roma. Eingesandt mit einem Schreiben des Verf. 
Chavalieri Canina d. d. Rom 15. Dec. 1843. 1843. Fol. 

VInstitut , 1 . Section. Sciences math., pbys. et nat. 12. Annee. 
No. 543—549. 22. Mai — 3. Juillct 1844. Paris. 4. 

_, 2. Section. Sciences philos., archeol. et hist. 8. Annee. 

No. 96. Decembre 1843. 9. Annee. No. 100 — 102. Avril — 
Juin 1844. ib. 4. 

Memoirs and proceedings of the chemical Society, Part. 8. 
(London) 8. 

Ferner kam zum Vortrag: 

Ein Schreiben des Herrn Leemans zu Leiden vom 2. Juli 
d. J., womit derselbe der Akademie fiir die Ernennung zum cor- 
respondirenden Mitgliede dankt. 

Ein Schreiben des Herrn Ministers der geistl. Unterrichts¬ 
und Mcdizinal-Angelegenheiten vom 28. Juli d. J., wodurch der 
von der Akademie geschehenen Bewilligung von 600 Tbalern an 
Herrn Dr. Kosen, als neue Unterstützung auf seiner Reise in 
den Kaukasischen Gegenden, die Genehmigung ertheilt wird. 

15. Juli. Sitzung der physikalisch-mathe¬ 
matischen Klasse. 

Herr Dove las über die Änderungen der Temperatur der 
Oberfläche des Erdbodens verglichen mit denen der sie zunächst 
berührenden Luftschichten. 

In den frühem Untersuchungen des Verfassers über die nicht 
periodischen Änderungen der Temperatur der Atmosphäre hatte 
sich ergeben, dafs Jahre des Mifswachses sich im Allgemeinen 
durch eine länger andauernde Erniedrigung unter die Norcnal- 
wärme des jedesmaligen Beobachtungsortes auszeichnen. Da aber 
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die Pflanzendecke der Erde der Wirkung der direkten Insolation 
und nächtlichen Strahlung ausgesetzt, andern Bedingungen un¬ 
terworfen ist, als ein gegen beide so viel wie möglich geschütztes 
Thermometer, so fragte es sich, ob denn in der That die Tem¬ 
peratur der obern Bodenfläche mit der der Luft in ihren perio¬ 
dischen und nicht periodischen Änderungen gleichen Schritt 
halte. Zur Beantwortung dieser Frage wurden fünfzehnjährige im 
Pflanzengarten zu Chiswick bei London angestellte Beobachtun¬ 
gen berechnet. Die Temperatur des Bodens wurde bestimmt 
aus den täglichen Angaben eines Maximumthermometers in der 
Sonne und dem täglichen Minimum eines Ausstrahlungsther¬ 
mometers, die Lufttemperatur hingegen aus den täglichen Extre¬ 
men im Schatten erhalten. Das Ergebnifs war, dafs die perio¬ 
dischen Veränderungen keinesweges parallel gehen, hingegen die 
nicht periodischen. Vom Winter an, wo beide Temperaturen 
zusammenfallen, erbebt sich die Bodentemperatur bis zum Juli 
über die der Lufttemperatur und nähert sich in der zweiten 
Hälfte des Jahres ihr wiederum. Vom Mai bis September bleibt 
die Bodentemperatur 6 Fahr. Grade höher, so dafs die Tempe¬ 
ratur, welche zum Gedeihen einer Pflanze gehört, zu niedrig be¬ 
stimmt worden zu sein scheint, überhaupt diese Verhältnisse bei 
Vergleichung der Pflanzen grenzen mit den Linien gleicher Jahres-, 
Sommer- oder Winterwärme von Bedeutung sind. Die nicht 
periodischen Änderungen schliefsen sich hingegen nahe an einan¬ 
der an, so dafs also die in der frühern Arbeit gemachten 
Schlüsse gerechtfertigt erscheinen. 

Die nicht periodischen Änderungen der Monatsmittel des 
Druckes der Luft- und Dampfatmosphäre wurden ebenfalls be¬ 
rechnet. Die ersteren zeigen kein genaues Anschlielsen an die 
Wärmeverhältnisse und auch geringere Übereinstimmung, wenn 
gleichzeitige Beobachtungen an verschiedenen Orten mit einander 
verglichen werden. Der Grund liegt darin, dafs die barometri¬ 
schen Oscillationen zu rasch über die Erdoberfläche fortschreiten, 
und dafs daher Monatsmittel zur Nachweisung ihrer Gesetze wenig 
geeignet sind. Die Wahl des Thermometers zur Vergleichung 
gleichzeitiger Witterungsverhältnisse erscheint demnach gerecht¬ 
fertigt. 
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Herr Jacob!, ausw. Mitglied d. Akad., theilte eine ma¬ 
thematische Note über die Ordnung eines Systems 
der Differenzialgleichungen mit. 

18. Juli. Gesammtsitzung der Akademie. 

Herr Heinrich Rose trug eine zweite Fortsetzung des 
zweiten Theils einer Abhandlung über die Titansäure vor, welcher 
von den wichtigsten der in der Natur vorkommenden titansäure¬ 
haltigen Mineralien bandelt 

3) Tschewkinit 

Dieses merkwürdige Mineral ist zuerst von Herrn Gustav 
Rose beschrieben worden, der auch die Bestaudtheile desselben 
ermittelt hat Derselbe hat das spec. Gewicht des Minerals zu 
4,508 bis 4,549 bestimmt; er selbst aber bemerkt dabei, dafs 
dies die Resultate der Wägungen verschiedener Stücke sind. Es 
ist sehr wahrscheinlich, dafs bei dem Tschewkinit ähnliche Ver¬ 
schiedenheiten im spec. Gewicht sich zeigen, wie sie der Ver- 
fasser beim Gadolinit gefunden bat Der Verfasser fand das spec. 
Gewicht des Stückes, das zu seinen Untersuchungen diente, 
zu 4,5296. 

Wird der Tschewkinit im Platintiegel geglüht, so decrepi- 
tirt er sehr wenig, und zeigt eine sehr geringe Gewichtsabnahme 
von 0,08 Procent. Dabei aber bläht er sich ganz aufserordent- 
lich auf, und zeigt eine so starke Feuererscheinung wie Gado¬ 
linit; dieselbe kann aber nicht bei allen Stücken des Minerals 
wahrgenommen werden. Die geglühte aufgeblähte Masse ist 
aufserordentlich porös. Weder durch langes Kochen mit Was¬ 
ser, noch durch langes Behandeln im luftleeren Raume können 
die Luftblasen vollständig ausgetrieben werden. Geglühter aber 
nicht gepulverter Tschewkinit, nachdem derselbe lange mit Was¬ 
ser gekocht und mehrere Wochen unter der Luftpumpe behan¬ 
delt worden war, zeigte bei verschiedenen Versuchen ein spec. 
Gewicht von 4,046; 4,055 und von 4,295; aber das spec. Ge¬ 
wicht des geglühten und darauf gepulverten Tschewkinits ist 
4,615. Das Verhältnifs im spec. Gewicht zwischen dem ge¬ 
glühten und ungeglühten Minerale ist ein ähnliches, wie es beim 
geglühten und ungeglühten Gadolinite, und überhaupt bei den 
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meisten, aber nicht bei allen Mineralien stattfindet, welche beim 
Erhitzen eine Feuererscheinung zeigen. 

Wird der im Platintiegel über der Spirituslampe geglühte 
Tschewkinit im Kohlenfeuer zur starken Rothgluth gebracht, so 
wird er gelber an Farbe und nimmt um 0,65 Proc. an Gewicht 
zu, schmilzt aber nicht. Die Gewichtszunahme, welche von einer 
hohem Oxydation des im Tschewkinite enthaltenen Eisenoxyduls 
herrübrt, vermehrt sich wenn er darauf einer Weifsglühhitze ausge¬ 
setzt wird; er nimmt dabei um 0,25 Proc. zu, schmilzt aber noch nicht 
Wird er hingegen der stärksten Weifsglühhitze ausgesetzt, so 
wird er zum vollständigen Schmelzen gebracht. Die geschmol¬ 
zene Masse hat auf der Oberfläche ein gestricktes krystalliniscbes 
Ansehen, ist aber muschlig im Bruch, und von ganz schwarzer 
Farbe. Durch’s Schmelzen nimmt das absolute Gewicht etwas 
ab, aber das specifische Gewicht vermehrt sich. Der schwach 
geglühte Tschewkinit, der durch stärkeres Erhitzen um 0,9 Proc. 
an Gewicht zunimmt, verliert durch’s Schmelzen 0,54 Proc. 
Durchs Schmelzen des stark geglühten Minerals entsteht also ein 
Gewichtsverlust von 1,44 Proc. — Das spec. Gewicht des ge¬ 
schmolzenen Tschewkinits ist 4,717, also noch bedeutender als 
das des porösen, gepulverten, schwach erhitzten Minerals. 

Wird der fein gepulverte aber nicht erhitzte Tschewkinit 
mit Chlorwasserstoffsäure übergossen, so gelatinirt er in der 
Kälte nicht, wohl aber hei sehr gelinder Wärme. Mit Wasser 
behandelt hinterläfst die Gallerte Kieselsäure, welche heim Kochen 
mit kohlensaurer NatronauHösung einen ziemlich bedeutenden 
Rückstand hinterläfst. In der filtrirten Flüssigkeit giebt Ammo¬ 
niak einen Niederschlag, der Eisenoxydul enthält, so dafs also der 
Eisengehalt als Oxydul im Minerale enthalten ist, wie dies auch 
beim Gadolinite der Fall ist, mit welchem das Tschewkinit Ähn¬ 
lichkeit hat. Durch Chlorwasser wurde das Oxydul in Oxyd 
verwandelt Nach der Fällung vermittelst Ammoniak finden sich 
in der filtrirten Flüssigkeit Kalkerde, so wie kleine Mengen von 
Magnesia, Manganoxydul, Kali und Natron. 

Der durch Ammoniak erhaltene Niederschlag besteht wesent¬ 
lich aus Titansäure, Eisenoxyd, Ceroxyd, so wie aus kleinen Men¬ 
gen von Yttererde, Magnesia und Manganoxydul. Mit Kalihydrat 
behandelt wird aus ihm nichts aufgelöst Dies ist indessen kein 
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Beweis von der Abwesenheit nicht sehr bedeutender Mengen von 
Thonerde und Beryllerde, wie der Verfasser dies früher ge¬ 
zeigt hat. 

Das Ceroxyd enthalt die Oxyde der von Mosander ent¬ 
deckten Metalle Lanthan und Didym. Auf die Gegenwart von 
dem Oxyde des letztem Metalls wurde nur durch die schwach 
amethystrothe Farbe geschlossen, welche die Verbindung der ge¬ 
nannten Oxyde mit Schwefelsäure zeigte. — Da die Analysen des 
Tschewkinits vom Verfasser vor der Entdeckung des Didyms an¬ 
gestellt wurden, so suchte derselbe nach der früher von Mosan¬ 
der angegebenen Methode das Lanthanoxyd vom Ceroxyd aus dem 
geglühten Gemenge vermittelst sehr verdünnter Salpetersäure za 
trennen. Er erhielt aber bei den verschiedenen Analysen die 
verschiedensten Resultate. 


Das Mittel von nicht weniger als sechs Analysen des Tschew¬ 
kinits, bei denen indessen oft nicht alle Bestandteile bestimmt 
wurden, war folgendes: 

Kieselsäure 21,04 

Kalkerde 3,50 

Magnesia 0,22 

Manganoxydul 0,83 


Kali 

Natron 


0,12 


Ceroxyd \ 

Lanthanoxyd l 47,29 
Didymoxyd J 
Eisenoxydul 11,21 
Titansäure 20,17 
101,39“ 

Der Überschub bei der Analyse rührt davon her, dab das 
Ceroxyd im Minerale 1 als Oxydul enthalten ist. 

So complicirt nun auch die Zusammensetzung des Tschew¬ 
kinits ist, so enthält er doch noch Bestandteile, welche nicht 
angegeben sind. Namentlich war die ausgeschiedene Titansäure, 
obgleich sie sich vor dem Lötrohr mit Reagentien wie reine 
Titansäure verhielt, nichts weniger als rein. Als sie mit Kohle 
gemengt, einem Strome von Chlorgas ausgesetzt wurde, erhielt 
der Verfasser zwar flüchtiges flüssiges Titanchlorid, aber zugleich 
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eine geringe Menge eines festen fluchtigen Chlorids, welches sich 
wie Aluminium- und Berylliumchlorid verhielt. Als die rück¬ 
ständige Kohle mit Wasser ausgewaschen wurde, löste diese eine 
sehr geringe Menge von Chloryttrium auf. 

Durch diese Analysen erhält man nun zwar nicht eine ge¬ 
naue Zusammensetzung des Tschewkinits, aber sie reichen hin, 
die Chemiker auf ein merkwürdiges Mineral aufmerksam zu ma¬ 
chen. Für jetzt wäre es bei unserer mangelhaften Kenntnifs von 
den Oxyden, welche das Ceroxyd begleiten, ein vergebliches Be¬ 
mühen , den Analysen des Tschewkinits den Grad der Genauig¬ 
keit zu geben, wie es bei denen anderer Mineralien erhalten wer¬ 
den kann. 

4) Perowskit. 

Auch dieses Mineral ist zuerst von Hrn. G. Rose beschrie¬ 
ben worden, der bei der qualitativen Untersuchung darin nur 
Titansäure und Kalkerde mit einer sehr geringen Menge von 
Eisen (and. 

Die schwarze Farbe des Minerals mufste auf die Ansicht 
leiten, dafs das Titan in demselben, wie im Titaneisen als Oxyd 
und nicht als Titansäure enthalten sei. Indessen schon das feine 
Pulver des Perowskits ist graulich weifs; beim Glühen, beim Zu¬ 
tritt der Luft, wird es weifs, mit einem sehr schwachen Stich 
ins gelblichrothe, und dabei vermindert sich das Gewicht, frei¬ 
lich nur sehr unbedeutend, um 0,14 bis 0,23 Procent 

So complicirt die Zusammensetzung des Tschewkinits ist, so 
einfach ist die des Perowskits. 

Der Perowskit hat bei derselben Krystallgestalt nicht immer 
dieselbe Farbe. Der, welcher zuerst von Hrn. G. Rose beschrie¬ 
ben worden ist, ist eisenschwarz und undurchsichtig, später er¬ 
hielt derselbe einige lose Krystalle, die im Bruche eine mehr 
dunkel röthlich braune Farbe hatten. Beide Varietäten des Pe¬ 
rowskits sind in dem Laboratorium des Verfassers untersucht wor¬ 
den, und zwar die eisenschwarze Varietät von Herrn Dr. Jacob¬ 
son, die röthlichbraune hingegen von Herrn Brooks aus Man¬ 
chester. Die Resultate der Analysen sind folgende: 
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Eisenschwarzer 

Perowskit 

Sauerstoff 


Röthlich 
brauner Pe¬ 
rowskit 
Sauerstoff 


Titansäure 58,96 (23,41) 

Kalkerde 39,20 (11,52) 

Eisenoxydul mit einer sebr 
geringen Menge von Man- 
ganoxydul 2,06 (0,47) 

Magnesia Spur 

100,22 


59,00 (23,43) 
36,17 (10,16) 


4,79 (1,09) 

0,11 (0,04) 

100,07 


In beiden Analysen ist der Sauerstoffgehalt der Kalkerde und 
des Eisenoxyduls zusammengenommen halb so grofs wie der der 
Titansäure. Wie im Titanite, so vermindert sich auch im Pe¬ 
rowskit der Kalkerdegehalt, wie sich der Gehalt an Eisenoxydul 
vermehrt, woraus man ersieht, dafs beide Basen sich gegenseitig 
ersetzen. Es ist auffallend, dafs grade die minder schwarze Va¬ 
rietät des Perowskits mehr Eisenoxydul enthält, als die dunkler 
schwarze, woraus sich ergiebt, dafs Eisenoxydul nicht die Ur- 
sach der schwarzen Farbe des Minerals sei. 

Nimmt man an, dafs der Perowskit nur aus titansaurer Kalk¬ 
erde bestehe, so ist die einfache chemische Formel desselben 
Ca Ti. Die Kalkerde steht in demselben zu der Titansäure in 
einem ähnlichen Verhältnisse wie im Titanit, so dafs wenn man 
letzterem die Kieselsäure entzieht, er sich in Perowskit verwan¬ 
deln mufs. 


Herr Heinr. Rose tbeilte darauf einige Bemerkungen des 
Herrn Krüger über die Bildung von Kupfersäure mit 
Man kann kupfersaure Kalkerde erhalten, wenn man 
gut bereiteten Chlorkalk mit Wasser anrührt und eine Auflösung 
von salpetersaurem Kupferoxyd hinzusetzt Es entsteht zuerst 
ein grünlicher Niederschlag, welcher sich bald dunkler färbt, und 
endlich eine schön carmoisinrothe Farbe annimmt. Während 
dieser Zeit entwickelt sich Sauerstoffgas; die Entwickelung dauert 
mehrere Wochen, während welcher Zeit der Niederschlag seine 
Farbe allmälig in eine blaue verändert, und endlich ganz in 
Kupferoxydhydrat übergeht 
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Es gelang Hrn. Krüger nicht, die Saure der kupfersauren 
Kalkerde an eine andere Base überzutragen, indem er dieselbe mit 
Auflösungen anderer Salze behandelte. Eben so wenig konnte die 
Verbindung weder auf einem Filtrum noch selbst in verschlossenen 
Gefafsen ausgewaschen werden; es entweicht hierbei Sauerstoffgas 
und Kupferoxydhydrat bleibt zurück. Da das beigemengte Chlor- 
calcium nicht entfernt werden kann, so entwickeln Säuren aus 
ihr Chlorgas. 

Kupfer saure Baryterde kann auf eine ähnliche Weise 
erhalten werden. Sie bildet gleichfalls einen intensiv rothen 
Miederschlag. 

Vertheilt man Kupferoxydhydrat in ätzender Kali—, oder 
Natronlauge, und leitet sehr langsam einen Strom von Chlorgas 
hindurch, hält dabei das Gefäfs möglichst kalt, so nimmt zuerst 
die Flüssigkeit eine schmutzig grüne Farbe an, welche, wenn der 
Strom des Chlorgases unterbrochen wird, nach einiger Zeit in 
eine schöne rothe übergeht, welche Ähnlichkeit mit der des 
elsensauren Kalis hat Sehr bald verschwindet aber diese Farbe 
des kupfersauren Kali’s oder Natrons, indem stürmisch 
Sauerstoffgas entweicht, und ein schwarzer Niederschlag von 
Kupferoxyd sich zu Boden setzt, der indessen noch unterchlorichte 
Säure enthält. 

Weder durch eine sehr starke Concentration der ange¬ 
wandten Ätzlauge, noch durch Verdünnung derselben gelang es, 
dem kupfersauren Alkali mehr Beständigkeit zu geben. 

Vermittelst der galvanischen Säule gelingt die Bildung des 
kupfersauren Alkalis nicht, wenn dabei wie bei der Bereitung des 
elsensauren Kalis verfahren wird. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Memoires de V Academie Imperiale des Sciences de Saint - Pe- 
tersbourg . VI. Serie. 

Sciences mathematiques, phjrsiques et naturelles: 

Tome IV. 1. Partie Sciences mathematiques et phjrsiques. 

Tome II, Livr. 3. 4. St.-P^tcrsb. 1839. 40. 4. 

Tome III, Livr. 4—6. ib. 1844. 4. 

Tome V. 2. Partie. Sciences naturelles . Tome III, Livr. 

3-6. ib. 1839. 40. 4. 

Tome IV, Livr. 1. 2. ib. 1840. 4. 
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Sciences politiques, Hisloire, Philologie . Tome IV, Livr. 
4-6. ib. 1839. 4l. 4. 

Tome V, Livr. 1. 2, ib. 1840. 4. 

Bulletin scientißque publie par VAcademie Imp . des Sciences de 
Saint-Petersbourg. Tome VI, No. 9—24. Tome VII. ib. 4. 

Mit einem Begleitungsschreiben des beständigen Sekretärs dieser 

Akademie, Herrn Fufs, d. d. St.-Petersburg den ^ d. J. 

Recueil de Voyages et de Memoires, publii par la Socidtä de 
Geographie . Tome VII, Partie 1. contenant: Grammaire et 
Dictionnaire ab reges de la langue Berbere, comp os es par 
feu Venture de Paradis, revus par P. Amidee Jaubert, 
Paris 1844. 4. 

Bulletin de la Socifiti de Geographie. II. Särie. Tome 20. Paris 
1843. 8. 

Mit einem Begleitungsschreiben des President de la Commission 
centrale dieser Gesellschaft, Herrn Roux de Rochelle, d. d. 
Paris den 1. Mai d. J. 

Auszug aus der Übersicht der Arbeiten und Veränderungen der 
schlesischen Gesellschaft Jur vaterländische Cultur im Jahre 

1843, in welchem Herr Prof. Göppert eine Übersicht und Be¬ 
schreibung der bis jetzt bekannten fossilen Cykadeen liefert, 
deren Zahl sich auf 78 in 5 Gattungen (Cycadites, Zamites, 
Zamiostrobus, Ptenophyllum und Nilsonia) beläuft, also die 
der lebenden um mehr als das Doppelte übertrifft. 4. Mit 
einem Begleitungsschreiben des Sekretärs der naturwissenschaft¬ 
lichen Seclion dieser Gesellschaft, Herrn Prof. Göppert, d. d. 
Breslau den 7. Juli d. J. 

Comptes rendus hebdomadaires des Seances de VAcademie des 
Sciences 1844. I. Semestre. Tome 18. No. 21—25. 20. Mai — 
17. Juui. Paris. 4. 

—-- Tables . 2. Semestre 1843. Tome 17. ib. 4. 

B. Fabricius, Leciiones Scjrmnianae. Dresdae 1844. 8. 

J. Kops en I. £• van der Trappen, Flora Batava , Aller. 132. 
Arosterd. 4. 

Schumacher, astronomische Nachrichten . No. 508. Altona 

1844. 4. 

Observationes aslronomicae in Specula Regia Monachiensi in - 
stitutae, editae a J . Lamont . Vol. 11—13. seu novae se- 
riei Vol. 6—8, observationes annis 1838 — 1842 factas contin. 
Monach. 1843. 44. 4. 
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25 . Juli. Gesammtsitzuug der Akademie. 

Hr. Klug gab eine Übersicht der bis jetzt bekannt gewor- 
denen Arten der Käfergattung Goliathus Lamarck und berichtete 
besonders auch das Geschichtliche ihrer Entdeckung vor beinahe 
50 Jahren und ihrtis; Wiederauffindens in der letzten Zeit« Er 
nahm als 'wirklich unterschieden drei Arten an: 1) Goliathus gi- 
ganteus' Westwood (Drurii Mac Leay) von welchem das Weib¬ 
chen noch unbekannt ist, 2) G. Drurii Westw (giganteus Mac L.) 
wozu als Weibchen G. regius KL gehört], 3) G. cacicus F. (Ga¬ 
dens ingens Yoet), dessen Weibchen G. princeps Hope ist. Er 
erwähnte auch’ der verwandten Gattung Mecynorbina Hope uiid 
zeigte aus derselben eine durch lebhaft rotbgelbe Streifen und 
Flecken ausgezeichnete', in der Gestalt dem Polyphemus ähnliche 
neue Art vom Cap Palmas vor, welche er nach dem Einsender 
Willcox zu benennen beabsichtigt und deren genauere Beschrei¬ 
bung, wenn er, hoffentlich, bald, zur Vergleichung dieser Art 
mk der M. Polyphemus Gelegenheit gehabt, sich vorbehält 

Hr. Schott trug Einiges, vorzüglich Linguistisches, über den 
Granatapfel in Ostasien vor. 

Hierauf wurden zwei Berichte an den Herrn Minister der 
geistL Unt- und Med.-Angelegenheiten, der eine die Leistungen 
des Hm. Dr. Peters, gegenwärtig zu Mozambique, der andere 
den Druck der Werke Friedrichs II. betreffend, vorgetra¬ 
gen und genehmigt 

Hr. v. Ol fers zeigte an, dafs Hr. Dr. Kosen eine be¬ 
trächtliche Anzahl hier noch nicht vorhandener Münzen an das 
Königl. Museum eingesandt habe. 


An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Silliman, the American Journal of Science and Arls, Yol. 46, 
No. 1. 2. Jan. Apr. 1844. for Oct. — Dec. 1843 and Jan. — 
March 1844. New Häven 8. 

Annali delle Scienze del Regno Lombaräo-Veneto. Risposte del 
Dottore Ambrogio Fusinieri al Dott. BartoL Bizio sopra 
i varj punti di Mecanica molecolare. Padova 1844. 4. 

Geminiano Grimelli, Melodo originale italiano di Eletiro - 
donatura. Modena 1844. 8. 

7* 
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Studien des Göttingischen Vereins bergmännischer Freunde, 
herausgegeben von I. F. L. Hausmann. Bd. 5, Heft 2. Göt¬ 
tingen 1844. 8. 

Schumacher, astronomische Nachrichten . No. 509. Altona 
1844. 4. 

Göttingische gelehrte Anzeigen. 1844. Stüek 109* 8. 

25. Juli. Sitzung der philosophisch-histo¬ 
rischen Klasse. 

Hr. von der Hagen las eine Untersuchung der ältesten 
Darstellungen der Faustsage. Nachdem die geschichtliche Grund¬ 
lage derselben durch Luthers gleichzeitige Zeugnisse bestätigt 
worden, wurde das Verhältnis des Widemannschen Faustbuchs, 
welches bisher für das älteste galt, und aus welchem das deut¬ 
sche Volksbuch verkürzt ist, zu einer älteren, namenlosen Dar¬ 
stellung erörtert, und nachgewiesen, dafs aus dieser, volksmäs- 
sigeren und zugleich umfafsenderen Darstellung das Französi¬ 
sche und Niederländische Volksbuch, und wahrscheinlich 
auch das Englische Faustbuch, übersetzt sind, so wie die Fort¬ 
setzungen des Faust durch die Geschichten von Wagner und 
Scot us. Die deutsche Ursprünglichkeit der von Goethe vollen¬ 
deten Faustdichtung ist damit gesichert. Die alten Drucke der 
Faustbücher wurden vorgelegt. 

1. August. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Kunth las eine Abhandlung über die natürliche 
Pflanzen gruppe der Buddlejeen, zu welcher Buddleja 
L n., Nuxia Commers. und Chilianthus Burch. gehören. 

Die Gattung Buddleja , von der Linn£ blos zwei Arten 
kannte, zählt gegenwärtig 63 Arten, von denen 42 im tropischen 
Amerika, 8 in Ostindien, 4 auf Java, 3 in China und Cochin- 
china, 2 auf den Mascarenen - Inseln, 2 am Cap und eben so viel 
in Abyssinien zu Hause sind. Die Arten der alten Welt zeich¬ 
nen sich durch sehr lange Blumenkronen aus, und Buddleja ma - 
dagascariensis Lara., mit der B. heferophjlla Lindl. specifisch über- 
e ins tim rat, noch aufserdem durch ein constant vierfächriges Ova- 
rium. Die Tbunbergschen Arten Buddleja virgata und incompta 
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sind ans der Gattung zu entfernen, dasselbe gilt von Buddleja 
ternata Lour-, welche wahrscheinlich eine Nuxia , und viel¬ 
leicht von N. verticilläta nicht verschieden ist. 

Die Gattung Nuxia Commerz, hlps auf eine Art, N. verti- 
cillata beschränkt, wurde in neuerer Zeit von Herrn Bentham 
mit 5 Arten bereichert, wovon jedoch nur eine, N. floribunda, 
der Gattung verbleiben kann. Nuxia saligna , schon früher als 
Buddleja salicifolia Jacq. bekannt, bildet nach Herrn Burchell den 
Typus einer hesondern Gattung, welche unter dem Namen Chi - 
Hanthus beibehalten zu werden verdient, indem sie sich von Budd¬ 
leja und Nuxia durch den mit vier drüsigen Honigfleckea verse¬ 
henen Blumenkronschlund, die geringe Anzahl der Eichen und 
noch aufserdem von jener durch die lang hervorragenden Staub- 
gefafse hinlänglich unterscheidet. Zu dieser Gattung sind Nuxia 
corrugata, dysophylla und lobulata zu rechnen, welche sämmtlich 
wie Chilianthus salicifolius blos auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung angetroffen werden. 

Zuletzt bereichert Herr Kunth die Gattung Buddleja mit 
folgenden 6 neuen Mexikanischen Arten, weiche sämmtlich zur 
Abtbeilung der thyrsusblüthigen gehören, und im hiesigen König!, 
botanischen Garten cultivirt werden. 

1) Buddleja gracilis; foliis lanceolatis, subacuminatis, supra 
glabris, glaoduloso-punctulatis, subtus ramulisque fuscescenti-to- 
mentosis, bis obsolete tetragonis, gracilibus; thyrsis terminalibus, 
compositis, ramosis, foliatis: ramulis extremis cymoso-plurifloris; 
floribus pedicellatis; corolla calycem paulo superante; antheris stig- 
mateqne clavato exsertis. — Buddlejae abbreviaiae Humb. et Ktb. 
proxime affin is. 

2) Buddleja venusta; foliis oblongo - lanceolatis, subacumina¬ 
tis, basi in petiolum angustatis, denticulatis, supra glabriusculis, 
subtus ramulisque tenuiter et dense canescenti-tomentosis, bis qua- 
drangularibus; thyrsis terminalibus, compositis, ramosis, foliatis: 
ramulis extremis abbreviatis, racemosis, cymoso-plurifloris; floribus 
suhsessilibus, fasciculato-congestis; corolla calyccm vix duplo su¬ 
perante; antheris stigmateque globoso exsertis. — Buddlejae lan- 
ctolalae Benth. affinis. 

3) Buddleja ovalifolia; foliis ovato-oblongis, acuminatis, basi 
rotundatij, crenatis, supra stellulato-pilosiusculis, subtus ramuüs- 
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que floccoso-tomentosis, incanis, his quadrangularibus; thyrsis 
compositis, perramosis: ramulis extremis brevibus, racemosis, cy- 
moso - paucifloris; floribus subsessilibus, fasciculato - congestis; co- 
rolla colycem vix superante; antheris stigmateque clavato exsertis.— 
Buddle)ae americanae Lion, similis, sed foliorum forma diversa. 

4) Buddleja macrophjUa ; foliis ovatis, acuminatis, basi rotun¬ 
datis, interdum subcordatis, serratis, sopra glabriusculis, subtus ra- 
mullsque Hoccoso - tomentosis, incanis, bis acute quadrangularibus; 
margioe interpetiolari rotundato, reüexo; thyrsis terminalibus, valde 
compositis, ramosissimis: ramulis extremis abbreviatis, racemosis, 
cymoso - 3 - 7 - floris; floribus breviter pedicellatis, congestis; co- 
rolla calycem vix superante; antheris stigmateque clavato exsertis.— 
Praecedenti ideoque Buddlejae americanae proxima. 

5) Buddleja floccosa ; foliis ovato-vel elliptico - oblongis, acn- 
tis vel subacuminatis, basi rotundatis acutisve, serratis, sopra stellu- 
lato - pubescentibus, subtus ramulisque floccoso - tomentosis, incanis, 
his quadrangularibus; margine interpetiolari rotundato, reflexo; thyr¬ 
sis alaribus, pedunculatis, simpliciter ramosis: ramulis brevissimis, 
racemosis, cymoso - multifloris; floribus sessüibus, globoso-conglo- 
meratis; corolla calycem duplo superante; antheris exsertis; stigmate 
subclavato - capitato, incluso. — Nulli mihi cognitae, nisi Buddlejae 
brachiatae et interruptae affin 1$. 

6) Buddleja propinqua; foliis oblongis, ovatis vel ellipticis, 
acutis vel subacuminatis, basi rotundatis, crenato- serratis, supra 
subtilissime puberulis et glanduloso-punctulatis, subtus ramulisque 
subfloccoso-tomentosis, incanis, his quadrangularibus; margine in¬ 
terpetiolari obsoleto; thyrsis alaribus, pedunculatis, subsimplicibus: 
ramulis extremis brevissimis, racemosis, cymoso-multifloris; flori¬ 
bus subsessilibus, subgloboso - conglomeratis; corolla calycem duplo 
superante; antheris stigmateque clavato exsertis. — Praecedentis 
fortasse forma. 


An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Memoires de la Sociele geologiquc de France. 2. Serie. Tome 1. 
Partie 1. Paris 1844. 4. 

Bulletin de la Societd geologique de France. Tome 13. 1841 ä 
1842. ib. 1842. 8. 
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Roderick Impey Murchison, Addrefs to the anniversary mee- 
ting of the royal geographical Society, 27. Mai, 1844. 
London 1844. 8. 

Göttingische gelehrte Anzeigen 1844. Stück 117—119. 8. 

Schumacher* astronomische Nachrichten . No. 510. Altona 
1844. 4. 

Hr. Schott legte das von ihm ausgearbeitete und im Druck 
erschienene Vocabularium Sinicum vor: 

Außerdem wurde ein Schreiben der K5n?gl. Gesellschaft der 
Wissenschaften, Agricultur und Künste zu Lille vom 1. April 
d. J. vorgelegt, wodurch der Akademie ein Bon zur Erhebung 
der Abhandlungen dieser Gesellschaft übersandt wird. 

Sodann wurde eine ehrfurchtsvollste Adresse an Se. Maj. 
den König wegen des frevelhaften Attentats gegen die aller¬ 
höchste Person desselben beschlossen. 

Desgleichen beschlofs die Akademie, die vor vierzig Jahren 
erfolgte Rückkehr des Herrn A. v. Humboldt aus Amerika 
durch eine angemessene Feier zu begehen. 

8. August. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Schott trug vor: Chinesische Nachrichten aus 
der Europäischen Türkei und Rufsland. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Annales des Sciences physiques et naturelles, d* Agriculture et 
d*Industrie, publides par la Societd royale d*Agriculture etc . 
de Lyon. Tome 6. Annee 1843. Lyon u. Paris. 8. 

mit einem Begleitungsschreibcn des Secrötair Archiviste dieser 
Gesellschaft, Herrn E. Mulsant d. d. Lyon d. 7. Juni d.J. 

M. Raoul Chassinat, Istudes sur la morlalitd dans les Bagnes 
et dans les maisons centrales de force et de correction, 
depuis 1822 jusqu*ä 1837 incl. Paris 1844. 4. 

mit einem Beglcitungsschreiben des Verf. d. d. St. Germain en 
Laye d. 8. Juli d. J. 

Comptes rendus hebdomadaires des Seanccs de VAcademie des 
Sciences. 1844. 1. Semestre. Tome 18. No. 26. 24. Juin. 
2. Semestre. Tome 19- No. 1 — 4. 1. — 4. Juill. Paris. 4. 

Siebente Publication des literarischen Vereins in Stuttgart, enth. 
1) Des böhmischen Hm. Leo v. Rozmital Reise durch die 
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Abendlande, hsgg. v. J. A. Sch melier. 2) Die livländifche 
Reimchronik, hsgg. y. Frz. Pfeiffer. (Ist der XII. Band 
der Bibliothek des literarischen Vereins in Stuttgart.) Stuttg. 
1844. 8. 

de Caumont, Bulletin monumental . Vol. 10. No. 5. Paris 
1844. 8. 

Gay Lussac etc., Annales de Chimie et de Phjrsique 1844. 
Juillet. ib. 8. 

Annales des Mines. 4- Sürie. Tome 4* Livr. 6 de 1843. Not., 
Dec. ib. 8. 

A. L. Cr eile, Journal Jur die reine und angew. Mathematik. 
Bd. 28., Heft 1. Berlin 1844. 4. 3 Expl. 

Schumacher, astronomische Nachrichten. No. 511. Altona 
1844. 4. 

Göttingische gelehrte Anzeigen 1844. Stück 121 — 123. 8. 

Ferner kam ein Schreiben der Königl. Gesellschaft der Wis¬ 
senschaften, Agricultur und Künste zu Lille vom 7. Juni d. J., 
betreffend früher übersandte Druckschriften derselben, zum Vortrag. 

Hr. Slonimsky aus Bialystok zeigte zwei Rechenmaschi¬ 
nen vor, und machte einige Anwendungen davon. 

Die erste führt die Addition und Subtraction aus, durch 
Vorwärts- und Rückwärtsdrehen von Scheiben, welche den Über¬ 
gang von den Einheiten zu den Zehnern, Hunderten u. «. w. durch 
ihren Mechanismus unmittelbar machen. Sie zeichnet sich vor 
einigen ähnlichen dadurch aus, dafs sie beide Operationen hinter¬ 
einander und abwechselnd, ohne dafs eine neue Einstellung no- 
thig wäre, zu machen gestattet. 

Die zweite auf einem allgemeinen Satze der Zahlenlehre be¬ 
ruhend, giebt von einer vielziffrigen Zahl, in einem Überblicke 
jedesmal das 2 bis 9 fache. Wenn jede Zahl auf einer Walze 
eingestellt ist, so zeigen zwei mit Buchstaben bezeichnete und 
auf derselben Walze befindliche Horizontalreihen, von denen die 
obere der vorhergehenden Zahl mit der unteren der nachfolgen¬ 
den übereinstimmen mufs, die Stellung an, welche den Walzen 
zu geben ist, und man erhält dann unmittelbar die angeführten 
Produkte, welche auf den Walzen abzulesen sind. Die Übersicht 
der beiden mit Buchstaben bezeichneten Horizontalreihen, welche 
stehen bleiben, sichert vor jedem Irrthume. Der einfache Me¬ 
chanismus erleichtert folglich für den, der dessen bedarf, die Aus- 
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führnng der Operationen, bei denen diese Vielfachen in Anwen¬ 
dung kommen; auch ist eine Einrichtung damit verbunden, welche 
die etwas zusammengesetztere Operation der Art von Division, 
wie sie bei dem Ausziehen der Quadratwurzel vorkommt, er¬ 
leichtert. 

Der Mechanismus bei beiden Maschinen ist einfach und wird 
um so leichter für einen Mechaniker auszuführen sein, als schon 
diese beiden von Herrn Slonimsky zusammengesetzten Maschinen, 
obgleich sie noch nicht mit den genaueren Hülfsmitteln der Me¬ 
chanik ausgeführt sind, das Erforderliche leisten. 

12. August. Sitzung der physikalisch-mathe¬ 
matischen Klasse. 

Hr. Poggendorff las über die Methoden zur Bestim¬ 
mung des Widerstands der Flüssigkeiten gegen elek¬ 
trische Strome. 

Eine Untersuchung der Polarisationsphänomene, die das Be- 
dürfnifs einer genauen Kenntnifs des Widerstandes der Flüssigkei¬ 
ten geweckt hatte, gab dem Verf. Veranlassung, sich mit der Be¬ 
stimmung dieses Elementes zu befassen, und die zu diesem Be- 
bofe theils schon angewandten, theils noch nicht versuchten Me¬ 
thoden einer näheren Prüfung zu unterwerfen*). Die Auseinan¬ 
dersetzung und Beurtheilung dieser Methoden bildete den Gegen¬ 
stand der hier im Auszuge vorliegenden Mittheilung. 

Die erste Methode, welche der Verf. prüfte, ist die schon 
▼on Fechner angewandte, nur vervollkommt nach den gegen¬ 
wärtigen Hülfsmitteln der Wissenschaft. Sie besteht darin, dafs 
man den Strom einer constanten Kette durch successiv hinzuge¬ 
fugte Drahtlängen /, t auf zwei verschiedene Stärken bringt und 
nach den Formeln 

k k 

*“ r + l 5 * r+l’ 

den Werth des wesentlichen Widerstandes r berechnet, dafs man 
dann in die Kette eine Zelle mit der zu untersuchenden Flüssig¬ 
keit einschaltet, dasselbe Mefsverfahren wiederholt und ans den 


•) Unter Flüssigkeiten sind hier immer die «ersetzbaren oder polarisationjfähigen verstanden, 
dsn wUtrige Lötungen nnd geschmolzene Salze, aber nicht flüssige Metalle. 
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analogen Formeln (worin Ar, wie vorhin, die elektromotorische 
Kraft der constanten Kette, p die Polarisation der eingeschalteten 
Platten, und w den Widerstand der Flüssigkeit bezeichnet) 

4 , __ k-p y, = Ar - p 
r + w + /" r + w + f* 

den Werth von r •+• w berechnet, welcher dann, wenn r von 
ihm abgezogen wird, den Widerstand w der Flüssigkeit kennen 
lehren würde. 

Wenn man dieses Verfahren dahin ausdehnt, dafs man durch 
mehre saccessiv hinzugefügte Drahtlängen / 1V , eine ganze 

Reihe von Stromstärken i lv , i v .... bildet, und die Werthe von 
Ar— p und w auf eben angegebene Weise berechnet, entweder 
aus der ersten Beobachtung und jeder der folgenden, oder aus 
je zwei aneinander liegenden Beobachtungen, so findet man, be¬ 
sonders im letzteren Fall, beide in der Regel um so gröfser als 
t’, t", l iy . gröfser und demgemäfs t', H", i Iv .... kleiner sind. 

Aus diesem Resultat scheint zu folgen, dafs die Gröfsen k —p 
und w beide veränderlich, von der Stromstärke abhängig seien; 
allein offenbar ist dieser Schlufs, wie das der Verf. schon in 
einer früheren Abhandlung bemerkt hat*), nicht gerechtfertigt, 
da das Rechnungsverfahren die Gröfsen als constant ansieht, also 
wenn sie es nicht sind, auch keine Anwendung finden kann. Das 
obige Resultat läfst nur vermutben, dafs die erwähnten Gröfsen 
nicht constant sind, ob sie aber beide veränderlich, oder nur eine 
von ihnen und welche; darüber erhält man keine Gewifsheit 

Es läfst sich jedoch die Hypothese aufstellen, dafs nur eine 
dieser Gröfsen veränderlich sei. Nimmt man in dieser Hypothese 
eine Reihe nach obiger Art gemessener Stromstärken zur Hand, 
berechnet zuvörderst aus den beiden ersten derselben die Wertbe 
von k — p und tv wie vorhin, und siebt dann für die folgenden 
Stromstärken den einen oder andern dieser Werthe als constant 
an, so ergiebt sich folgendes. Wird die complexe elektromoto¬ 
rische Kraft k — p als constant angesehen, so erhält man mit ab¬ 
nehmender Stromstärke eine Abnahme, und zwar eine sehr 
starke, des Widerstandes w der Flüssigkeit Betrachtet man da¬ 
gegen w als constant, so erhält man noch, wie im Fall, wo k—p 


•) Monatsbericht von 1S41 S. 265. 
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and *> in der Rechnung als unveränderlich behandelt werden, 
mit abnehmender Stromstärke eine Zunahme der Kraft k — p, 
aber eine bedeutend geringere. 

Unstreitig ist hienach die letztere Hypothese viel wahrschein¬ 
licher als die erstere, theils wegen der geringeren Variation, 
welche sie fiir das als veränderlich angesehene Element mit sich 
fuhrt, theils und hauptsächlich aber, weil die Abnahme der Po¬ 
larisation p mit abnehmender Stromstärke, eine Abnahme, aus 
welcher die Zunahme der complexen Kraft k — p erfolgt, eine, 
nicht zu bezweifelnde Thatsache ist, wie der Verf. anderweitig 
gezeigt hat. Der Verf. ist demnach geneigt, dieser letzteren Hy¬ 
pothese den Vorzug zu geben und damit zugleich das Dasein des 
Übergangswiderstands, wenigstens eines veränderlichen, obwohl 
er ihn selbst früher nach den in mancher Hinsicht allerdings noch 
räthselhaften Wirkungen eines rasch hin- und herlaufenden Stroms 
in Schutz genommen hatte, zu bezweifeln. Volle Gewifsheit hat 
man freilich so noch nicht, denn es könnte immer sein, dafs neben 
p auch veränderlich wäre. Nur so viel scheint ihm sicher, 
dafs die Erscheinung, welche Fechner früher zur Annahme des 
Übergangswiderstands bewog, nämlich das Wachsen des Wider¬ 
standes (p (den jener als aus dem constanten Widerstand der 
Flüssigkeit und dem veränderlichen Übergangswiderstand beste¬ 
hend ansah) mit abnehmender Stromstärke wesentlich in der nicht 
gerechtfertigten Anwendung der Ohm’schen Formel ihren Grund 
hatte. 

Aus dem so eben Gesagten wird erhellen, dafs das in Rede 
stehende Verfahren nicht allgemein zur Bestimmung des Wider¬ 
standes der Flüssigkeiten angewandt werden kann. Es kann 
nur anwendbar sein, im Fall der Strom eine bedeutende Stärke 
besitzt. So wenig es nämlich zu bezweifeln steht, dafs im All¬ 
gemeinen die Polarisation eine veränderliche Gröfse ist, so ge- 
wifs scheint es andrerseits nach Wheatstone’s, Daniell’s 
und Lenz’s übereinstimmenden Versuchen zu sein, dafs die 
Veränderlichkeit derselben mit steigender Stromstärke abnimmt 
und bei einem gewissen Werthe dieser, wenn nicht ganz ver¬ 
schwindet, doch auf ein Minimum zurückkommt. Man hat also 
das in Rede stehende Verfahren so einzurichten, dafs die Strom¬ 
stärke bei allen Veränderungen, die man mit derselben vornimmt. 
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nicht unter diesen Werth herabsinkt. Es gilt dieCs nicht so¬ 
wohl von der Gesammtstärke des Stroms, als vielmehr von 
der Stärke desselben in den einzelnen Punkten seiner Quer¬ 
schnitte. 

Besser noch wird die aus der Veränderlichkeit der Po¬ 
larisation entstehende Schwierigkeit vermieden, wenn man die 
Stromstärke bei den Messungen constant erhält 

* Das hierauf gegründete Verfahren besteht darin, dafs man 
die zu untersuchende Flüssigkeit zugleich mit der Sinusbufsole 
in den Strom einer constanten Kette einschaltet, die Strom¬ 
stärke mifst, den Widerstand der Flüssigkeit in einem bekannten 
Verhältnisse ändert und dann durch eine entsprechende Änderung 
der Drahtlänge die anfängliche Stromstärke wiederherstellt 

Diefs Verfahren, welches wie zu ersehen, ebenfalls als un¬ 
abhängig von i voraussetzt, und nur in dieser Voraussetzung Gül¬ 
tigkeit hat, ist zweier Abänderungen fähig. Bei der ersten ändert 
man den Widerstand w der Flüssigkeit, die als von parallepipe -1 
discher Gestalt vorausgesetzt wird, indem man ihre Länge auf. 
das n fache bringt. Dann hat man, wenn r und r' die übrigen 
Widerstände der Kette vorstellen: 


Daraus ist 


* = k ~ p = k ~ p 
r+tv r'+nw 


r—r 
w =- 

71 — 1 


worin i— r' offenbar die Differenz der in beiden Fällen in der 
Kette vorhandenen Drahtlängen ist, da der Widerstand des con¬ 
stanten Elements beide Male derselbe bleibt und mithio heraus¬ 
fällt*). 


•) Dieses Verfahren erlaubt auch eine Bestimmung der Polarisation, mit dem Grade von Ge¬ 
nauigkeit, den man in der Gleichheit der Polarisation zweier in allen Stücken gleichen Platten¬ 
paare voraussetzen kann. 

Zuvörderst bestimmt man den Widerstand der Flüssigkeit in der Zersetzungszelle nach der 
ersten Form des Verfahrens, und zur Vereinfachung der Sache mag angenommen werden, dafs 
man dabei den ursprünglichen Abstand der Platten in der Flüssigkeit verdoppele oder n gleich 
2 nehme. Dann ist der Widerstand, der diesem Abstand entspricht, ganz einfach: 

w — r — r 

Hierauf schalt« man eine zweite, der ersten möglichst gleiche Zersetzungszelle hinter dieser 
in die Kette ein, und verändere die Drahtlänge so, dafs die Stromstärke wieder auf ihren ur¬ 
sprünglichen Werth zurückkommt Der Widerstand der Flüssigkeit ist verdoppelt wie zuvor. 
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In dieser Welse ist das Verfahren, wie der Verf. später ge¬ 
sehen, schon vor ihm von Hrn. Wheatstone angewandt. Hr. W. 
hält dabei die Stromstärke in beiden Fällen genau auf gleicher 
Grüfse. Diefs vereinfacht die Methode, ist aber kein wesentli¬ 
ches Erfordernifs, da die Polarisation sich mit kleinen Änderun¬ 
gen der Stromstärke nur unbedeutend ändert Ist i' die zweite, 
nur wenig von der erstem verschiedene Stromstärke, so hat man 


ir — *V 



In diesem Falle bedarf es aber einer Vollständigen Kenntnifs von 
r und r*, also einer vorherigen Bestimmung des Widerstandes der 
constanten Kette. 

Die zweite Abänderung dieses Verfahrens besteht darin, dals 
man die Änderung des Widerstandes der Flüssigkeit durch eine 
Änderung nicht io deren Länge, sondern in deren Querschnitt 
bervorbringt Da die Polarisation nicht sowohl von der Gesammt- 
starke des Stroms abhängt, als vielmehr von der Stärke in den 
einzelnen Punkten eines Querschnitts der Strombahn, der Stärke, 
die allein nur Intensität genannt werden sollte, so ist es jetzt 
nothwendig, diese Intensität constant zu erhalten. Vorausgesetzt, 
die Flüssigkeit habe in der Breite keine übermäfsige Ausdehnung, 
so dals man diese Intensität « in allen Punkten eines Querschnitts 
s als gleich ansehen kann, nämlich is = i, wird offenbar die In¬ 
tensität i constant bleiben, wenn die Gesammtstärke * und der 
Querschnitt s in gleichem Verhältnifs verändert werden, oder, 
da der Widerstand der Flüssigkeit, bei gleichgelassener Länge, 
sich umgekehrt wie der Querschnitt derselben verhält, wenn die 
durch das Meis Werkzeug angegebene Stromstärke * in umgekehr¬ 
tem Verhältnifs wie der Widerstand der Flüssigkeit geändert wird. 
Man hat demnach r* so zu wählen, dafs 

k ~P = _L ( k ~P ) 

r + w n \r' + nw/ 


aber auch die Kraft der Polarisation Sudel sich auf ihre zweifache Grüfse gebracht, und man 
hat demnach, wenn fUr den lettteren Fall r” den Widerstand du Drahts, mit Einschlufs du 
der constanten Kette bezeichnet, die Gleichung 


* - P _ * - *P 

r w r"+ jh» 


woraus, nach Elimination von w, für p der Werth hervorgeht: 


P = * 


(r'-r") 
ar — 
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woraus 

r — n r' 

" = — - - 

nr — 1 

Diese Abänderung des Verfahrens ist nützlich io Fällen, wo die 
Untersuchung keine Verlängerung der Flüssigkeit gestattet, wovon 
der Verf. künftig ein Beispiel kennen lehren wird. 

In beiden Formen ist das Verfahren nicht frei von practi- 
schen Schwierigkeiten, deren Beseitigung mehre Vorsichtsmaafs- 
regeln erfordert, allein dennoch dürfte es unter den bisher be¬ 
kannten eins der besten sein. 

Der Verf. hätte demnach bei diesem stehen hleiben können; 
es boten sich ihm jedoch noch ein Paar Methoden dar, die er 
wenigstens glaubte prüfen zu müssen. 

Die eine derselben ist eine Abänderung derjenigen, welche 
Becquerel früher zur Bestimmung der Leitungsfähigkeit von 
Metallen anwandte. Sie besteht bekanntlich darin, dafs man den 
Strom einer Kette in zwei Zweige tbeilt, und diese Zweige in 
entgegengesetzter Richtung durch die beiden Drähte eines soge¬ 
nannten Differentialgalvanometers leitet Hat man diese Zweige 
zuvörderst zur Gleichheit in der Wirkung auf die Doppelnadel 
des Instruments gebracht, und schaltet dann in den einen Zweig 
einen unbekannten Widerstand ein, so ist derjenige bekannte Wi¬ 
derstand, den man dem zweiten Zweige hinzufügen mufs (wie es 
Becquerel thut), oder richtiger derjenige, den man dem ersten 
an einer anderen Stelle zu entziehen hat, um wieder Gleichheit 
in der Wirkung auf die Magnetnadel herzustellen, das Maals des 
zu bestimmenden Widerstands. 

Diese Methode, die sich für starre Leiter dadurch empfiehlt^ 
dafs sie von den Schwankungen in der Stromstärke der angewand¬ 
ten Kette völlig unabhängig ist, da diese, wenn sie eintreten, 
immer beide Zweige zugleich und in gleichem Maafse treffen, die 
überdiefs den Vortheil hat, dafs sie nur einen Strom von gerinr 
ger Stärke und kurzer Dauer erfordert, mufs nothwendig, wenn 
sie auf Flüssigkeiten angewandt werden soll, eine Abänderung 
erleiden. 

Es ist nämlich klar, dafs man in einen der Zweige allein 
keine Flüssigkeit einschalten darf, weil damit, wenn der Strom 
durchgeht, vermöge der Polarisation der Platten, eine elektro- 
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motorische Kraft in die Verzweigung ein ge fuhrt wird, welche 
die Grundsätze der Methode aufhebt. Es läfst sich jedoch zeigen; 
dafs wenn jeder der Zweige eine elektromotorische Kraft von 
gleicher Gröfse enthielte, alsdann diese Grundsätze wieder An¬ 
wendung fändet. Man übersieht diefs am besten aus den Formeln, 
die der Verf. in seiner Abhandlung über die Bestimmung der 
elektromotorischen Kraft inconstanter Ströme für ein solches Sy-, 
stem gegeben hat*). Wenn man den Zweig, in welchem keine 
Elektricitätsqnelle enthalten ist, fortläfst, nehmen die dort, ge¬ 
gebenen Ausdrücke für die Stärken J', J ", J'" des ungeteilten 
Stroms und seiner beiden Zweige die Form an: 

(k'-k' r )T*+{k’-k , ”)r” 

J - R - 

R 

T m t*+(fr - **) i* 

= ä 

worin Ar', Ar", Ar"' die drei elektromotorischen Kräfte, r\ r", r'" die 
zugehörigen Widerstände, und R kürzehalber = rV' -f- rV" 
-H r'V" 

Setzt man in den beiden letzten Ausdrücken Ar" = so 
kommt man auf die Gleichung 

J'’r” = J m r m 

zurück, d. h. auf die bekannte Relation, die zwischen den Strom¬ 
stärken und Widerständen zweier blofs starre Leiter enthaltender 
Zweige existirt. Es wäre also das erste Erfordernis der An¬ 
wendung des Becquerelschen Verfahrens auf Flüssigkeiten, dafs 
man in jeden der Zweige des Systems eine Zelle mit gleicher 
Flüssigkeit und gleichen Platten einschaltete. 

Bei dem Versuche, diefs Verfahren in der angegebenen Weise 
anzuwenden, begegneten dem Verf. jedoch ganz unerwartet zwei 
grofse Schwierigkeiten, von welchen die eine in der Construction 
des BecquereFschen Instrumentes, die andere in der Natur der 
Flüssigkeiten begründet ist. 

Was die erstere betrifft, so kann man sie nur rein beobach¬ 
ten, wenn die Zweige des Stroms blofs aus Drähten bestehen. 
In diesem Falle beobachtet man nun Folgendes. So lange die 
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Compensatio» der Wirkungen beider Drahte des Galvanometers 
auf die Nadel nur noch unvollständig ist, hat man natürlich eine 
sehr entschiedene Ablenkung entweder nach der eiOen oder nach 
der andern Seite. Setzt man nun die CompCnsation fort, ange¬ 
nommen bis zur letzten Vollkommenheit, so sollte man glauben, 
alle Wirkung auf die Magnetnadel wäre gänzlich aufgehoben; 
allein das ist nicht der Fall! Statt der Nullität hat man vielmehr 
eine doppelte Wirkung. Die Nadel geht unterschiedlos so 
gut mach der einen, wie nach der anderen Seite, so dafe es ganz 
unmöglich ist, zu entscheiden, welches der beiden Drahtgewinde 
die stärkere Wirkung auf die Nadel ausübt. Die Erscheinung 
macht sich etwa so, wie wenn ein sogenannter dreipoliger Ma¬ 
gnet d. h. ein anomal magnetisirter Stahlstab, der zwei gleichna¬ 
mige Pole an den Enden und einen ungleichnamigen in der Mitte 
hat, quer über die Magnetnadel gehalten würde. So lange die 
Nadel winkelrecht und symetrisch gegen ihn schwebt, bleibt sie 
in Ruhe; so wie sie aber aus dieser Lage ein wenig abgelenkt 
wird, gleich viel nach welcher Seite, zieht der Magnet sie wei¬ 
ter fort. 

Diese, so viel der Verf. finden kann, bisher noch nicht be¬ 
schriebene Erscheinung, die es zugleich zweifelhaft machen mufs, 
ob bisher nach dem Becquerel’schen Verfahren sichere Bestim¬ 
mungen des Leitvermögens der Metalle ausgeführt worden sind, 
hat nichts gemein mit der i. J. 1838 von dem Verf. beobachteten 
Wirkung des oscillatorischen Stroms der Saxtonschen Maschine, 
obwohl diese sonst die äufsere Ähnlichkeit mit ihr theilt, dafs 
auch sie eine doppelsinnige Ablenkung hervorbringt. 

Sie entspringt auch nicht aus der ebenfalls doppelten, aber 
sehr schwachen Wirkung, die man an allen Galvanometern mit 
getheilten Drahtgewinden, vermuthlich in Folge eines schwachen 
Magnetismus des Kupferdrahts, wahrgenommen hat; denn einer¬ 
seits ist sie unvergleichlich stärker, und andrerseits besitzt das 
Drahtgewinde im Instrument des Verf. keine Lücke, weshalb denn 
auch die Nadel von einem dasselbe umfassenden Platinbügel ge¬ 
halten wird. 

Eben so wenig kann man sie von der Doppelnadel ableiten, 
mit denen das Differentialgalvanometer gewöhnlich versehen ist; 
denn das vom Verf. angewandte Instrument besitzt nur eine 
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einfache Nadel, die dnrch einen außerhalb angebrachten Magnet- 
stab astatisch gemacht wird. 

Endlich ist sie auch kein ausschliefsliches Phänomen der Ver¬ 
zweigung des Stroms; denn wenn man einen Strom die beiden 
Drahtgewiode des Instruments hintereinander durchlaufen läfst, 
und zwar so, dafs diese auf die Magnetnadel entgegengesetzt wir¬ 
ken müssen, hat man ganz dieselbe Erscheinung, wie wenn der 
Strom sich theilt in beide Gewinde. Es ist diefs sogar die leich¬ 
teste Art, das Phänomen hervorzubringen, da alsdann der Strom 
in beiden Gewinden schon von selbst gleiche Starke bat, und, 
wenn die Gewinde symetriscb gegen die Nadel liegen, auch gleiche 
Wirkung auf dieselbe ausübeo mufs. Üherdiefs zeigt sich die 
Erscheinung in ausgeprägtester Gestalt, wenn man. einen Draht 
auf einem Brett, also in einer Ebene, dicht nebeneinander oft¬ 
mals hin- und herfuhrt und von einem Strome durchlaufen läfst. 

Nach mancherlei Hypothesen, die sich bei näherer Prüfung 
als unhaltbar erwiesen, weifs der Verf. keine andere Erklärung 
für das in Rede stehende Phänomen aufzustellen, als dafs es aus 
der ungleichen Lage der beiden Gewinde gegen die Nadel ent- 
springt. Wenn die Gewinde des Instruments regelmäfsig ge¬ 
wickelt sind, liegen die Windungen des einen in jeder Schicht 
neben denen des anderen, und bei der grofsen Nähe beider an 
der Nadel scheint es nicht anders als nothwendig, dafs, bei glei¬ 
cher Stromstärke in ihnen, allemal dasjenige in seiner Wirkung 
auf die Nadel überwiegt, nach dessen Seite hin die Nadel abweicht. 

Was dieser Erklärung zur Stütze gereicht, ist der Umstand, 
dafs das Pbäoomen um so weniger hervortritt, je dünner man 
die Drähte des Galvanometers nimmt, je näher also die Centra 
der entgegengesetzten Wirkungen an einander gebracht werden, 
und dafs es noch mehr verschwindet, wenn man diese Drähte 
zusammendreht. 

Auf diese Weise, indem der Verf. die Gewinde aus zusam¬ 
mengedrehten Drähten von 0,3 Millimeter Durchmesser construirte, 
und damit die früheren aus parallelen Drähten von 0,6 Millimet. 
Durchm. bestehenden ersetzte, ist es ihm gelungen, das Phänomen 
auf ein Minimum herabzubringen, das für den Gebrauch des In¬ 
struments ganz unschädlich ist, sobald man nur dafür sorgt, dafs 
vor dem jedesmaligen Schließen der Kette die Nadel auf Null 
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stehi oder den Drahtsträngen parallel liegt Ein noch dünnerer 
nnd noch stärker zusammengedrehter Draht würde ohne Zweifel 
die erwähnte Erscheinung gar nicht mehr zeigen; allein Gewinde 
von der angegebenen Beschaffenheit reichen zu den meisten prak¬ 
tischen Zwecken schon vollkommen hin, und gewähren, bei der 
Bestimmung des Widerstands von starren Leitern, volle Sicher¬ 
heit der Resultate, sobald man nur die angezeigte VorsichtsmaaCs- 
regel nicht vernachläfsigt, und überdiefs die Compensation nicht, 
wie es Becquerel gethan, in dem andern Zweige, sondern, analog 
dem Bor daneben Princip der Doppelwägung, in demselben 
Zweige vornimmt, in welchen der zu messende Widerstand ein¬ 
geschaltet worden ist. 

Vor Kurzem hat Hr. Wheatstone, ebenfalls überzeugt von 
der Mangelhaftigkeit des Becqucrel’schen Instruments, an dem er 
jedoch nicht die oben beschriebene Eigenschaft beobachtet zu 
haben scheint, ein anderes Differential-Galvanometer empfohlen, 
das allerdings empfehlenswert ist. Es beruht auf der zwar nicht 
unbekannt gewesenen, aber doch bisher noch nicht benutzten 
Tbatsache, dafs wenn die beiden Zweige eines Stroms durch einen 
dritten Draht, wie durch eine Brücke, mit einander verbunden 
werden, sich in diesem dritten Draht ein Strom einstellt, dessen 
Richtung und Stärke von der Lage der Punkte abhängt, wo er 
die beiden andern Drähte berührt. 

Zur Anwendung dieser Tbatsache bat Hr. W. zwei besondere 
Vorrichtungen angegeben, welche indefs darin Übereinkommen 
dafs von ausgespannten Drähten ein Rhombus gebildet ist, an dem 
zwei gegenüberliegende Winkel a und c mit einer galvanischem 
Kette, und die beiden andern b und d mit einem Galvanometer 
verbunden sind. Letzteres, welches die Brücke zwischen den bei¬ 
den Zweigen abc und ade des Stromes bildet, bedarf nur eines 
einzigen Drahts und kann, wenn es nur empfindlich ist, von ganz 
beliebiger Construction sein. Haben, wie vorausgesetzt wird, 
die Seiten des Rhombus gleiche Länge, oder vielmehr, leisteo sie 
gleichen Widerstand, so bleibt, wenn von a nach c oder umge¬ 
kehrt ein Strom durch das System geschickt wird, die Nadel des 
Galvanometers vollkommen in Ruhe. 

Um einen Widerstand zu messen, schaltet Hr. W. denselben 
in eine Seite des Rhombus ein; die Nadel weicht dann ab. 
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Fugt er nun aber einer der anliegenden Seiten einen zweiten 
Widerstand hinzu, so kann er die Nadel wieder auf Null zurück- 
bringen, und, wenn dieCs geschehen, ist der zweite, bekannte Wi¬ 
derstand dem ersteren gleich, also das Maafe desselben. 

Der Verf. bat diefs Verfahren geprüft und kann es nur loben. 
Er findet es nicht einmal nöthig, deshalb eine besondere Drabt- 
vorrichtung zu construiren. Derselbe Widerstandsmesser, den er 
bei der Sinusbufsole und dem Becquerelschen Verfahren gebraucht, 
reicht auch hin zu dem Wheatstone’schen; es wird nur eine an¬ 
dere Verknüpfung der Drähte erfordert 

Eben so wenig bedarf der Drahtrhombus genau gleich länger 
Seiten. Die Wirkung auf das Galvanometer ist Null, nicht blofs, 
wenn dessen Drahtenden gleich lange oder gleich widerständige 
Zweige des Stromes halbiren, sondern allemal, wenn sie Stücke 
von diesen Zweigen abschneideo, die zur ganzen Länge oder zum 
ganzen Widerstande derselben ein gleiches Verhältnis besitzen, 
wobei natürlich die Länge oder allgemeiner der Widerstand der 
Zweige selbst sehr ungleich sein kann. In solches Verhältnis 
lassen sich aber die Stücke der Zweige sehr leicht auf experimen- 
tellem Wege versetzen. Sehr wesentlich ist jedoch alsdann, dafs 
die Compensation der Widerstände in einem und demselben Stücke 
eines der Zweige vollzogen werde. Hr. W. thut dieses nicht, 
weil er die Stücke seiner Zweige (d. i. die Seiten des Drahtrhom¬ 
bus) als gleich an Lange oder Widerstand annimmt; aber diese 
Gleichheit ist schwer in Strenge zu verbürgen. 

Unstreitig ist das Wheatstone’sche Verfahren, weil dabei alle 
Doppelsinnigkeit der Ablenkung fortfällt, sehr zweckmälsig zur 
Bestimmung des Widerstandes starrer Leiter. Wie es sich dabei 
in Bezug auf Empfindlichkeit gegen das Becquerelsche Verfahren 
verhalte, hat der Verf. indefs wegen der Schwierigkeit, welche 
die Theorie dieser Drahtverbindung darbietet, noch nicht sicher 
bestimmen können. So viel leuchtet ein, dafs da, wo kein grofser 
Widerstand in die Kette eingeschaltet werden darf, das Wheats- 
tone’sche Verfahren den Vorzug verdient; wo aber ein grofser 
Widerstand nicht schadet, wo man also ein Becquerelsches'In¬ 
strument mit dünnen und dabei zusammengeßoehtenen Drähten 
an wenden kann, leistet dieses eben so viel und giebt, wie sich der 
Verf. überzeugt hat, genau dieselben Resultate wie das Wheats- 
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tone’sche, das überdieß jenes nicht in allen Fällen ersetzen 

kann. 

Was die Schwierigkeit betrifft, welche das Becquerel’sche 
(und eben so wahrscheinlich das Wbeatstone’scbe) Verfahren bei 
seine* Anwendung zum Messen des Widerstands von Flüssigkei¬ 
ten darbietet, so entspringt dieselbe aus der grofsen Veränderlich¬ 
keit der Polarisation. Es ist freilich richtig, daß in die beiden 
Zweige eines gespaltenen Stroms zwei gleiche elektromotorische 
Kräfte einschalten, eben so viel heifst, als keine einschalten 
und dafs dann die Stromstärken in beiden Zweigen sich umge¬ 
kehrt wie die Widerstände verhalten. Allein es wird auch er¬ 
fordert, dafs diese Kräfte in Wahrheit gleich seien, und dieß ist 
bei den so höchst veränderlichen der Polarisation außerordentlich 
schwer, wenn nicht gar unmöglich zu erreichen. Fast niemals 
möchten sich zwei Fliissigkeitszellen darstellen lassen, und wären 
sie scheinbar einander in allen Stücken auch noch so gleich, die 
beim Durchgänge eines elektrischen Stroms eine wahrhaft gleiche 
Polarisation annähmen, und ist einmal eine kleine Ungleichheit 
zwischen den Plattenpaaren beider Zellen vorhanden, so wird der 
Strom in ihnen ungleich, und damit denn auch, weil eben die 
Polarisation eine Function der Stromstärke ist, die vorhandene 
Ungleichheit noch mehr vergröfsert Die Schwierigkeit, die 
hieraus für die Anwendung des Compensationsverfahrens zur 
Messung des Widerstands von Flüssigkeiten entspringt, ist, so 
weit der Verf. bis jetzt sieht, nicht zu beseitigen, und daher 
würde er auch desselben hier gar nicht erwähnt haben, wenn 
nicht andrerseits die scheinbar bizarren Erscheinungen, zu welchen 
es Anlaß giebt, in theoretischer Hinsicht sehr interessant wären 
und einen abermaligen Beweis von der Abhängigkeit der Pola¬ 
risation von der Stromstärke lieferten. Aus diesem Grunde denkt 
er denn auch noch in Zukunft auf diesen Gegenstand zurück 
zu kommen. 

Das letzte Verfahren, über welches der Verf. sich verbrei¬ 
tete, hat zwar dem damit beabsichtigten Zweck ebenfalls nicht 
entsprochen, ist aber gerade dadurch von großem Interesse, indem 
seine Untauglichkeit daraus entspringt, daß, der allgemeinen An¬ 
nahme zuwider, die flüssigen Leiter nicht allen Gesetzen folgen, 
welche uns von den starren bekannt sind. 
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Wenn zwei metallische Leiter, neben einander liegend, von 
einem elektrischen Strome durchlaufen werden, und der eine bie¬ 
tet den Widerstand a, der andere den b dar, so ist bekanntlich 
der vereinte Widerstand beider 

ab 

a + b • 

Wenn die Flüssigkeiten diese Eigenschaft der Metalle theil- 
ten, so hatte man darin ein vortreffliches Mittel, die Leitungs- 
fahigkeit oder den Widerstand derselben ganz unabhängig von 
aller Mitwirkung der Polarisation zu bestimmen. Aber leider ist 
diefs nicht der Fall. 

Wird ein MetaHdraht in der Axe einer aufrechtstehenden, 
unten verschlossenen Glasröhre gerade ausgespannt und sein Wi¬ 
derstand bestimmt, alsdann die Röhre mit einer gut leitenden 
Flüssigkeit gelullt und der Widerstand des Drahts abermals un¬ 
tersucht, so findet er sich jetzt genau eben so grofs wie zuvor. 
Von einer Seitenausbreitung des Stroms aus dem Metall in die 
Flüssigkeit, wie sie zwischen zwei metallischen, und selbst zwi¬ 
schen zwei flüssigen Leitern statthat, ist hier keine Spur vor¬ 
handen. 

Der Verf. hat diesen Versuch mit sehr genauen Mitteln und 
unter Umständen, wo er, wenn die Flüssigkeiten nach den Ge¬ 
setzen der Metalle leiteten, nothwendigerweise ein positives Re¬ 
sultat hätte geben müssen, mehrmals angestellt, aber immer zeigte 
sich die Flüssigkeit vollkommen wirkungslos. Zur näheren Beur¬ 
teilung dieser Versuche mögen hier von einem derselben die 
Details stehen. 


Was man bei diesen Versuchen mifst, ist der Unterschied 


a 


ab 

a+b 


also 


aa 

IT+b' 


Dieser Unterschied ist um so gröfser, je gröfser a und je 
kleiner b, Um also den Versuch entscheidend zu machen, hat 
man den Widerstand des Drahts möglichst grols, und den der 
Flüssigkeit möglichst klein zu nehmen. 

Der Verf. nahm einen Platindraht von solcher Feinheit, dafs 
18,5 Lin. desselben im Widerstande 19,75 Zoll seines neusilbernen 
Mefsdrahtes gleich waren. Er bestimmte diefs durch das Wheat- 
stone’sche Compensationsverfahren. 
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Ferner nahm er verdünnte Schwefelsäure, die 10 Proc. con- 
centrirter enthielt Ein Parallelepipedum von 2,5 Quadratzoll 
Querschnitt und 1 Zoll Länge leistete in Richtung dieser Länge 
den Widerstand von 6 Zoll des Mefsdrahts. Er fand diefs durch 
die auf Seite 302 beschriebene Methode. 

Der in dem Glascylinder ausgespannte Tbeil des Platindrahts 
war 80,5 Lin. lang. Sein Widerstand betrag also (rund gerech¬ 
net) 86 Zoll des Mefsdrahts. 

Der Glascylinder hielt 3Zoll im Durchmesser und war 
bis zur Höhe von 80,5 Lin. mit Säure gefüllt. Gemäfs der 
oben angeführten Messung hätte diese Flüssigkeitssäule, wenn sie 
der Länge nach von einem Strom durchlaufen worden wäre, 
einen Widerstand gleich dem von 10 Zoll des Mefsdrahts dar¬ 
bieten müssen. 

Es war also a s 86 und b = io. Darnach betrug der Un¬ 
terschied 

— L = 77 Zoll des »lefsdrehts. 

Ö + O 

Erwägt man nun, dafs man bei dem Compensationsverfahren 
eine Veränderung von Linie in der Drahtlänge eines der 
Stromzweige d. h. von weniger als jener Gröfse, noch recht 
deutlich am Galvanometer wahrnehmen kann, so wird man ge- 
wifs den Schlufs gerechtfertigt finden, dafs, unter den genannten 
Umständen, eine Seitenausbreitung des Stroms aus dem Metall in 
die Flüssigkeit durchaus nicht stattfindet 

Der Verf. hat diesen Schlufs noch durch einen anderen 
Versuch unterstützt Er führte durch ein mit Säure gefülltes 
Gefafs horizontal einen geraden Platindraht und tauchte dicht 
neben demselben und winkelrecht gegen ihn, doch ohne ihn zu 
berühren, zwei Platinplatten ein, die mit einem empfindlichen 
Galvanometer verbunden waren. Nun wurde ein elektrischer 
Strom durch den in der Flüssigkeit befindlichen Draht gesandt 
Wenn die Flüssigkeit nach den Gesetzen der Metalle geleitet 
hätte, so würde sich diefs aln Galvanometer haben bemerkbar 
machen müssen; allein die Nadel desselben blieb vollkommen in 
Ruhe; sie blieb es auch noch, als eine der Platten mit dem 
Draht in Berührung gesetzt wurde, und erst, als diefs mit bei- 
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den Platten geschah, gab sie deutliche Anzeige von einem durch 
die Flüssigkeit gegangenen Strom. 

Das Resultat der beiden so eben erwähnten Versuche hangt 
aufs Innigste zusammen mit der Frage, in wiefern bei Flüssig¬ 
keiten die Leitungsfähigkeit von der Zersetzbarkeit abhange. 
Mehre Physiker, in neuerer Zeit namentlich Faraday, haben die 
Ansicht ausgesprochen, dafs die Leitungsfahigkeit der Flüssigkei¬ 
ten nur eine scheinbare sei, dafs dieselben nur leiten, indem sie 
zersetzt werden, dafs Zersetzbarkeit das Bedingnifs zur Leitungs¬ 
fahigkeit sei. Zur Stütze dieser Ansicht haben sie sich auf das 
Verhalten von Substanzen verschiedener Art berufen, auf Wasser 
und Alkohol z. B., von dem ersteres Zersetzung und Leitung 
zeigt, letzteres aber nicht. 

Das obige Resultat bestätigt diese Ansicht und liefert den 
Beweis dazu an einer und derselben Substanz, an einer Substanz, 
der man weder Zersetzbarkeit, noch (wenigstens scheinbare) Lei- 
tungsfähigkeit absprechen kann. Es zeigt, dafs eine Substanz 
wohl Zersetzbarkeit, d. h. die Fähigkeit zur Zersetzung, besitzen 
kann, dennoch aber nicht leitet oder einen Strom in sich auf- 
koinmen lafst, sobald, wie in dem erwähnten Versuche, die Um¬ 
stände von der Art sind, dafs keine Zersetzung wirklich ein- 
treten kann. Hiedurch unterscheiden sich selbst die zersetzba¬ 
ren Flüssigkeiten von den Metallen, obwohl sie, wenn sie zer¬ 
setzt werden, hinsichtlich des Elementes, welches man Wider¬ 
stand nennt, ganz dieselben Gesetze befolgen, welche uns von 
den letzteren Körpern bekannt sind. 

Hr. H. Rose trug eine Abhandlung des Hrn. Heintz 
über WismuthVerbindungen auszugsweise vor, und gab 
Nachricht über eine von ebendemselben im menschlichen 
Harne entdeckte neue Säure. 

15. August. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Böckh las einzelne Theile aus einer gröfseren Schrift, 
„Man et ho und die Hunds stern periode”, und theilte von 
den übrigen Theilen derselben den Inhalt mit. 

Herr v. Humboldt trug folgendes Schreiben des Herrn 
Bessel vom 10. Aug. 1844 vor: 
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Ich finde, dafs die vorhandenen Beobachtungen berechtigen, 
auszusprechen, dafs die eigene Bewegung des Procyon in De- 
clination, und des Sirius in Rectascension, nicht unverän¬ 
derlich, vielmehr seit 1755 sehr merklich veränderlich 
sind. Dieses angenommen, reichen die Beobachtungen der Örter 
eines Sterns für zwei Epochen nicht mehr bin, seinen Ort für 
eine unbestimmte Zeit auszudrücken; cs wird dadurch nöthig, 
das Gesetz der Veränderlichkeit zu erforschen, welche bisher als 
eine der Zeit proportionale angenommen wurde. Wir haben 
dann noch bei weitem nicht den Grad von Vollendung der Fun¬ 
damentalbestimmungen der Astronomie erreicht, den wir erreicht 
zu haben glaubten; es tritt die neue Aufgabe hervor, die speciel- 
len Bewegungen der Sterne zu bestimmen, deren Auflösung grofse 
Anstrengungen und lange Zeit fordern wird. Denn wenn die 
Veränderlichkeit der Bewegung auch jetzt nur in zwei Fallen 
bewiesen werden kann, so werden doch alle anderen Falle da¬ 
durch verdächtig, und es wird nicht leichter sein, sie durch 
Beobachtungen von dem Verdachte der Veränderlichkeit zu be¬ 
freien, als diese in den Fällen des Sirius und Procyon so zu er¬ 
kennen, dafs sie in Rechnung gebracht werden kann. 

Den frühesten Verdacht gegen die Unveränderlichkeit der 
eigenen Bewegungen gaben, etwa im J. 1834, die Correctionen 
der Zeit der Uhr, die auf der hiesigen Sternwarte neben jede 
beobachtete und auf den Meridian reducirte Culminationszeit eines 
Fundamentalsterns geschrieben werden. Damals fing an, auffal¬ 
lend zu werden, dafs negative Uhr-Correctionen, aus Sirius 
abgeleitet, gröfser, positive kleiner waren, als die aus anderen 
Fundamentalsternen folgenden. Um das Jahr 1825, als die Recta- 
scensionen hier bestimmt wurden, aus deren Vergleichung mit 
der Bestimmung für 1755 die folgen, die in den Tabulis Regiom . 
für den Anfang jedes der Jahre 1750 —1850 gegeben sind, war 
ihre Übereinstimmung mit den Beobachtungen vollkommen: aber 
schon im J. 1835 zeigten 50 Beobachtungen des Herrn Dr. Busch, 
verglichen mit den drei, dem Sirius nächsten Fundamentalsternen 
ßi « Orion und ct Canis min., dafs 0"188 Zeit zu der Rectascen¬ 
sion in den Tab. Reg. addirt werden müsse, um wieder Überein¬ 
stimmung hervorzubringen. Diese Abweichung hat sich noch ver- 
gröfsert: im vorigen Jahre habe ich sie, aus 50 Beobachtungen, 
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die Herr Dr. Bosch mit dem Reichenbachschen Instrumente ge¬ 
macht hat, ss -f- 0"318, und aas 40, die ich selbst mit dem Rep- 
soldschen gemacht habe, =5 -ff- 0,"324 gefunden. 

Einen zweiten Verdacht gegen die UnVeränderlichkeit der 
eigenen Bewegung erregte im J. 1840 die Declination des Pro¬ 
cyon, indem eine neue Bestimmung sämmtlicher Reductionsele- 
mente der Declinationen, und auch der Declinationen der Funda¬ 
mentalsterne selbst, die des Procyon so weit nördlicher ergab, 
als die Tabb. Reg ., dafs die neue Bestimmung, durch Vergleichung 
mit der für 1755 auf 1820 reducirt, 1"64 von der damals beob¬ 
achteten verschieden war*). Auch dieser Unterschied vergröfscrte 
sich, indem ich ihn aus den Beobachtungen mit dem Repsold- 
schen Meridiankreise, für 1844, = + 3"18 finde. 

Was ich von Sirius und Procyon angeführt habe, sind 
Bestimmungen, deren Sicherheit ich für so grofs halte, als man 
sie mit den hiesigen Apparaten machen kann. Dadurch wird aber 
nicht weniger nothwendig, dafs das wichtige Resultat, welches 
sie ergeben, der strengsten Prüfung durch all« vorhandenen Be¬ 
stimmungen unterworfen werde, welche aus den Arbeiten auf an¬ 
deren Sternwarten hervorgegangen sind. 

Ich werde mittheilen, was meine Untersuchung dieser Art 
ergeben hat. Aber ich würde mich hier in zu weitläufiges De¬ 
tail einlassen müssen, wenn ich der Critik eine Stelle einraumen 
wollte, welcher einige der Zahlen, die ich mittheilen werde, un¬ 
terworfen werden mufsten, ehe man sie als gültig annehmen 
durfte. Da diese Critik nichts destoweniger nothwendig ist, so 
mufs ich auf eine Abhandlung verweisen, welche sehr bald über 
dieseo Gegenstand in den Astr. Nachr. erscheinen wird. — Offen¬ 
bar konnten auch für die Declination des Procyon, aus den ver¬ 
schiedenen Stern Verzeichnissen nur vergleichbare Resultate ge¬ 
zogen werden, wenn man die beständigen Fehler eliminirte, 
welche ohne Zweifel alle bisherigen Verzeichnisse der Declina¬ 
tion, und oft in der Gröfse mehrere Secunden, besitzen. Dieses 
geschah dadurch, dafs ich von dem Unterschiede jeder Bestim¬ 
mung des Procyon von den Tab. Regiom., das Mittel der 
Unterschiede der 8 Sterne et Ceti, et Orionis, ß Virg., et Ser- 


*) Artr. Nachr. No. 422. 
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pentis, 7 , «, ß Aquilae, a Aquarii abzog, deren mittlere Decli¬ 
nation, bis auf wenige Minuten, die des Procyon ist. Hier¬ 
durch wird hervorgebracht, da(s die folgenden Zusammenstel¬ 
lungen sich nicht auf die absolute Declination dieser Sterne und 
die absolute Rectascension des Sirius beziehen, sondern auf die 
relativen, auf die genannten resp. 8 und 3 Sterne gegründeten. 

1. Relation. Declination des Procyon. 


Fundamenta Astr. ... 

Maskelyne. 

Piazzi. 

Besscl. 

Pond L. 

PondIL. 

Struve. 

Argeiander. 

Airy. 

Pond. 

Henderson. 

Königsb. Beobb. 

dto. Repsold. Kr. 


1755 o"oo 

1770 -b 1,54 *) 

1800 1,99 £ ) 

1820 0,00 

1822 — 0,03 3 ) 

1822 -b 0,16 4 ) 

1824 — 0,15 

1830 -b 0,03 

1830 -b 0,47 

1832 0,84 5 ) 

1833 -b 0,89 

1838 1,59 

1844 2,62 


*) Meistens wenige Beobachtungen der Sterne; wahrschein¬ 
lich nicht ganz frei von Reductionsfehlern. 

2 ) 2 U Ausgabe des Catalogs. Die Resultate der einzelnen 
Jahre, welche im Supplemente zu der l* teo Ausgabe Vor¬ 
kommen, und die Bestimmung aus späteren Beobachtungen 
im Libro VI. d. Spec. di Palermo, ergeben noch etwas 
gröfsere positive Unterschiede. 
k 3 ) Herrn Ponds eigener Catalog für dieses Jahr. 

4 ) Herrn Olufsens Rechnung. Astr. Nachr. No. 73. 

6 ) Dieses ist das mittlere Resultat der 7, sehr schon über¬ 
einstimmenden, aus den Beobachtungen von 1829 bis 1835 
abgeleiteten Verzeichnisse. Es stimmt ziemlich nahe mit 
dem Resultate des Cat von 1112 Sternen überein, ver¬ 
dient aber den Vorzug, weil das letztere, im Falle ver¬ 
änderlicher Bewegung, nicht richtig auf 1830 reducirt 
sein kann. 
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2. Relative Rectascension in Zeit, des Sirius. 


Fundaments Astr. . .. 

1755 


0'{000 

Maskelyne. 

1767 

— 

0,079 

Piazzi. 

1800 

4 - 

0,033 

Maskelyne. 

1806 

4 - 

0,016 

Bessel. 

1815 

— 

0,036 

Pond. .... 

1819 

— 

0,083 

Bessel. 

1825 


0,000 

Struve. 

1825 

— 

0,006 

Argeiander. 

1828 

— 

0,003 

Airy. 

1830 

4 - 

0,049 

Pond. 

1832 

4 - 

0,084 

Busch. 

1835 

4 - 

0,188 

Bessel. 

1843 

4 - 

0,321 


f ) Durch neue Berechnung der Beobb. erlangt; dieses Re¬ 
sultat ist * Oi'288 von dem im Catal. für 1770 enthal¬ 
tenen verschieden, wovon ich die Ursache nicht kenne. 

*) Durch neue Berechnung der Beobb., von 1803 an, er¬ 
langt; nabe übereinstimmend mit dem Catal. für 1805. 

3 ) Durch neue Berechnung der Beobachtungen erlangt, aber 
übereinstimmend mit Herrn Ponds eigenem Verzeichnisse. 

4 ) Dieses ist das mittlere Resultat der 7, aus den Beobb. 
von 1829 bis 1835 abgeleiteten Verzeichnisse; es wurde, 
aus dem schon angeführten Grunde, dem Resultate des 
Cat von 1112 Sternen vorgezogen. 

Diese Zusammenstellungen zeigen, dafs die Bestimmungen 
für resp. 1820 und 1825 durch nabe gleichzeitige, auf ande¬ 
ren Sternwarten erlangte, fast vollkommen bestätigt werden, 
wie auch der Fleifs erwarten läfst, der auf alle diese Bestim¬ 
mungen gewandt wurde. Ferner lassen sie keinen Zweifel über 
das fortschreitende Anwachsen der Unterschiede von den 
Tabb. Reg., von 1820 bis jetzt Dieses Fortschreiten kann, 
Inder Voraussetzung unveränderlicher eigener Bewegungen, 
nur erklärt werden, wenn man so grofse Fehler ihrer Bestim¬ 
mung, aus der Vergleichung von 1755 mit resp. 1820 und 
1825, annimmt, dafs dadurch die relative Deel, des Procyon 
für 1755 um 7", und die relative Rectascension des Sirius 
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für 1755 um mehr ab eine Zeitsecuode fehlerhaft erscheint 
Dafs so grofse Fehler nicht vorhanden sein können, rechtfertigen 
die verschiedenen Controlen in den Fund. Astr.; aber Lacailles 
und Tobias Mayers fast gleichseitige Verzeichnisse lassen auch 
keinen Zweifel darüber, obgleich sie über 2" in Declination, und 
über -J* Zeitsecuode in Rectascension nicht würden entscheiden 
können. 

Ich sehe also als ein unzweifelhaftes Resultat der Beobach¬ 
tungen an, dafs die Voraussetzung unveränderlicher eigener 
Bewegung, in dem Falle der relativen Declination des Procyon, 
und in dem Falle der relativen Rectascension des Sirius, un¬ 
richtig ist. 

Das Gesetz der Veränderlichkeit jeder der beiden Bewegun¬ 
gen wird zwar durch die vorhandenen Beobachtungen angedeutet, 
aber noch nicht mit der erforderlichen Sicherheit. Wenn Piaz- 
zi’s Bestimmung der relat. Deel, des Procyon richtig ist (was 
ich glaube)*), so hat, zwischen 1755 und 1820, der Unterschied 
ein positives Maximum gehabt. Im Falle der Rectascension des 
Sirius habe ich die nähere Keontnils ihrer Veränderlichkeit durch 
weitere Verfolgung der Untersuchung des Mittagsfernrobrs, wel¬ 
che Pond (Band der Beobb. für 1811 — 1812) anstellte, und 
durch neue Berechnung der Beobachtungen Maskelynes zu erlan¬ 
gen gesucht. Diese bat ein positives Maximum des Unterschiedes 
von den Tabb. Regioro., von etwa 0"3, zwischen 1790 und 1800 
ergeben. Aber da die Zapfen der Axe des Instruments sich un¬ 
glücklicherweise beschädigt zeigten, und 1803 verbessert wurden, 
welche Verbesserung einen deutlichen Einflufs auf die nachher 
beobachteten Rectascensionen des Sirius äufserte, so kann nicht 
mit Sicherheit behauptet werden, dafs das Maximum von der Be- 
wegung des Sterns, und nicht, wenigstens zum Theil, von die¬ 
sem Fehler des Instruments erzeugt ist. Indessen geht aus dem 
jetzt Angeführten und den obigen Tafeln hervor, dafs eine etwa* 
halb-hundertjährige Periode der Veränderlichkeit, in beiden Fäl¬ 
len, zur hinreichenden Erklärung der Beobachtungen führen würde. 
Ich halte aber dem Stande der Sache für angemessen, erst wei¬ 
tere Entwickelung der Art der Veränderlichkeit von dem näcb- 


•) Die von Maskelyne für 1770 hat weniger Gewicht. 
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sten halben Jahrhundert au erwarten, ehe man ein Urtheil über 
ihr Gesetz ausspricht. Dieses bat auch nicht eher erheblichen 
Werth für die Astronomie, ehe die Art der Bewegung aller 
Sterne des Fundamental Verzeichnisses bekannt geworden sein wird. 

Diese Nach Weisung der Veränderlickkeit der eigenen Bewe¬ 
gungen zweier Sterne hat die Aufsuchung der Bedingungen ver¬ 
anlaßt, welche erfüllt werden müssen, damit sie durch Anzie¬ 
hungskräfte erklärt werden könne. Wenn der Stern, der die 
veränderliche Bewegung zeigt, durch *?, die Sonne durch O, 
eine beide anziehende Masse durch m a , der Stern der sie besitzt, 
durch S a bezeichnet werden; die Entfernungen SS mJ OS ati OS 
durch r, r 7 , g; der Winkel am Sterne S durch s m ; die Neigung 
der Ebene der Bewegung dieses Sterns gegen die Ebene OSS m 
durch u a \ so findet man leicht den Ausdruck des zweiten Diffe¬ 
rentialquotienten der scheinbaren Bewegung des Sterns, in Be¬ 
ziehung auf die Zeit: 

= — — . Sin j,C os u ,. 

r.r. ? V r '. 3 / 

Seine Hälfte ist der Ausdruck des Unterschiedes der wirklichen 
Bewegung in einer Zeiteinheit, von der, die gleichmäßiges Fort¬ 
schreiten mit der Geschwindigkeit an ihrem Anfänge hervorbrin¬ 
gen würde. Nimmt man nun das Jahrhundert als Zeiteinheit 
an, die Sonnenmasse als Masseneinheit, die Entfernung 
= 206265 Erdbahnhalbmesser als Längeneinheit, so erhält man 
diesen Unterschied: 

=5 0^00000464 • ■ 711 * - • — (i -^ Sin -f„Cos u M 

r m r K ? V rl / 

Da der aus den Beobachtungen nachgewiesene Unterschied 
10 bis 15 Millionen mal so groß ist, so ist zu seiner Erklärung 
durch die Anziehung einer Masse erforderlich: 
entweder 1) daß m a sehr groß, 

oder ... 2) daß r a sehr klein, d. h. die anziehende Masse 
sehr nahe bei dem bewegten Sterne, 

oder ... 3) daß r'„ sehr klein, d. h. die anziehende Masse 
sehr nahe bei der Sonne sei. Die Kleinheit von £, der Entfer¬ 
nung des bewegten Sterns von der Sonne, bringt keine große 

Bewegung hervor, indem £ als Factor von l — angesehen 

** a 
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werden kann. Wenn aber eine Masse auch eine kleine Wir¬ 
kung hatte, so könnte doch 

4) die Gesammtwirkung der Millionen vorhandenen Sterne 
sich zu der beobachteten, beträchtlichen Gröfse anhäufen. 

In der Voraussetzung, dafs die erste Möglichkeit der vor¬ 
handene Fall, nicht aber mit der 2 tcn oder 3 ten verbunden ist, 
mufs die Veränderlichkeit der Bewegung während geraumer 
Zeit in derselben Gröfse und Richtung stattfinden, in welcher 
die Beobachtungen seit 1755 sie gezeigt haben. Denn die ge¬ 
genseitige Stellung von ö % S, S m ändert sich, während dieser 
Zeit, bei der Kleinheit der vorhandenen Bewegungen des Ster- 
nensystems, so wenig, dafs es hier gar nicht in Betracht kommt 
Die Veränderlichkeit der Bewegung mufs sich also, dem Qua¬ 
drate der Zeit proportional, anhäufen, und viel gröfsere Werthe 
erlangen, als mit Hipparchs Stern Verzeichnisse vereinbar sind. 
Ich finde z. B., dafs die Anhäufung der beobachteten Verände¬ 
rung der Bewegung des Sirius, seine Rectascension vor 2000 
Jahren, um mehr als 3 Grad geändert haben wurde, welcher 
Änderung aber die damalige Beobachtung widerspricht. Abge¬ 
sehen von diesem Widerspruche der ältesten Beobachtungen, 
würde es auch sehr wenig wahrscheinlich sein, dafs wir gerade 
jetzt in der Zeit wären, io welcher eine im Allgemeinen 
gröfse Bewegung dadurch verschwindet, dafs sie in die entge¬ 
gengesetzte, wieder sehr grofs werdende übergeht. Noch viel 
weniger wahrscheinlich würde aber das Zusammentreffen eines 
Ereignisses dieser Art mit einem zweiten sein. Beobachtun¬ 
gen und Wahrscheinlichkeit berechtigen also, die erste Er¬ 
klärung mit Ausschluß der zweiten oder dritten, zurück¬ 
zuweisen. 

Gegen die vierte Erklärung gelten genau dieselben Gründe. 

Wenn die dritte die rechte wäre, so müfste die von ihr 
geforderte, nahe bei der Sonne befindliche, beträchtliche Masse, 
gröfse Unregelmäfsigkeiten in die Bewegungen der Planeten 
bringen, welche nicht vorhanden sind. 

Es bleibt also allein die zweite Erklärung übrig. Sterne, 
deren Bewegungen sich seit 1755 merklich veränderlich erwie¬ 
sen haben, müssen (wenn anders die Veränderlichkeit nicht 
unabhängig von Anziehungskräften erklärt werden kann) Theile 
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kleiner Systeme sein. Sähen wir Sirius und Procyon als 
Doppelsterne, so würde die Veränderlichkeit ihrer Bewegungen 
uns nicht überraschen; wir würden sie als notbwendig erkennen 
und nur ihre Grobe durch die Beobachtungen zu suchen haben. 
Aber das Leuchten ist keine wesentliche Eigenschaft der Ma¬ 
terie. Offenbar kann das Vorhandensein zahlloser sichtbarer 
Sterne, nichts gegen das Vorhandensein zahlloser unsichtbaren 
beweisen. Es sind auch Sterne vorhanden, die die Eigenschaft 
des Leuchtens vorübergehend besessen haben, z. B. der Tycbo- 
nische von 1572. — Die für die practische Astronomie wich- 
f tige Erscheinung veränderlicher Bewegungen der Sterne 
scheint also auch Interesse für die Erkenntnib der physischen 
Beschaffenheit des Weltgebäudes zu haben. 


An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Ityipepl? apxcuoXoyix^. No. 1—25. 1837—1842. Athen. 4. mit 
1 Kupferband. 

Philosophical Transactions of the Royal Society of London for 
the year 1844. Part. 1. London 1844. 4. 

The Royal Society {List) 30. Nov. 1843. 4. 

George Biddell Airy, astronomical Observations, made at the 
Royal Observatory, Greenwich in the year 1842. London 
1344. 4. 

Catalogue of the places of 1439 Stars, referred to the 1. of , 
Jan . 1840 de duced from the observations made at the ro¬ 
yal observatory, Greenwich from 1836, Jan. 1. to 1841, 
Dec. 31. ib. 1843. 4. 

Alexander Brongniart, 1. Memoire sur les Kaolins ou Argiles 
ä Porcelaine. Paris 1839. 4. 

Aug. Cauchy, Exercices d’Analyse et de Physique malhema- 
thique, Tomeil. Livr. 19 — 24. 1841. Tome 111. Livr. 25. 
26. 1842. Paris 1841., 44. 4. 

Report of the 13. meeting of the British Association for the 
advancement of Science; held at Cork in Aug. 1843. London 
1844. 8. 

Mittelst eines heute vorgelegten Schreibens des Hm. Mi¬ 
nisters der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegen¬ 
heiten vom 13. d. M. wurde auf Allerhöchsten Befehl die Ur- 
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schrlft des Königlichen Patentes vom 18. Juni 1844 über die 
Stiftung eines von fünf zu fünf Jahren zu ertheilenden Preises 
von 1000 Rthlr. Gold für das beste Werk über Deutsche Ge¬ 
schichte zur Aufbewahrung übersandt. Die Verkündung des 
Preises wird in der öffentlichen Sitzung der Akademie zur Feier 
des Geburtstages Sr. Maj. des Königs stattfinden. 
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Bericht 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin 

in den Monaten September und October 1844. 

Vorsitzender Sekretär: Hr. Ehrenberg. 

September. Sommerferien der Akademie. 


17. October. Öffentliche Sitzung der Ge- 
sammt-Akademie zur Nachfeier 
des Geburtstags Sr. Majestät 
des Königs. 

Die für die hohe Feier unmittelbar bestimmte Rede hielt 
Hr. Böckh als Vorsitzender Sccretar. Nachdem er in nächster 
Beziehung auf Sr. Maj. den regierenden König dargcstellt hatte, 
dafs die Akademie nicht blofs die allen Körperschaften und An¬ 
stalten im Staate gemeinsame, sondern noch eine besondere ihr 
I eigentümliche Pflicht und Berechtigung habe, dem Herrscher 
diese ihre Huldigungen darzubringen, weil die Akademie eine auf 
I freier und uneigennütziger Liebe desselben zu den Wissenschaften 
beruhende, fast ausschließlich der Theorie zugewandte Stiftung 
sei; nahm er hiervon Anlafs, das heutzutage vielfach besprochene 
Verhältnifs der Wissenschaft zum Leben, und den Streit der 
Theorie und der Praxis zu erörtern, entwickelte die vorzüglich 
11844.] 8 
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für eine Akademie gültigen Grunde, welche sich für die Zurück¬ 
gezogenheit der Wissenschaft vom Leben anföhren lassen, und 
zeigte hierauf, sowohl in Bezug auf die Naturkunde als auf die 
Philosophie und die geschichtlichen Wissenschaften, wie sich ihr 
Einfluls auf das Leben in materieller und ideeller Rücksicht ver¬ 
wirkliche. Hieran knüpfte sich den Statuten gemäfs eine Über¬ 
sicht der Leistungen der Akademie in dem verflossenen Jahre. 
Nach der Rede des Vorsitzenden trug Hr. Ritter eine aus einer 
umfassendem Arbeit entnommene Abhandlung über die Asia¬ 
tische Heimath und die geographische Verbreitung; 
des Ölbaums in der alten Welt vor. 

24. October. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Ebrenberg las über einen deutlichen Einflufs 
des unsichtbar kleinen organischen Lebens als vulka¬ 
nisch gefrittete Kieselmasse auf die Massenbildung 
von Bimstein, Tuff, Trafs, vulkanischem Conglome- 
rat und auch auf das Muttergestein des nordasiati¬ 
schen Marekanits. 

Die fortgesetzten Untersuchungen welche die Grenzen des 
Einflusses jenes selbstständigen Lebens im kleinsten 
Raume festzustellen und übersichtlich zu machen geeignet sind 
haben neuerlich zu folgenden Resultaten geführt. 

Der erkennbare Einflufs der dem blofsen Auge unsichtbaren 
kleinsten selbstständigen Lebensformen auf feste Massenverhält¬ 
nisse der Erde beschränkte sich bisher auf die neuesten und die 
geschichteten Oberflächen-Verbältnisse der Erdrinde, dieselben 
welche man zu den Flötzgebirgsmassen rechnet 

Kieselguhre, Bergmehle, Torfe, Meeres- und Flufs- 
Schlick, Raseneisen, Muttererde des Vivianits, Marsch¬ 
ländereien und Meeres-Sand sind entweder zum Theil oder 
ganz und gar als neueste directe Lebensbildungen jenes unsicht¬ 
bar kleinen organischen Wirkungskreises angezeigt worden. 

Aber auch aus der Tertiär-Periode der Erdbildung wurden 
solche Erscheinungen bereits nachgewiesen am Tripel, Polir- 
schiefer, Mergel, Saugschiefer, Halb-Opal, an einigen 
sogenannten Porzellan-Erden und den Dysodilen samt an¬ 
deren zur Braunkohle gehörigen Blätterkohlen. 
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Aus der oberen Sekundär-Bildung der Erde wurden bisher 
bereits die ausgedehntesten Gebirgsmassen der Scbreib-Kreide 
aller Lander, des ägyptischen Katakomben-Kalksteins und 
Nummuliten-Kalkes, die Feuersteine der Kreide und 
viele Kreide-Mergel als directe Gebilde des kleinsten Lebens 
mit Sicherheit erkannt und bezeichnet. 

Aus der älteren Sekundär-Bildung sind die Hornsteine des 
Korallrags von Krakau samt einigen ausgedehnten Oolith-Ge- 
birgs-Massen vom Kayserstuhl und von England als mit deutli¬ 
chen Spuren eioes ähnlichen directen und vorherrschenden Ur¬ 
sprunges versehen erkannt und dieser Akademie angezeigt wor¬ 
den. 

Aus der oheren Primär-Formation endlich haben die vom 
Graf Keyserling und Prof. Blasius gesammelten Kalksteine 
des Kohlenkalkes vom Onega-See, in denen gleichzeitig 
und von jenen kleinen Organismen ganz umhüllt Belleropbonten 
vorhanden sind, so wie die Hornsteine von Tula, welche der 
Petersburger Akademiker v. Helmersen als dem Ber gkalke 
angehorig bezeichnet und eingesendet hat, in denen auch Chori- 
stites mosquensis schon und deutlich eingebettet liegt, mit aller 
Sicherheit eine gleiche directe Zusammensetzung aus mikroskopi¬ 
schen Lebensformen ergeben. — Neuerlich bat sich hierzu ein 
von Hm. Prof. Bailey in New York eingesandter Hornstein ge¬ 
sellt, welchen derselbe vom Ufer des Sees bei Madison, Quiscon- 
dn, mitgenommen und dessen Umgebung er wahrscheinlich doch 
in Übereinstimmung mit den herrschenden Ansichten der nord- 
amerikanischen Geologen, als „der Kohlen- oder Oolithbil- 
dung angehörig” [ausdrücklich bezeichnet. Nach Hm. E. Unter¬ 
suchung besteht dieser Hornstein ebenfalls ganz aus dicht anein¬ 
ander gelagerten Melonien und schliefst sich zunächst an die Bil¬ 
dungen des Kohlenkalkes vom Onega-Sce an. 

So fehlen denn aus der Flötzformation nur noch die Nach- 
weisungen eines ähnlichen Verhaltens in den unteren Schichten 
der Primarbildung, nämlich im Übergangsgebirge und im Urge- 
birge, wo die Schwierigkeiten einer durch allmälige chemische 
Zersetzung allzuleicht gestörten Erhaltung so kleiner Lebens- 
Atome sowohl, als die Untersuchung derselben in festen undurch¬ 
sichtigen Stein-Arten sehr zunebmen, wo aber auch mithin das 
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bisherige erfolglose Nachsuchen den Schlafs einer Nicht-Existenz 
derselben nicht rechtfertigen würde. Leicht können in den un¬ 
tersten Flötzverhältnissen der Erdrinde jene feinen Körperchen 
vorherrschend bereits eine Umwandlung erlitten haben, allein 
leicht mögen sie auch in günstigen noch erst aufzufindenden Lo¬ 
kalitäten deutlich genug vorhanden sein. 

Aufser dieser Grenze für die Beobachtung schien es bis jetzt, 
als schneide sich das ergiebige Feld dieser Untersuchungen da al¬ 
lemal scharf ab, wo die vulkanische Thätigkeit auftrete. Der ge¬ 
brannte Kalk verliert sehr bald die organische Form seiner Be- 
standtheile und die stark erhitzte Kieselerde, zumal in dem ge¬ 
wöhnlichen unreinen Zustande, wie man ihre Verbindung mit 
Thon, Kalk und Eisentheilcben nennt, schien überall nothwendig 
in glasartige Bildungen überzugehen, die, dicht oder schaumig, 
ein ganz unorganisches Mineral zu sein schienen. Hierzu kam die 
jetzt herrschende Vorstellung, nach welcher die vulkanischen Tba- 
tigkeilen, gewichtigen Gründen zufolge, in sehr viel größerer 
Tiefe wirken und ihre Auswürfe vorbereiten als das organische 
Lehen zu reichen schien. 

Zwar sind vom Verf. der Akademie schon seit mehreren Jah¬ 
ren Polirschiefer und Kieselguhre samt sogenannten vul¬ 
kanischen Aschen oder Porzellan-Erden aus vulkanischen 
Gegenden mehrfach vorgelegt und in der Art analjsirt worden, dah 
sich ihre ganze Masse in allen einzelnen in Betracht kommenden 
Atomen als eine Bildung aus unsichtbar kleinen Organismen ergab, 
allein überall waren diese, wie bei Cassel, bei Ceyssat, am Cau- 
casus und auf Isle de France so gelagert und beschaffen, dafs 
ihre Entwicklung vielmehr in Zwischen-Perioden der vulkani¬ 
schen Thatigkeit zu fallen schien, so dafs z. B. hei Cassel im Ha¬ 
bichtswalde die Schichten des Polirschiefers zwischen den tertiä¬ 
ren Basalt-Tuffen so lagen, als wäre nach einem vulkanischen 
Auswurfe immer eine gewisse Ruhezeit eingetreten, bei welcher 
sich im Wasser kesselartiger Seen die kieselschaligen Thiereben 
stark vermehrten; ein neuer Auswurf schien dann die Veranlas¬ 
sung zum Austrocknen des Sees gegeben und die schlammige Bo¬ 
denlage (jener Tbierchen) bedeckt und dadurch bei neuer Was¬ 
seransammlung einer anderen Generation ein neues Bett bereitet 
zu haben, bis eine stärkere vulkanische Hebung des concaveo 
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Grundes diesen in die Lage eines steilen Abhanges oder einer 
convexen Bergform versetzte, welche eine Ansammlung von Was¬ 
ser an dieser Stelle nun nicht mehr erlaubte. 

Auch die bornsteinartigen und glasigen Halb-Opale liefsen 
aus mehrfachen Innern Gründen erkennen, dafs ihre Bildung keine 
vulkanische gewesen. 

Zwei vulkanische Übergriffe in das mikroskopische Leben, 
nur unter weniger anregenden und weniger klaren Umst'änden y 
waren dennoch zur Beobachtung des Verf. gelangt. Einer dersel¬ 
ben betrifft die augenscheinlich vulkanisch geglühten rothen Feu¬ 
ersteine im Norden von Irland, in denen sich die mikroskopi- 
scben Kreidethiereben deutlich erhalten noch erkennen liefsen, 
und das andere betrifft die efsbare Erde der Tungusen vom Ma- 
rekan-Gebirge bei Ochotsk, wovon Herr Er man jun. eine Probe 
mitgebracht hat Schon im März 1843 (Monatsbericht pag. 104.) 
theilte der Verf. mit, dafs in dieser efsbaren Erde, welche im Mi¬ 
kroskop meist ganz einem zerfallenen Bimsteine gleicht, sich son¬ 
derbarer Weise 3 Arten von nennbar erhaltenen kieselschaligcn 
Infusorien und 1 Art von Pbytolitharien erkennen liefsen, nämlich 

1. Fragilaria amphicephala 

2. Gallionella distans 

3. Tabellaria vulgaris 


4. Pilus plantac* 

So wenig allgemeineres Interesse auch die geglühten Feuer¬ 
steine zu haben scheinen, da sie leicht durch aus der Tiefe her¬ 
vordringende Laven, mit denen sie in gar keiner Verbindung stan¬ 
den, verändert und verstreut wurden, wie sich in Laven nicht 
selten Brocken der verschiedensten beim Ausbruch berührten ober¬ 
flächlichen Felsarten eingeschlossen finden, ohne dafs man irgend 
eingeladen ist, dieselben für wesentliche oder einflufsreiche Be¬ 
standteile der Laven zu halten, so erschienen doch jene mikros¬ 
kopischen Kieselschalen-Thierchen in einem andern Lichte. Herr 
Erman hielt, den Lokalverhältnissen nach, diese efsbare Erde für 
einen augenscheinlich aus der zerfallenden Gebirgs-Art entstan¬ 
denen sehr feinen, dorren und mageren Staub, dessen beigemischte 
Thierschalen sehr auffallend und unerklärlich blieben, und Refe- 
ferent begnügte sich auch mit Erwähnung der Formen als jeden- 
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falls für die geographische Verbreitung ein dankenswertes Ma¬ 
terial, gleichviel in welchem Verbältnifs sie zum Stein oder der 
Gebirgsmasse standen. Durch die neuesten Untersuchungen des 
Bimsteines bekommt jene ältere Erfahrung ein neues Interesse 
und verliert ihren so schroffen Character, bisher liefs sich aber 
aus jenen Beobachtungen auf eine notwendige Verbindung der 
Tbierchen mit der Gebirgsart des Marekanits kein Schluß ziehen. 

Nur ein entschiedenes Verhältnis der directen und innigen 
Verbindung mikroskopischer Organismen mit historischen völlig 
klaren vulkanischen Thätigkeiten, batte sich in der durch Herrn 
v. Humboldt entdeckten, stark kohlehaltigen Moya bei Quito auf¬ 
finden lassen, wo mächtige vulkanische Schlamm-Ausbrüche ein 
einflußreiches Wechselverhältnifs des Innern eines Vulkans mit 
organischen, besonders pflanzlichen Bildungen kund gegeben und 
aus unbekannter, scheinbar großer Tiefe mikroskopische vollkom¬ 
men deutlich erkennbare organische Gebilde als wesentliche Be¬ 
standteile bergehoher Massen hervorgetrieben hatte. 

Hieran haben sich nun neuerlich mannigfache Ergebnisse der 
Untersuchung gereiht, welche den Blick der Naturforschung jetzt 
plötzlich gerade nach der Seite eifrig hinzuwenden verlangen, 
wo am wenigsten Lebensspuren zu erwarten schienen, und ob¬ 
wohl eine zeitlang die Kalkerde, als Erhalterin der Marksteine für 
die Lebensentwicklung auf der Erde, wegen Veränderung der 
Kiesel-Infusorien in den Feuersteinen und Erhaltung der Kalk- 
Polythalamien in den sie umschließenden Kreiden, vorzüglich ge¬ 
eignet erscheinen mußte, so hat sich doch die vom Verf. früher 
vermutete und auch später aufrecht erhaltene größere Dauer¬ 
haftigkeit der Kieselschalen nun eigentümlich bewährt« 

Normale Bimsteine, verwitterte Bimsteine, vul¬ 
kanische Tuffe, vulkanische Conglomerate, Ducksteine 
oderTrafs, verwitterte Porphyre und Porzellan-Erden 
oder vulkanische Aschen samt Klingstein und augenschein¬ 
lich zerfallenem Marekanit-Tuff, genug die allerentschieden¬ 
sten vulkanischen geglühten Massen, Ausflüsse und Projectilen ha¬ 
ben allmälig und in rascher Folge, wie die Moya, erkennen 
lassen, daß sie, an den entferntesten Erdpunkten wie in der Nähe, 
übereinstimmend eine direkte und notwendige Beziehung za den 
kleinsten mikroskopischen Lebensformen haben. 
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Der Gang der Untersuchung ist folgender gewesen. 

Ein Stück, sehr weifsen kieselerdigen lockern und leichten 
Gesteins vom Fufse des Vulkans Hochsimmer beim Laacher See 
am Rhein wurde im Juli d. J. vom Hm. Oberbergrath Nögge¬ 
rat h in Bonn an den Verf. zur mikroskopischen Prüfung auf einen 
za vermuthenden Infusorien-Gehalt gesandt. Es ergab sich so¬ 
gleich dafs die Masse ausschliefslich, wenige Quarz - Sandkörnchen 
ausgenommen, aus Infusorien-Schalen bestehe, und die Eigen¬ 
tümlichkeit der Formen- Mischung und Zerkleinerung, besonders 
auch das auffallende Vorherrschen der Pinnularia viridula lief* 
den Verf. auf ein eigenthümliches interessantes Verhältnis der 
Lagerung schließen und sofort unter Nennung mehrerer der mas¬ 
sebildenden Formen den Wunsch aussprechen, dafs eine genaue 
Lokal-Untersuchung wo möglich angeordnet werden möge. Hr. 
Oberbergrath Nöggerath betrieb eifrigst diese Untersuchungen 
und so erhielt der Verf. schon im August eine Zusendung von 
Materialien von Seite des Rheinischen K. Oberberg-Amtes, die 
der K. Revir-Obersteiger Spenler in Mayen aufzunehmen amt¬ 
lich veranlafst worden war. Da die früheren Schurfgruben ver¬ 
schüttet gefunden worden waren, so hatte diese erste Besichti¬ 
gung der Lokalität über die Natur und Art des Vorkommens 
etwas Bestimmtes nicht ergeben und es wurde dem Verf. vom 
K. Oberbergamt angezeigt, dafs bereits die nöthigen Mittel dem 
Spenler zur Disposition gestellt seien, um die Gruben wieder zu 
eröffnen, dessen Resultate dann weiter mitgetheilt werden soll¬ 
ten. Was aber die schon damals übersandten zusammenhanglosen 
Proben aus den verfallenen Gruben anlangt, so waren sie für 
den Verfasser nur noch anregender eine weitere Verfolgung der 
Lokalverhältnisse zu wünschen, da die Infusorien-Erde in einigen 
derselben auffallend innig mit dem vulkanischen Tuff vermischt 
erschien. 

Im August und September wurden diese Untersuchungen 
durch eine Ferien-Reise des Verf. unterbrochen, allein gerade 
diese war dazu bestimmt die Verhältnisse des kleinsten Lebens in 
der Nähe vulkanischer Ereignisse in der freien Natur selbst und 
im Grossen zu beobachten, so weit es nämlich in der Nähe, in 
kurzer Zeit und namentlich in Böhmen möglich war. 

Die aufgesuchten Umgebungen Bilins waren mit Hülfe des 
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ausgezeichnet tbätigen Hrn. Dr. Reu Cs sehr bald in Übersicht ge¬ 
bracht Vulkanische Umwälzungen haben dort schroffe Stützun¬ 
gen und Zerreißungen der Flötzverhältnisse der ganzen Ober¬ 
fläche veranlaßt, welche den ursprünglichen Zusammenhang der 
Boden-Erscheinungen samt den Veränderungsperioden, zumal für 
rasche Übersicht, schwer erkennbar machen. Der Biliner Infuso¬ 
rien -Polirschiefer zeigte sich jedoch deutlich als eine den ge¬ 
schichteten Felsarten zugehörige Gebirgsmasse. Am Kutschliner 
Berge, dessen Fuß Gneiß ist und dessen Gipfel den Infusorien - 
Polirschiefer trägt, sieht man über dem Gneiß zunächst einen 
gegen 25 Klafter mächtigen Kreidemergel, welcher dem Pläner 
Kalke anzugehören scheint. Dieser Mergel wird durch ein mit 
Eisenthon-Nieren erfülltes schwaches etwa 10 Fuß mächtiges 
Thonlager von der Infusorien-Masse geschieden, welche zusam¬ 
men 40 bis 50 Fuß mächtig ist und in den verschiedenen Ge¬ 
stalten als Saugschiefer, Polirschiefer und Halbopal je nach den 
Graden der Verhärtung sich zu erkennen giebt Die umsichtig 
angestellten Schürfungen des Dr. Reufs ließen diesen Gegen¬ 
stand zu voller Klarheit erkennen. Referent suchte nach Was¬ 
ser-Quellen die vielleicht in neuer Zeit fortdauernd für diese 
Verhältnisse thätig gewesen wären, allein es ließ sich auf der 
dürren kahlen Höhe keine Quellspur und am Abhange auch kein 
Gerinn früherer Quellen entdecken. Dennoch war die amphithea¬ 
tralische Form des isolirten Berges auffallend eigenthümlich. Viele 
zarte wohl erhaltene Thier- und Pflanzen-Einschlüsse, zum Theil 
bekannter aber auch zum Theil der Jetztwelt unbekannter For¬ 
men, wovon sich eine ausgezeichnet schöne und reiche noch nicht 
bearbeitete Sammlung in den herrlichen Räumen der Fürstlich 
Lobkowitzischen Mineralien-Sammlung auf dem Schlosse befindet, 
beweisen unzweideutig, daß jene Polirschiefer einer älteren Bil¬ 
dungs-Periode der Tertiärzeit unmittelbar nach der Kreide an¬ 
gehören, zugleich aber auch die ruhige Ablagerung im Süßwas¬ 
ser und den nur allmäligen Übergang vom Bereiche des Lebens 
zu dem des Minerals. Die obere dünne Bedeckung des Lagers 
mit Geröll scheint zu beweisen, daß nach der Ausbildung dessel¬ 
ben Wasserfluthen darüber hingegangen sind. 

Die Teplitzer und Carlsbader Umgebungen und Quellen er¬ 
laubten dem Verfasser auch bei kurzer Aufeothaltszeit einige Un- 
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tersuchungen and Beobachtungen, die za einer lodern Zeit viel¬ 
leicht der Mittheilung werth sind, aber das große fast 1 Meile 
lange Kesselthal von Franzensbad mit seinem kleinen ganz isolir- 
ten Vulkane, dem Kammerbühl, liefs ihm die Beziehungen des 
kleinsten organischen Lebens besonders mannichfach in neuem In¬ 
teresse erscheinen. 

Zuerst blieb ihm kein Zweifel, daß die Infusorien-Kiesel- 
gubre im Thale von Franzensbad eine wichtige Rolle spielen. 
Daß sie nicht so lokal sind, nicht nur unter kleinen den Maul¬ 
wurfshügeln gleichenden Erhebungen Vorkommen, wie es früher 
angezeigt worden war, sondern unter der Rasendecke verbreitete 
Schichten bilden, hatte neuerlich schon Herr Medicinalrath Dr. 
Palliardi, ein tüchtiger Practiker und Naturforscher daselbst be¬ 
obachtet. Dem Verf. gelang die Verbreitung, außer jenen Loka¬ 
litäten zu denen Dr. Palliardi ihn hinbegleitete, auch an so vie¬ 
len anderen von aller Rasendecke entblößten Stellen und so sehr 
in der ganzen Moor-Erde als deren integrirenden Theil überall 
wo er nachsuchte and sogar im lebenden Zustande zu erkennen, 
dafs das dortige Phänomen als ein den ganzen Thalboden betref¬ 
fendes anzusehen ist. Der ganze Moorgrund in seiner Mächtig¬ 
keit von 1 bis 20 Fufs nimmt offenbar, nur bald mehr bald we¬ 
niger ausschließlich, Theil an dieser Bildung. In der Nähe von 
Franzensbad sind die Entwicklungen der Pinnularia viridis zu 
großen Kieselguhrmassen merkwürdig und eben so sind es am 
östlichen Ende desselben Thaies die Entwicklungen des Campylo - 
discus Cljrpeus. Beides sind nach des Verf. Beobachtung lebende 
sich fortentwickelnde Zustände, obschon die großem Massenan¬ 
baufungen vorherrschend leere Schaalen zeigen. Eben so riesen¬ 
haft sind auch die Massenbildungen von koblensaurem Eisen da¬ 
selbst in der Nähe der Sauerbrunnen, welche häufig, aber nicht 
immer, das gegliederte Ansehn der Gallionella ferruginea besitzen. 
Mitten unter den reineren Kieselguhren aus Tbierschalen findet 
sich dort auch phosphors. Eisen als blauer Vivianit, wie Verf. ihn 
von Hrn. Palliardi gesammelt sab. Überdiefs ist der Moor¬ 
schlamm häufig ganz mit schwarzem Schwefeleisen (Schwefelkies) 
erfüllt und davon erhärtet. 

Es fehlt hier weder dem Mineralogen noch dem Physiologen 
an Material für die Combinationen. Das schwarze Schwefeleisen 
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ist aber offenbar eine lokale, secundare Bildung. Ob das Schwe¬ 
felsäure Natrum und der Gyps der Gewässer samt deren kohlen¬ 
saurem Eisen das Übergewicht bei der Bildung des Schwefelkie¬ 
ses haben, ob die Gallionella ferruginea samt dem Schwefelwas¬ 
serstoff der offenbar als Masse hier gewichtigen vielen kiesel- 
schaligen absterbenden Thierleiber die wichtigere Bolle spielen, 
mögen weitere Nachforschungen lehren, nur wollte es dem Verf. 
scheinen, als waren die riesigen Massenverhaltnisse der mikrosko¬ 
pischen Organismen bei Franzensbad wesentliche und nothwen¬ 
dige Vermittler für seine lokalen Eigentümlichkeiten. 

Bei diesen Voruntersuchungen erschien freilich der Vulkan 
in dortiger Nähe in einem besonderen Lichte. Der Kammerbuhl 
besteht aus einem aus der Ebene östlich sanft aufsteigenden Hü¬ 
gel, der im Westen einen festen bis zum Gipfel aufsteigenden 
Kern von porösem Basalt oder basaltischer schlackiger Lava zeigt. 
Das Grundgestein der Umgebung ist Glimmerschiefer. Die ganze 
östliche domartige Abdachung bildet ein geschichtetes Haufwerk 
von Lapillen, den gewöhnlichen vulkanischen leichten schlackigen 
Auswürflingen, die oft fufsgrofse und auch sehr kleine Brocken 
von Glimmerschiefer, Quarz, oder auch weifsem Bimstein in sich 
einschliefsen. Der Eindruck den diese Erscheinungen machten 
war, dafs diese sämtlichen schlackigen Auswürflinge, mithin die 
ganze Hügel-Abdachung, wohl doch nur der vulkanisch verar¬ 
beitete und vor dem Austreten der Lava ausgesprühte Thal- oder 
(Süfswasser-) Seeboden sei, der ja nicht verschwunden sein konnte 
und nicht gehoben war. Um diesen Eindruck weiter zu prüfen 
wurden geeignete Proben von ihm mitgenommen. Was die 
Schichtung der Lapillen anlangt, so schien ihm nicht uothwendig 
deshalb eine nur unterseeische Thätigkeit und spätere Erhebung des 
Vulkans oder späteren Abflufs der Gewässer anzunehmen, viel¬ 
mehr erinnerte er sich der bergehohen Schutthaufen bei Ca- 
hira in Aegypten, die wahrscheinlich auch in Italien ( montitestacei ) 
und sonst in Europa diesen Gharacter zeigen, deren Abstich ge¬ 
rade so regelmäfsige Schichtung überall zeigte und die offenbar 
ganz auf ähnliche allmälig auftragende Weise absichtslos, ohne 
Wasser, entstanden ist. 

So war denn der Ideengang nicht durch unbestimmte Spe- 
culation, sondern durch allmälige fortschreitende Beobachtung auf 
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eine Verblödung der vulkanischen Thätigkeit mit den kleinsten 
Lebens Verhältnissen direct geleitet und seine ernste Prüfung 
eine vorschwebende Aufgabe geworden. 

Bei der Rückkehr von seiner Reise fand der Verf. die sy¬ 
stematisch und bergmännisch vortrefflich übersichtliche Sendung 
des Königlichen Oberbergamts in Bonn vor. Schon die ersten 
Blicke mit dem Mikroskop gaben ein klares Erkenntnils. Die 
Schürfungsversuche am Hochsimmer haben allmälig folgendes Sach- 
verhältnifs herausgesteilt. 

Der Infusorien -Polirschiefer findet sich am östlichen Abhange 
des Hochsimmer (circa eine Meile vom Laacher See) zwischen 
den Wegen welche von Ettringen nach St. Johann und nach 
Waldesch fuhren. Er ist zwischen Schichten von Bimsteio-Con- 
glomerat eingelagert. 

Unmittelbar unter der Dammerde liegen 

1. Eisenschüssiges Bimstein-Conglomerat 8-10 Fufs 

2. Vulkanischer Tuff 1 » 

3. Infusorienlager (Polirschiefer) 2-3 Zoll 

4. Feinkörniges Bimstein-Conglomerat 2-3 * 

5. Grobes Bimstein - Conglomerat, so weit 

es durchsunken ist 3-3 * 6 « 

12 Fufs 4 Zoll bis 15 Fufs 

Das Bimstein-Conglomerat No.5. ist deutlich auf Grauwacke 
aufliegend, welche mit Thonschiefer die Basis der Umgegend 
macht. Jene sämmtlichen den Infusorien-Polirschiefer ein schliefen¬ 
den vulkanischen Conglomerate, haben ein starkes Einfallen und 
betragen, nach wiederholten neueren Schätzungen nicht blofs 15, 
sondern 20-24 Fufs, wobei jedoch das eigentliche Polirschiefer- 
Lager nirgends mächtiger ist als 3”. Die obere Bedeckung bildet 
an einigen Punkten eine basaltische graue Lava, welche einem 
Strome amugehören scheint, der vom Seelsberg herabgekommeu 
ist. Das merkwürdig starke Einfallen der Schichten ist in hora 
2£ mit 20° gegen N. O. 

Diese hier auszugsweise aus mehrfacher Correspondenz mit- 
getheilten genaueren Ermittlungen verdankt der Verf. der beson¬ 
deren gütigen Theilnahme des Herrn Berghauptmann v. Dechen, 
welcher deshalb selbst eine Reise an den Ort gemacht hat, um 
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die Schürfe zweckmäfsig anzuordnen, and za völlig klarer Über¬ 
sicht sind die vorliegenden Situations-Aufnahmen den eingesand¬ 
ten Proben und Nachrichten beigefügt worden. 

Die mikroskopische Analyse hat folgende merkwürdige That- 
sachen ergeben: 

1. Nicht blos das 2-3 Zoll mächtige kreideweifse Lager von 
Polirschiefer ist aus kieselschaligen Infusorien ganz und gar ge¬ 
bildet, sondern auch sämmtliche Lagen der deutlich vulkanischen 
Tuffe und Bimstein - Conglomerate bestehen zum ansehnlichen 
Thcile aus solchen Schalen. 

2. Die Tuffe und Bimstein - Conglomerate zeigen die Infu¬ 
sorien-Kieselschalen in einem deutlich gefritteten Zustande, wie 
er dem Verfasser durch 6eine seit vielen Jahren fortgesetzten 
Beobachtungen geglühter und im Ziegel- und Porzellan - Ofen 
gebrannter Infusorien-Erden bekannt war. 

Folgende 38 Arten mikroskopischer Organismen sind bisher 
in den verschiedenen Lagen und nach folgendem Verhältnifs auf¬ 
gefunden worden: 



Bimst.-Con 

gl. Tuff. 

Polirsch 


1 . 

2. 

3. 

Amphora 

Kieselschalige Polygastrica . 

Campylodiscus 

Cocconeis 

Clypeus 


— 

Cocconema 

— 

— 

Cistula 

Difflugia 


“ 

gib bum 

Discoplea 

com/a 

comta 

comta 

Eunotia 

gibba 

gibba 

— 


gibberula 

— 

gibberula 


— 

— 

Textricula 


— 

. — 

Zebra 

Fragilaria 

— 

pinnata ? 



— 

— 

Venter 

Gaüionella 

— 

dist ans? 

— 

Gomphonema 

gracile 

— 

gracile 

Himaniidium 

— 

— 

Arcus 
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Bim*L>Coogl. Tuff. Polirschiefer. 


Navicula 

1. 

2. 

3. 

Pinnularia 

— 

— 

nobilis 


viridis 

viridis 

viridis 

Surirella 

viridula 

viridula 

viridula 

Synedra 

— 

— 

scalaris 


Ulna ? 

— 

Ulna ? 


Kieselerd 

ige Phytolitharia . 

Amphidiscus 

— 

— 

Rotula 

LUhodonlium 

furcatum 

— 

— 

Lithostylidium 

— 

rüde 

— 

« Sporig olithis 

acicularis 

acicularis 

acicularis 


— 

— 

amphioxys 


— 

—: 

apiculata 


— 

— 

mesogongyla 


— 

— 

quadricuspidata n. Sp. 

Bimst-Congl. 

Bimst.-Con 

gL (Tuff.) 


4. 

5. 

(6.) 


Kieselschalige Polygastrica. 

Amphora 

— 

libyca 

libyca 

Campylodiscus 

Clypeus 

— 

— 

CocconcU 

finnica 

— 

finnica 


— 

— 

Scutellum? 

Cocconema 

Cist ula 

— 

— 


— 

— 

gracile 


— 

lanceolatum lanceolatum 

Difflugia 

— 

— 

areolata 

Discoplea 

— 

comta 

comta 

Eunotia 

— 

amphioxys 

— 

/ 

— 

— 

gibba 


gibberula 

gibberula 

gibberula 


— 

— 

Textricula 

Fragilaria 

— 

— 

birostris 


_ 

_ 

Venter 
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Bimat-Congl. Bimst-Congl. (Tuff.) 



4. 

5. 

(6.) 

Gallionella 

— 

— 

dis t ans 

Gomphonema 

gracile 

— 

gracilis 


, — 

— 

tr uncat um 

Himantidium 

— 

— 

Arcus 

Navicula 

— 

— 

biceps 


— 

— 

Silicula 

• Pinnularia 

— 

amphiox/s 

— 


— 

disphcnia 

— 


— 

— 

nobilis 


viridis 

viridis 

viridis 


viridula 

viridula 

viridula 

Surirella 

bifrons 

— 

— 

Sjrnedra 

— 

scalaris 

— 


— 

— 

Ulna 


Kieselerdige Ph/lolitharia. 
Spongolithis — acicularis acicularis 


Von diesen 38 bisher beobachteten Schalen polygastrischer 
Thierchen und Phytolitharien sind nur 2, von jeder Abtheilung 
1, unbekannt, alle übrigen 36 sind bekannte Species, von denen 
eine bisher in Europa nur in tertiären Schichten vorgekommen 
ist, alle übrigen aber gehören den jetztlebenden europäischen an. 

Die 6te Nummer des obigen Verzeichnisses giebt die For¬ 
men an, welche sich in einem besonders interessanten, deutlich 
vulkanischem Tuffe vorfanden, der bei der ersten Sendung, vor 
Aufnahme der Schürfe, an den Verf. eingesendet worden war. 

Es scheint gar nicht schwer zu sein das vorgelegte Verzeich¬ 
nis sehr zu vergröfsern, sobald man diesem Gegenstände noch 
mehr Zeit sogleich jetzt widmen wollte. 

Dem Verf. schien es aber wissenschaftlich interessanter und 
zweckmäfsiger die Beobachtung erst auf andere Weise zu er¬ 
weitern. 

Da besonders die Stellen des vulkanischen Gesteins, wenn 
auch fragmentarisch, doch wohl erkennbar erhaltene Thierschalen 
gezeigt hatten, welche die Cbaractere von weisem oder gelbem 
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Bimstein trugen, so e3te der Verf. zur Mineralien-Niederlage des 
Hm. Krantz um mehrere verschiedene Bimstein-Formen zur ver¬ 
gleichenden Untersuchung auszuwählen. Es fand sich daselbst be¬ 
sonders ein grober Vorrath an Trab oder Duckstein von Brohl 
' am Rhein und so wurde zunächst die Untersuchung auf diesen 
Trab gelenkt. Hrn. Krantz’s Gefälligkeit suchte noch ähnliche 
deutlich bimsteinhaltige Stucke des Tufb von Civita vecchia aus 
und aucb vom Posilippo bei Neapel, die denn gleichzeitig unter¬ 
sucht wurden. 

Das Resultat war sogleich gefunden. Allerdings zeigten über¬ 
all die Bimstein-Einschlüsse nicht blob jene eigentümliche kleine 
Zellenform welche oft an zusammengeschmolzene Gallionellen er- 
ionert, sondern auch in fast jedem untersuchten Minimum der aus 
dem Innersten der Masse genommenen Substanz bei genauer Nach¬ 
forschung einzelne mehr oder weniger deutlich erhaltene Formen 
und dab nun nicht mebr die Untersuchung auf die unfruchtbare 
Eisen-Schlacke des Kammerbühls, sondern auf den in den Schlak- 
ken vorkommenden Bimstein zu lenken sei, lag nahe. So ergab 
sich denn in rascher Folge nachstehendes Formen-Verzeichnib aus 
den Bimsteinen: 


im Trafs des Brohlthals. 

Eunotia amphioxys 
Faba 
Fragilaria 
Himantidium Arcus 
Navicula? 

Pinnularia viridis 
Synedra Ulna 

im Bimstein des 
Kammerbuhl. 

Pinnularia viridis 


im vulkan. Tuff von 
Civita vecchia. 
Eunotia Faba 
Pinnularia viridis 
Synedra capitata 

Ceüulae plantarum 


in Klingstein-Rinde vom 
Hochsimmer. 

CocconeYs? 

Cocconema 
DLscoplca comta 
Pinnularia viridis? 

Synedra Ulna? 
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Der hier erwähnte Klingst ein ist ein Stück Gebirgs-Art, 
welches bei der ersten Sendung, vor den Schurfversuchen, unter 
diesem Namen beigelegt worden war. Es ist hier gleichgültig 
ob es Klingsteine giebt, die ganz anderer Natur sind, allein es 
ist wichtig zu wissen, dafs so benennbare Gebirgsarten in einem 
so innigen Zusammenhänge mit den mikroskopischen Kieselscha¬ 
len stehen. Die Rinde ist dem Saugschiefer vergleichbar. 

Hierauf sind dann die Nachforschungen auf dem für wissen¬ 
schaftliche Detail-Untersuchungen unschätzbar reichen Königlichen 
Mineralien - Cabinet noch mehr erweitert worden. 

Die Aufmerksamkeit des Verf. wendete sich zuerst nach Ma- 
nilla, wegen des dort angezeigten, sehr verbreiteten vulkanischen 
Tuffes und des von daher schon durch Prof. Meyen gebrachten 
Infusorien-Polirschicfers, und dann auf andere vulkanische Pro- 
ducte dieser Sammlung. Der Ertrag dieser ersten Nachforschung 
war überraschend, aber zugleich auch schon darin belehrend, dafs 
der Gegenstand wahrscheinlich weder überall in gleicher Form 
vorhanden, noch auch überall mit wenig Mühe erkennbar sei, 
selbst wenn er in gleicher Form existire. Es scheint sich in sol¬ 
chen Fällen nichts von selbst zu verstehen, sondern alles eine 
specielle Prüfung zu verlangen. 

Der Manilla-Tuff liefs keine Infusorien-Schalen erkennen. 
Allein von Meyen’s Sammlung befand sich unter der Aufschrift 
von Santiago in Chile, ein Bimstein von Tollo, dessen er in seiner 
Reisebeschreibung I. p. 338. ausführlicher erwähnt. Er bildet 
einen 300 Fufs hohen, fast isolirten und steilen Berg beim Vul¬ 
kan Maipu, an dessen Fufse Tollo 3600 Fufs über dem Meere 
liegt. In diesem Bimsteine fanden sich: 

Discoplea pcruana 
Gallionella aurichalcea? 

Pinnularia borealis? 

als eingeschlossene kieselerdige Organismen - Schalen. 

Eine weitere Untersuchung anderer Massen führte zu der 
Erkenntnifs, dafs eine von Meyen wahrscheinlich für verwit¬ 
terten Porphyr angesehene Felsmasse von Arequipa in Peru, ein 
reiner Infusorien - Polirschiefer aus der Nähe jenes Vulkans sei. 
In Meyen’s Reisebeschreibung wird in jener Gegend viel von 
sehr verbreiteten verwitterten weifsen Porphyren gemeldet. Das 
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5 Zoll lange Handstück ist von Cangallo oder Acangallo der er¬ 
sten Poststation bei Arequipa, welches 7753 Fufs über dem Meere 
liegt. Der Vulkan hat nach Meyen niemals Laven, nur Bimstein 
aasgeworfen. Es haben sich bis jetzt 18 Arten von kieselscbali- 
gen Infusorien und 12 Arten von Pbytolitbarien erkennen lassen. 
Zwei dieser Infusorien-Arten sind dieselben, welche im Bimstein 
von Santiago beobachtet wurden, allein die dritte des Bimsteines 
ist nicht unter den 30 Formen von Arequipa. 

Der Verf. möchte nicht verschweigen, dafs er bereits viele 
Bimsteine umsonst auf Infusorien - Gehalt untersucht hat, allein 
eben so wenig, dafs es ihm erst nach angestrengter Mühe zuwei¬ 
len gelang, dergleichen zu erkennen. Unter die belohnte Mühe 
gehört noch die Untersuchung einer im Königlichen Cabinet be¬ 
findlichen weifsen Substanz aus Mexico mit der Überschrift: Ti- 
sar, Thonerde und Kieselerde. Nähe von Mexico. 

Auch diese mexikanische Masse aus der Nähe der Vulkane 
ist ein fast reiner Infusorien -Polirscbiefer, in welchem sich bis 
heut 33 Arten von kieselschaligen Polygastricis und 5 Arten von* 
Phytolitharien unterscheiden liefsen. 

Diese beiden geognostischen Lager fossiler Infusorien aus 
Südamerika und Mexico sind die ersten dort beobachteten und 
sind zwar nicht durch eine directe Verbindung mit vulkani¬ 
scher Thätigkeit interessant, allein sie haben das sehr grofse In¬ 
teresse, dafs sie das Material der Formen anschaulich machen, 
welche man, wenn man den Gegenstand des Bimsteins weiter 
verfolgen will, dort etwa zu erwarten hat. 

Übersicht der beobachteten Arten. 

Hochsimmer. Mexico. Arequipa. 

38 Arten. 38 Arten. 30 Arten. 

a, Kieselschalige Polygastrica. 

Amphora libyca 

Biblarium 

Campjrlodiscus Cljpeus 

CocconcTs finnica 

Scutcllum? 


emarginatum 


finnica 


vulcanius n. sp. 


8 * 
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Hochsimmer. 

Mexico. 

Arequipa. 

Cocconema 

Cistula 


— 


gibbum 




gracüc 

— 

— 


lanceolatum 

lanceolatum 

lanceolatum 


— 

mexicanum D. 

sp. - 

Dijflugia 

areolata 



Discopica 

fcomta 

— 




— 

Pperuana n. sp. 

Eunotia 

amphioxys 

amphioxys 

— 


gibba 

gibba 

gibba 


gibbcrula 

gibberula 

— 


— 

Formica 

— 


— 

longicornis 

— 


Textricula 

— 

— 


Zebra 

Zebra 

Zebra 

Fragilaria 

birostris n. sp. 

— 

— 


pinnata ? 

— 

— 


— 

— 

pectinalis 


Venter 

— 

— 

GattioncUa 

dist ans 

distans 

— 


— 

— 

aurichalcea? 

Gomphonema 

— 

americanum 

— 


— 

claoatum 

— 


gracile 

gracile 

— 


— 

Turris 

— 


tr uncat um 

truncatum 

— 


— 

Vibrio 

— 

Himanlidium 

Arcus 

Arcus 

— 

Navicula 

— 

— 

Amphisbaena 


— 

Bacillum 

— 


biceps 

— 

— 


— 

dilatata 

— 


— 

fulva 

— 


— 

— 

gracilis 


— 

leptotermia 



— 

— 

obtusa ' 


Silicula 

Silicula 

Silicula 

Pinnularia 

amphioxys 

— 

— 
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Hochs immer. 

Mexico. 

Areqnipa. 

Pinnularia 

— 

Digitus 

Digitus 


disphenia 

— 

— 


— 

inaequalis 

— 


— 

Legumen 

— 


. nobilis 

nobilis 

— 


— 

— 

ptregrina 


viridis 

viridis 

viridis 


viridula 

— 

_ — 

Stauron&s 

— 

Phocnicenteron 

Phocnicenteron 

Staurosira 

— , 

conslruens 

— 

Surirella 

bifrons 

— 

— 


— 

— 

Librile 


— 

ooata 

ovata 

Sjnedra 

— 

capitata 

— 


scalaris? 

— 

— 


Ulna? 

— 

Ulna 

Tobe llar ia 

— 

trinodis 

— 


b. Kieselerdige Phytolitharia 


Amphidiscus Rot ula 

Uihodontium furcatum 


' 

Lithostylidium — 

— 

biconcavum 


— 

— 

biserratum 


— 

calcaratum 

— 


— 

cornutum 

— 


— 

— 

polyedrum 


rüde 

rüde 

rüde 


— 

— 

quadratum 


— 

— 

Serra 

Spongolithis 

acicularis 

— 

acicularis 


amphioxys 

— 

— 


apiculata 

— 

apiculata 


— 

aspera 

— 


— 

— 

Aratrum 


— 

— 

Fustis 


— 

inflexa 

inflexa 


mesogongyla 

— 

mesogongyla 


quadricuspidata n. Sp. — 

— 
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Alle diese Lager sind Süfswassergebilde von in der Mehr¬ 
zahl schon bekannten weit verbreiteten Formen. 

Von den 80 Formen der 3 Lager sind 61 kieselschalige Po¬ 
lygastrica 19 Pfiytolitharia, Von allen sind nnr 5 wohl sichere 
neue Arten, einige von diesen aber sind massebildend, daher auf¬ 
fallend. 

Am Hochsimmer ist Pinnularia viridula mit Discoplea comta 
im Polirschiefer massebildend. In Mexico ist Cocconema mexica- 
num mit Biblarium emarginatum , (bisher nur aus Sibirien bekannt) 
und besonders Eunotia gibberula sehr vorherrschend und bei Are- 
quipa in Peru ist Discoplea peruana , der D. Astraea vom Euphrat 
sehr verwandt, mit Fragilaria pectinalis C haractergebend. 

Diagnostik der 5 neuen Arten: 

1. Campylodiscus t julcanius, disco amplo flexuoso, raedia parte 
laevi, margine late radiato, radiis fere 42. Diamet Are- 
quipa. 

2. Cocconema mexicanum , testula roajore striata crassa lunata, 
ventre leviter lumido, cornubus parum elongatis obtusis, striis 
in j 6 '" 18 distincte et eleganter granulosis. Long. Mexico. 

3. Discoplea? peruana , disci majoris superficie radiata, radiis 
subtilibus centrum attingentibus, testulae bivalvis crassitie di- 
midiam latitudinem aequante. Habitus D . Astraeae et Gallio- 
nellae variantis. Diam. Arequipa et Santiago in pumice. 

4. Fragilaria birostris, testula minima utroque fine subito atte- 

nuato acuto, a facie laterali lanceolata. Habitus fere Stauro - 
sirae. Longit. Hochsimmer. 

5. Spongolithis quadricuspidata , corpusculo aciculari recto laevi, 

uno fine simpliciter acuto, altero quadricuspidato, canali medio 
distincto. Long. Hochsimmer. 

Der Verf. schliefst folgende Übersicht der gewonnenen all¬ 
gemeinen Resultate hier an: 

1. Es giebt für die mikroskopische Beobachtung deutlich er¬ 
kennbare * vulkanisch gehrannte oder gefrittete Infusorien- 
Massen. 

2. Es giebt unter den gefritteten Infusorieo-Lagern solche wel¬ 
che Polirschiefer-artig geblieben sind, aber dann kein Fich- 
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teil-Pollen nnd keine anderen sonst gewöhnlichen Beimi¬ 
schungen verkohlbarer Objecte enthalten. 

3. Es giebt aus der Tiefe der Vulkane hervorgetriebene Massen 
mikroskopischer Organismen, die entweder wie die Moya 
von Quito unvollkommen verkohlte Pflanzenreste enthalten 
oder, im vollkommen verglühten Zustande, Bimstein- oder 
Tuff-artige Gebilde darstellen. An der eigentümlichen durch 
das Fritten bewirkten Umwandlung erkennt man zur Über¬ 
zeugung, dafs die Vorstellung als wären die im Wasser lie¬ 
genden Bimsteine durch fremde organische Eindringlinge nur 
verunreinigt worden, nicht annehmbar ist. Solche gefrittete 
Zustande sind künstlich sehr leicht nachzumachen. 

4. Nicht aller Bimstein ist als durch Organismen entstanden be¬ 
obachtet Nur da scheint er sich aus den kleinen zeitigen 
Kieselschalen gebildet zu haben, wo kein starkes Flufsmittel 
zur dichten Glasbildung in der Mischung vorhanden war. 
Das Feinzellige und Rundzellige scheint im Character dieser 
Bimsteinart zu sein. In welcher Verbindung der nah ver¬ 
wandte Obsidian zu diesen Bimstein-Bildungen steht, bedarf 
weiterer Untersuchung. 

5. In der Nähe vieler Vulkane welche meist Bimstein auswer¬ 
fen oder ausgeworfen haben, giebt es gröfsere Infusorien- 
Lager, die schon immer als Porzellanerde, vulkanische Asche, 
Kieselguhr, Polirschiefer, Saugschiefer, Halbopal und ver¬ 
witterter Porphyr von Beobachtern und Sammlern, meist mit 
Unrecht, als direct in Beziehung zu den Vulkanen stehend 
angesehen worden sind. So verhält es sich 1) in Isle de 
France 2) in Isle de Bourbon mit der Porcellanerde und der 
vulkanischen Asche, 3) bei Cassel, 4) bei Ceyssat am Puy 
de Dome und 5) am Caucasus mit Polirschiefern, 6) bei 
Bilin mit Polirschiefer, Saugschiefer und Halbopal, 7) bei 
Arequipa in Peru mit fälschlich sogenannten verwittertem 
Porphyr. Andere ähnliche Lager wie 8) das bei Manilla auf 
Lu^on, 9) das bei Mexico, 10) der Kieselguhr von Franzens¬ 
bad 11) der von Eger sind ohne ihre Verbindung mit Vul¬ 
kanen bekannt geworden. Dahin gehurt auch 12) der neu¬ 
erlich entdeckte Polirschiefer am Laacher See. 

Von vulkanischen Thätigkeiten entschieden verarbeitete 
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Infusorien -Lager, zum Tbeil als aus der Tiefe bervorgetrie- 
bene ausgedehnte Auswurfsmassen und Tuffctröme, sind be¬ 
obachtet 1) am Hochsimmer beim Laacber See (vielleicht 
nicht ausgeworfen nur geglüht), 2) der Trafs oder Duckstein 
des Brohltbales, nach Aussage der bedeutendsten Lokalkenner 
ein vulkanischer Auswurfsstrom vom Lummerfelde, 3) der 
Tuff von Civita vecchia bei Rom, 4) der Bimstein von Tollo 
bei Santiago in Chile, zum Maipu Vulkane gehörig, 5) der 
Bimstein vom Kammerbühl bei Eger, 6) der Marekanit-Tuff 
bei Ochotsk. Dahin gehört auch 7) die Moya von Quito. 

6. Es giebt auch Pbonolithartige Gebilde am Hochsimmer, de¬ 
ren Entstehung mit Kieselschalen-Thierchen in engster Be¬ 
ziehung ist. 

7- Sehr merkwürdig dürfte sein, dafs io allen bisher zur Kennt- 
nifs gelangten zahlreichen Fällen aus Europa, Africa, Asien 
und America die mikroskopisch organischen Verhältnisse, 
welche in directer oder naher Beziehung zu Vulkanen wirk¬ 
lich gestanden haben oder noch stehen, 

den Süfswasserbildungen ausschliefslich ange¬ 
hören. 

8. Es ergiebt sich vielleicht aus dieser einfachen Übersicht der 
Erscheinungen, dafs es entweder in den grofsen Tiefen der 
vulkanischen Thätigkeit alterthümlich abgelagerte den jetzi¬ 
gen Verhältnissen auffallend ähnliche, vielleicht Steinkohlen¬ 
artige Schichten giebt, oder, was näher liegend scheint, dafs 
die unberechenbar grofsen Massenverhältnisse der Tuffe, 
Bimsteine, Trasse und Moyen oder Schlamm-Auswürfe, als 
jetzige Torf- und Sumpfmassen wohl überall gleichartig in 
den vulkanischen Schlund periodisch eingeschlürft werden 
(wozu vielleicht nahe oder entfernte Süfswasser-Seen we¬ 
sentlich beitragen), um durch ihn, meist gefrittet, wieder 
hervorgetrieben zu werden. 

9. Das unscheinbare selbstständige Leben im kleinsten Raume 
zeigt hiermit einen neuen wichtigen und unerwarteten Ein- 
flufs auf die festen, auch die vulkanischen Gebilde der Erde, 
welcher wohl sicher noch weitere nahe Erkenntnisse vorbe¬ 
reitet und zu allgemeinerer Theilnahme sich selbst empfiehlt. 
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Hr. Encke theilte nach dem Wunsche des Herrn Direktor 
Hansen in Gotha folgende Stelle aus einem am 14. Aug. 1844 
geschriebenen Briefe desselben mit: 

Aus dem schon publicirten ersten Tbeile meiner Theorie 
weit man, dafs ich in dem Falle, wo der Radius Vektor des 
Kometen immer kleiner ist wie der des störenden Planeten die 
excentrische Anomalie, und in dem entgegengesetzten Falle die 
wahre Anomalie des Kometen an wende, aber über die Transfer« 
mationen die der gemischte Fall erfordert, habe ich noch nichts 
veröffentlicht In diesem Falle muls man die Störungen in zwei 
Tbeile zerlegen, und zu dem Ende zwei neue Anomalien einfuh- 
ren. die ich hier beziehungsweise die untere und obere partielle 
Anomalie nennen, und resp. mit ou und u, bezeichnen will. Nennt 
nun nun die excentrische Anomalie u, und die wahre Anomalie 
/, dann sind die Fundamentalrelationen zwischen jenen und diesen 
Anomalien die folgenden 

sin -jr u a s sin w 
cos * 5 ' f ss* e, sin w, 


wo t und s, zwei den Umständen nach zu bestimmende Con- 
stanten sind. Nennt man den Radius Vektor r, die Excentricität 
t, die mittlere Bewegung n und die Zeit l, so folgen aus die- 
scn Fondamentalgleichungen die folgenden 


r cos / 
r sin / 
r 

ndt 


at 2 COS 2w -h a (t — e 2 — e) 

2a eVi — e* sin w Vi — s 2 sin 2 w 
a (l — e (1 — s 2 )) - äs 2 « cos 2w 
e (2(1 — <?) -f- e 2 e) cos ou — e 3 e cos 3w 
VI — s 2 sin 1 w 


du) 


sin / *= 2t, sin w,Vi — t* sin 2 w, 

COS/ = — £ 2 COS 2tü/^- (t — t 2 ,) 

JL — 1 — g 0 — g ' 2 ) e 

r a (1 — tf 2 ) 


ndt — — 


° (i—«*) 

2s, COS U3, 


a *Vi — e 2 Vi — s? sin 2 m, 


COS 2 a/, 

— du), 


Nennt man nun r' einen bestimmten Radius Vektor der Ellipse 
des Kometen, und setzt 
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« r 1 — a (i — e) g o (1 — e*) —r 1 (l — e) 
iae ’ £/ 2er 1 

so wird, vermittelst aller möglichen Werthe der unteren partie<- 
len Anomalie, nur der Theil der Ellipse repräsentirt, welchir 
zwischen den beiden zu r 1 gehörigen Punkten auf der Seite des 
Perihels liegt, und durch alle möglichen Werthe der oberen par¬ 
tiellen Anomalie nur der Theil, der zwischen diesen beiden Puck- 
ten auf der Seite des Aphels liegt. Die Anwendung dieser bei¬ 
den partiellen Anomalien auf die Berechnung der Störungen <st 
sehr einfach und fuhrt auf stark convergirende Reihen, ja iran 
kann durch den Werth den man r 1 beilegt, die Convergenz ne- 
liebig steigern, indem man dadurch die Punkte der Bahn lus- 
schliefsen kann, in welchen, wegen der beträchtlichen Nähe des 
störenden Körpers, die Bahn des Kometen gänzlich umgewandelt 
werden kann. Die Integrationen, welche bei Anwendung der 
obigen Transformationen erfordert werden, sind sehr leicht aus- 
zufiihren; die Integrale haben das Eigentümliche, dafs die mitt¬ 
lere Anomalie des störenden Planeten für die Zeit t darin nicht 
vorkommt. 

Setzt man in die obigen Gleichungen für s und e,, für r 1 
den Werth des Radius im Aphel, so wird e = 1, s, = o, die un¬ 
tere partielle Anomalie verwandelt sich in die excentrische Ano¬ 
malie und stellt die ganze Ellipse dar; die obere partielle Ano¬ 
malie stellt dann blofs einen Punkt der Ellipse, nämlich das Aphel, 
dar. Setzt man für r 1 den Werth des Radius im Perihel, so 
wird e = o, e, = 1 und die obere partielle Anomalie verwandelt 
sich in die vom Aphel an gerechnete wahre Anomalie, die un¬ 
tere partielle Anomalie repräsentirt in diesem Falle nur das Pe¬ 
rihel. Nimmt man für r 1 Werthe an, die resp. gröfser und klei¬ 
ner sind, wie die oben angenommenen, so werden s und e, ima¬ 
ginär, und man mufs daher bei den oben gegebenen Grenzwer- 
then stehen bleiben; hierdurch wird man auf die Formen zurück¬ 
geführt, die ich für r 1 > r und r 1 <r, schon gegeben habe. Die 
beiden partiellen Anomalien finden auch in der Parabel und der 
Hyperbel statt, wenn man die obigen Formeln entsprechend ab¬ 
ändert. In der Parabel werden die Ausdrücke, die die untere 
partielle Anomalie enthalten, rational. 
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An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

M emo ires de la Sociild des Sciences, de V Agricullure et des 
Arts de Lille. Ann& 1842. A Lille 1843. 8. 

eiogesandt durch den Preufs. Legations-Secretair Herrn Weis- 
kirch in Paris mittelst Schreibens vom 29. Aug. d. J. 

Übersicht der Arbeiten und Veränderungen der schlesischen Ge - 
/ Seilschaft für vaterländische Kultur im Jahre 1843. Bres¬ 
lau 1844. 4. 

mit einem Begleitungsschreiben des Sekretärs der physikalischen 
Section dieser Gesellschaft, Herrn Prof. Göppert, d. d. Bres¬ 
lau d. 15. August d. J. 

Sam. George Morton, Crania Aegyptiaca; or , observations on 
Egjrptian Ethnographjr . Philadelphia and London 1844. 4. 

-, Crania Americana . (From the American Journal of 

Science and Arts, No. 2. Vol. 38.) 8. 

-, Description of some new species of organic remains 

of the cretaceous group of the U . States. Philadelph. 1842. 
8. 

-, Some remarks on the ancient Peruvians. ib. eod. 8. 

-, Catalogue of Skuls of Man, and the inferior animals 

in the collection of S. G. Morton, ib. 1844. 8. 

Ths. Say, Descriptions of some new terreslrial and ßuviatile 
Shells of North America . 1829. 1830. 1831. New Harmony, 
Ind. 1840. 8. 

mit einem Begleitungsschreiben des Herrn p. p. Morton in Phi¬ 
ladelphia von 5. Marz d. J. 

Nova Acta Regiae Societatis scientiarum Upsaliensis . Vol. 12. 
Upsal. 1844. 4. 

mit einem Begleitungsschreiben dieser Universität vom Juni d. J. 

Gelehrte Denkschriften der Kaiserl. Universität zu Kasan . Jahr¬ 
gang 1843. Heft 1-4. Kasan 1843. 8. (In Russischer Sprache). 

mit einem Begleitungsschreiben der Kaiserl. Universität d. d. Ka¬ 
san d. 17. Juni d. J. 

C. G. N ehrlich, Gesang-Schule für gebildete Stände . Berlin 
1844. 4. 

mit einem Begleitungsschreiben des Yerf. d. d. Berlin den 10. 
Aug. d. J. 

Actes de la Socidtd Helvdlique des Sciences naturelles, riunie 
ä Lausanne les 24, 25 et 26 Juill. 1843. 28. Session. Lau¬ 
sanne 1843. 8. 

Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern . No. 
7-33. vom 1. Nov. 1843. bis 25. Juli 1844. 8. 
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mit einem Begleitungsschreiben des Archivars dieser GeseUschaft, 
Herrn R. Wolf in Bern vom 4. Aug. d. J. 

Franc. Zantedeschi, Trattato del Magnetismo e deila Elettri - 
citä. Parte i. Venez. 1844. 8. 

_, Memoria del trasporlo deila materia pesante nelle 

due opposte correnti delV apparato Voltiano deila loro na¬ 
tura e del moto vorticoso o a spirale dell* arco luminoso. 
ib. eod. 4. 

mit einem Begleitungsschreiben des Yerf. d. d. Venedig d. 21. 
Sept. d. J. 

Transactions of thc zoological Society of London. Vol. HI. 
Part. 2. 3. London 1843. 44. 4. 

Proceedings of the zoological Society of London. Part 11. 1843. 8. 
Reports of the Council and Auditors of the zoological Society 
of London , read at the annual general meeting, April 29. 
1844. London 1844. 8. 

The Journal of the Royal Asiatic Society of Great Britain et 
Ireland No. 15. Parti. [Vol. 8.). London 1844. 8. 
Proceedings of the Academy of natural Sciences of Philadelphia. 

Vol. 2. Jan., Febr., May, June 1844. No. 1. 3. 8. 

Comptes reridus hebdomadaires des S Jane cs de V Academie des 
Sciences 1844. 2. Semestre. Tome 19. No. 5-9. 30. Juill. — 
26. Aoüt. Paris. 4. 

de Caumont, Bulletin monumental. Vol. 10. No. 6. Paris, Caen 
et Rouen 1844. 8. 

Göttingische gelehrte Anzeigen 1844. Stück 145-147. 169. 8. 
Nova Acta Academiae Cacsareae Leopoldino-Carolinae naturae 
curiosorum Vol. 20. Pars 1 . 2. Vratislav. et Bonn. 1843. 
1844. 4. 

auch mit dem Titel: Verhandlungen der Kaiserl. Leop .- Carolin. 

Akademie der Naturforscher. Bd. 12. Abth. 1. 2. ib. eod. 
Achte Publication des literarischen Vereins in Stuttgart: Biblio¬ 
thek des lit. Vereins in Stuttg. VIII. enthaltChronik des 
edlen En Ramon Muntaner, herausgg . von K. Lanz. Stuttg. 
1844. 8. nebst Mitglicderverzeichnifs des lit. Vereins in Stuttg. 
2. Verwaltungsjahr 1843-44. 8. 

Annales des Mines 4. Sdrie. Tome V. Livr. 1. de 1844. Paris 
1844. 8. 

Revue archöologique publ. par Jules Gailhabaud. Livr. 1-6. 
Avril —Scpt. 1844. Paris. 8. 

VInstitut. 1 . Scction. Sciences mathphys. et nat. 12. Annee 
No. 550-559. 10. Juill. — 11. Scpt. 1844. Paris. 4. 
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VInstitut. 2. Scction. Scienc. hist., archeol. et philos. 9. Annde. 
No. 103. Juillet 1S44. ib. 4. 

- Tables alphabeliques 1. Section 11. Annde 1843. 2. Se- 

ction 8. Annde 1843. ib. 4. 

Gay-Lussac etc., Annales de Chimie et de Physiquc. 1844. 
Aout, Sept. Paris. 8. 

Aug. Comte, Traite philosophique dl Astronomie populaire. Paris 
1844. 8. • 

Ch. M atteucci, Mesure de laforce nerveuse ddveloppde parle 
courant electrique . ( Extr. des Annal. de Chimie et de Phys . 
3. Sdrie Tome 11.) 8. 

Le Cte. de Clara c, Catalogue des Artistes de VAniiquitd jusqu a 
la fin du 6. Siecle de not re dre. Paris 1844. 8. 

Ambrogio Fusinieri, Risposte su la rugiada , su la scomparsa 
della neve etc. ad Articoli dei Signori Macedonio Melloni 
ed Angelo Bellani. Padova 1844. 4. 

J. van der Hoeven en W. H. de Vriesc, Tijdschrift voor na - 
tuurlijke Geschiedenis en Physiologie. Deel 11. Stuk 2. Lei¬ 
den 1844. 8. 

J. Kops en J. E. van der Trappen, Flora Batava. Aflcv. 133. 

xVmst. 4. 

Anaximenis ars rhetorica quae vulgo fertur Aristotelis ad 
Alexandrum. Recens. et illustr. Leonard. Spcngel. Tu- 
rici et Vitoduri 1844. 8. 

A. L. Crclle, Journal für die reine u. angew. Mathematik. Bd. 

28. Heft 2. Berlin 1844. 4. 3 Excmpl. 

K. Kreil, magnetische u. meteorologische Beobachtungen zu Prag . 

Jahrg. 4. vom l.Aug. 1842. bis 31.Dec. 1843. Prag 1844. 4. 

B. B olzano, Versuch einer objectiven Begründung der Lehre 

von den drei Dimensionen des Raumes, ib. 1843. 4. 

C. Doppler, über eine bei jeder Rotation des Fortpflanzungs¬ 

mittels eintretende eigenthümliche Ablenkung der Licht - und 
Schallstrahlen . ib. 1844. 4. 

J. Lamont, Annalen für Meteorologie , Erdmagnetismus und 
verwandte Gegenstände. Jahrg. 1844. Heft 10, München 
1844. 8. 

Stündliche Beobachtungen zur Zeit des Frühlings-Aquinoctiums 
1844. Auszug a. J. Lamont’s Annal. f. Mctcorol. u. Erdina- 
gnclism. 8. 

Kunstblatt 1844. No. 61-80. Stuttg. u. Tüb. 4. 

Schumacher, astronomische Nachrichten. No. 512-517. Al¬ 
tona 1844. 4. 
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Hierauf kamen unter Anderem noch zum Vortrag: 

Ein Schreiben des Herrn Ministers der geistlichen- Unter¬ 
richts- und Medicinal-Angelegenheiten vom 15. Aug. d. J., wel¬ 
ches die Bewilligung der Akademie von 140 Rthlr. 2 Sgr. zur 
Deckung der Ausgaben für Verpackungs- Materialien bei der Reise 
des Hrn. Dr. Peters in Mozambique genehmigt. 

Ein gleiches Schreiben vom 14. Sept. d. J. bestätigt den An¬ 
trag der Akademie wegen Genehmigung der Hrn. Prof. Schott 
bewilligten Remuneration für Anfertigung des Verzeichnisses der 
Gützlaffschen chinesischen Typen mit 60 Rthlrn. und 25 Exem¬ 
plaren des Verzeichnisses. 

Ein gleiches Schreiben vom 12. Sept. d. J. überweist der Aka¬ 
demie zwei von Herrn Prof, von Schlegel in Bonn an das 
Künigl. Ministerium eingereichte Aufsätze in Beziehung zur Her¬ 
ausgabe der Werke Königs Friedrichs II. 

Ein gleiches Schreiben von gleichem Tage benachrichtigt die 
Akademie, dafs des Königs Majestät auf Antrag des Hohen Mini- 
stcrii zur Remuüerirung eines dritten Correctors für die Heraus¬ 
gabe der Werke Königs Friedrichs II eine Summe zu bewil- 
ligen geruht haben. 

Hr. Dr. Rosen, der Reisende der Akademie am Caucasus 
hatte ferner eine sehr detaillirte grammatische Arbeit über die 
ossetische Sprache eingesendet, welche der philosophisch-histori¬ 
schen Klasse zur weiteren Kenntnisnahme und Veranlassung über¬ 
geben wurde. 


25. October. Sitzung der physikalisch-mathe¬ 
matischen Klasse. 

Iir. Riefs theilte den Inhalt einer Abhandlung mit über die 
Wärmeerregung in einem verzweigten Schliefsungs- 
bogen der elektrischen Batterie. 

Aus frühem Versuchen am einfachen Schliefsungsbogen hatte 
der Verfasser für die durch Entladung der Batterie an einer con- 
tinuirlichen Stelle des Bogens erregte Wärmemenge den Aus¬ 
druck hergeleitet 


W 


aV 


bV 


(I) 
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wo q die auf der Fläche s angehäufte Elektricitätsmenge bedeu¬ 
tet, a und b empirisch zu bestimmende Constanten sind; V und 
V von der Beschaffenheit des auf Erwärmung untersuchten und 
des veränderlichen Theils des Schliefsungsbogens abhangen. Jede 
dieser letzten beiden Groben, Verzögerungswerth des bezüglichen 
Drathes genannt, ist dem Produkte aus der Länge des Drathes in 
eine für den Stoff desselben geltende Constante gleich, dividirt 
durch das Quadrat seines Halbmessers. Ein solcher Verzögerungs¬ 
werth ist aber nur für einen einfachen Drath unmittelbar gege¬ 
ben und die Formel kann daher nicht angewendet werden, wenn 
zu dem Schliefsungsbogen mehrere neben einanderliegende Drä- 
the, in der Form von wieder zusammenlaufenden Zweigen, hin¬ 
zugesetzt sind. Zur Verallgemeinerung der Formel stellt sich da¬ 
her die Aufgabe: Es sind für eine beliebige Anzahl von Dräthen 
die Verzögerungswerthe V, V,, u.s.w. gegeben, die Wärmeerre- 
gung an einer Stelle des Schliefsungsbogens wird gesucht, wenn 
diese Dräthe gleichzeitig als Zweige zu demselben hinzugesetzt 
werden. Alle übrigen Fragen über die Erwärmung anderer Stel¬ 
len im Stamme oder in den Zweigen des Bogens erledigen sich 
dann durch Anwendung der Formel I. 

Folgende, der früheren Herleitung der obigen Formel ent¬ 
sprechende Vorstellung führte zu dem gesuchten Ausdrucke der 
Erwärmung, dessen Gültigkeit dann durch Versuche aufzuzeigen 
blieb. Der Nenner l -f- bV der ersten Formel wurde als die Zeit 
aufgefafst, in welcher die ganze Elektricitätsmenge q durch den 
constanten und den veränderlichen Theil des Schliefsungsbogens 
entladen wird. Damit die Formel für einen verzweigten Drath 
gelte, hat man daher nur an die Stelle von bV die Zeit z zu 
setzen, in welcher die Zweige gemeinschaftlich die ganze Elek¬ 
tricitätsmenge entladen. Der erste Zweig, der in der Zeit bV, die 

Menge q entladet, kann in der Zeit z nurden Theil aufneh- 
meo, ebenso der zweite Zweig nur —^r und so fort. Da hier- 
mit die Elektricitätsmenge q erschöpft sein soll, so hat man 


T ["fJ = 1 oder * =S5 

handenen bedeutet. 




die Summe aller vor- 
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Der nte Zweig nimmt hierbei die Elektricitätsmenge 9 . « 
^ auf. Durch Substitution von z statt bV in der ersten 


''■M 

Formel erhält mau die Wärmemenge im Stamme eines verzweig¬ 
ten Schliefsungsdrathes 


W = 


aV 


b 

[T] 


(H) 


Die Gültigkeit dieser Formel bewährte sich in allen vom Verf 
Angestellten Versuchen. 

Geht man von einer Stelle des Stammdraths zu einer andern 
über, so ändert sich die durch eine Entladung daselbst erregte 
Wärmemenge nur im Verhältnisse des veränderten V, da durch 
jede Stelle dieselbe Elektrlcitätsmenge geht. Dies ist aber nicht 
mehr der Fall, wenn man zu einer Stelle eines Zweiges über¬ 
geht, da jeder Zweig nur einen Theil der in der Batterie ange¬ 
häuften Elektricitätsmenge erhält Der nte Zweig (dessen Ver¬ 
zögerungswerth V n ist), nimmt nur die Elektricitätsmenge q H auf, 
deren Werth statt 9 in die zweite Formel gesetzt, den Ausdruck 
für die Wärmemenge einer Stelle des nten Zweiges giebt: 


0V - 




M(0]-) 


-2-_(ID) 


Auch diese Formel wurde empirisch geprüft und bestätigt. Die 
zweite und dritte Formel umfassen, da die erste als ein specieller 
Fall derselben angesehen werden kann, alle am Schliefsungsbogeo 
der elektrischen Batterie bisher angestelltcn Wärmeuntersuchun¬ 
gen. 

So einfach diese Formeln aus dem früher ermittelten Aus¬ 
drucke abgeleitet wurden, so ist doch Vorsicht nöthig, dieselben 
in den Versuchen rein darzustellen. Die Theilung des Entla- 
dungsstromcs ist Störungen unterworfen, die, wenn die Versuche 
ohne die nöthige Vorsicht angestellt sind, bedeutend genug wer¬ 
den können, die einfachen Gesetze, welche sich in den Formeln 
zeigen, gänzlich zu verstecken. Es ist durch frühere Versuche 
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bekannt, dafs, wenn ein Theil des Schliefsungsbogens eine Neben- 
scbliefsung erhält, in dem so gebildeten Ringe ein Nebenstrom 
circulirt, der dem Hauptstrome gleichgerichtet und denselben in 
verschiedenster Weise zu modificiren im Stande ist. Jeder Zweig 
des Schliefsungsbogens kann als Ncbenschliefsung eines andern 
Zweiges betrachtet werden, und bei nur zwei vorhandenen Zwei¬ 
gen hat man schon drei Strome in jedem Zweige zu berücksich¬ 
tigen, von welchen zwei gleichgerichtet sind, der dritte ihnen 
entgegenläuft Nur bei zwei gleich langen Zweigen sind hier¬ 
von zwei entgegengerichtete Ströme einander gleich und heben 
sich auf, so dafs die Wirkung des Hauptstroms rein hervortritt 
während in jedem andern Falle die Differenz jener Ströme stö¬ 
rend einwirkt. Diese Störung ist, nach früheren Versuchen des 
Verfassers, je nach der Stärke der Nebenströme von so compli- 
drter Art, dafs dieselbe auch nur qualitativ anzugeben, im All¬ 
gemeinen nicht möglich ist. In den hier beigebrachten Versu¬ 
chen mufste deshalb die Rücksicht genommen werden, jene Stö¬ 
rung so klein als möglich zu machen. Da unter sonst gleichen 
Umständen die Elektricitätsmenge, die in einem Nebenstrome cir¬ 
culirt, der wirklichen Länge des abgeleiteten Theils des Schlie- 
fsungsbogeos proportional ist, so durfte nur mit kurzen Zweigen 
operirt werden, die, um beträchtliche Verzögerungswerthe zu 
geben, sehr dünn genommen wurden. Dünne Dräthe erfordern 
aber, abgesehen davon, dafs sie als Zweige dienen, die Vorsicht, 
dafs man sie keiner starken Entladung aussetze. Mit Berücksich- 
tigung dieser Maafsregeln wurden die in der Abhandlung ange¬ 
führten Versuche erhalten, in welchen sich die dargelegten, bei 
Tbeilung des Entladungsstromes stattfindenden, einfachen Gesetze 
deutlich aussprechen. 

Schliefslich glaubt sich der Verfasser gegen eine Ausdehnung 
verwahren zu müssen, die man der ersten Formel wiederholent- 
lich gegeben hat und die auch den hier gewonnenen Ausdrücken 
gegeben werden könnte. Alle diese Formeln sind empirisch be¬ 
gründet und dürfen daher ohne Weiteres nicht auf Fälle ange¬ 
wendet werden, die bei ihrer Begründung unberücksichtigt ge¬ 
blieben sind. Da überall nur Wärmemengen beobachtet worden 
sind, die in continuirlkhen Dräthen durch die elektrische Ent¬ 
ladung frei werden, so können jene Formeln Nichts über die 
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Wärmeerregung in discontinuirlichen (durch Löthung, Pressung 
verbundenen) Drathstücken aussagen, so lange sie durch keine 
anderen, als die Versuche des Verfassers, gestützt werden. 


Darauf las Herr Dove über den Ladungsstrom der 
elektrischen Batterie. 

Verbindet man den Conduktor der Elektrisirmaschine durch 
einen Metalidrath mit der innern Belegung einer ungeladenen 
Flaschenbatterie, so wird die an dem einen Ende des Drathes (auf 
dem Conduktor) erregte freie Elektrizität an dem andern Ende 
desselben (auf der innern Belegung) gebunden. Verbindet man 
hingegen die äufsere Belegung einer geladenen Batterie mit ih¬ 
rer innern, so neutralisirt die an dem einen Ende des Drathes 
freiwerdende positive Elektrizität die am andern Ende frei wer¬ 
dende negative. In beiden Fällen wird der Drath von einem 
elektrischen Strome durchflossen. Da vermittelst des ersten Stro¬ 
mes eine ungeladene Batterie geladen, vermittelst des letztem eine 
geladene entladen wird, so wird jener Ladungsstrom, dieser 
Endladungsstrom genannt werden können. Dafs bei der gro- 
fsen Anzahl von Versuchen über den Entladungsstrom man noch 
gar keine Versuche über den Ladungsstrom besitzt, kommt wohl 
daher, dafs der auf diese Weise oder durch Ladung einer Batterie 
par cascade erregte Strom sehr schwach ist. Zur Beantwortung 
der Frage, ob ein solcher Ladungsstroro identische Eigenschaften 
besitze mit einem Entladungsstrome, wird erfodert, die Dauer des 
Ladungsstromes in einen eben so kurzen Zeitraum zusammenzu¬ 
drängen, als die des Entladungsstromes. Diefs kann auf die im 
Folgenden angegebene Weise erreicht werden, durch welche man 
Ströme von beliebiger Intensität mit allen Kennzeichen der augen¬ 
blicklichen Dauer ohne Funkenbildung in einem ununterbroche¬ 
nen metallischen Leiter erhält 

Von zwei gleichen auf getrennten Isolatorien stehenden Bat¬ 
terien (jede von 16 Quartflaschen) wurde die eine auf einen be¬ 
stimmten Grad vermittelst der überspringenden Funken einer La- 
neschen Flasche geladen. Die äufsere Belegung der wiederum 
isolirten geladenen Batterie wurde dann vermittelst eines Drathes 
mit der äufsern Belegung der ungeladenen Batterie verbunden, 
die Verbindung der innern Belegungen darauf durch einen Aus- 
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Uder metallisch hergestellt In dem Augenblicke, wo an dem In¬ 
nern Verbindungsdrathe der Funke überspringt und die auf einer 
innern Belegung angehäufte Elektrizität sich. über beide innere 
Belegungen verbreitet, geschieht ohne Funkenbildung vermittelst 
des äufsern Verbindungsdrathes dasselbe auf den äufsern Belegun¬ 
gen. Diefs gilt nicht nur für die aus der Schlagweite erfolgende 
Hauptentladuog als auch für die nachfolgenden kleineren, welche 
dem ersten Funken bis zur geschlossenen metallischen Berührung 
folgen. Es entstehen daher in beiden Verbindungsdräthen La- 
dnngsströme, in welchen sich dieselbe Elektrizitätsmenge bewegt, 
aber mit dem Unterschiede, dafs bei dem äufsern Strome die 
Funkenbildung vermieden wird. Was die Intensität dieser Ströme 
betrifft, so hängt sie von der ursprünglichen Ladung ab und von 
dem Verhältnis der Gröfse der Belegungen der geladenen und 
ungeladenen Batterie. Sie wird nämlich bei gleicher Ladung der 
ersten Batterie desto gröfser, je gröfser die belegte Oberfläche 
der zweiten Batterie ist. Nach dem Übergange beider Ladungs¬ 
strome sind beide Batterien geladen. Trennt man sie wiederum, 
so gleicht sich bei der Entladung der zweiten Batterie im Schlie- 
ünmgsdrathe die positive und negative Elektrizität ab, welche sich 
vorher getrennt in beiden Verbindungsdräthen bewegte. Um die 
Identität der Wirkung eines Ladungs- und Entladungsstromes zu 
prüfen, bedarf es daher nur der Vergleicbung der Wirkungen, 
welche bei der Entladung der zweiten Batterie erfolgen mit der 
Wirkung jedes einzelnen der zuerst erwähnten beiden Ladungs¬ 
strome. 

Bei den nachfolgenden Versuchen waren alle rheometrischen 
Apparate besonders isolirt. 

1. Induction. In den äufsern Verbindungsdrath wurde eine 
cylindrische Inductioosspirale eingeschaltet, welche äufserlich 
von einer Nebenspirale umgeben war. Der Inductionsschlag 
derselben wurde verstärkt durch eiserne Drathbündel, hinge¬ 
gen geschwächt durch eine massive eiserne Stange. Diefs 
siod Eigenschaften, welche, wie in einer früher der Akade¬ 
mie vorgelegten Arbeit gezeigt wurde, den vom Entladungs¬ 
strom der elekrischen Batterie inducirten Strom von den 
durch andere Elektrizitätsquellen erzeugten Inductionsströmen 
wesentlich unterscheiden. Sie gelten also in gleicher Weise 
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von dem Ladungsstrome. Auch sind sie davon unabhängig, 
ob der Strom durch einen Funken vermittelt wird oder nicht. 
Um diefs nachzuweisen, wurde gleichzeitig auch in den in- 
nern Verbindungsdrath eine der vorigen gleiche Inductions- 
spirale eingeschaltet und eine der vorigen gleiche Nebenspi- 
rale ihr aufgeschoben. Diese beiden einander gleichen Ne¬ 
benspiralen wurden gleichartig verbunden. Jeder der beiden 
Ladungsströme inducirt in seiner Nebenspirale einen Neben- 
atrom, und da dieselben entgegengesetzt fliefsen, so werden 
es auch die beiden Nebenströme in den zu einem metallischen 
Ganzen verbundenen Nebendräthen. Es fand sich vollkomm- 
nes Stromgleichgewicht, woraus hervorgeht, dafs die Unter¬ 
brechung des Scbliefsungsbogens durch eine Fuoken gebeode 
Stelle auf die inducirenden Wirkungen des Ladungsstromes 
durchaus keinen Einflufs äufsert 

2. Funken. Unterbricht man den äufsern Verbindungsdrath, 
so entsteht im Moment, wo der Funke am innern Vcrbin- 
dungsdrathe überspringt, an der Unterhrechungsstelle des 
aufsern ein weiTsglänzender schallender Funke. Schaltet man 
in den innern Verbindungsdrath einen nassen Faden ein, so 
nimmt der Funke hier eine rothgelbe Farbe an und tönt sehr 
schwach. Dieselbe Veränderung zeigt sich dann auch an der 
Unterbrechungsstelle des äufsern Verbindungsdrathes, in wel¬ 
chem kein nasser Faden eingeschaltet ist. 

3. Galvanometrische Wirkung. Schliefst man die Un¬ 
terbrechungsstelle des äufsern Verbindungsdrathes durch ein 
Galvanometer, so wird diefs nicht afficirt, wen die innern 
Belegungen ohne eingeschalteten nassen Faden durch einen 
weifsen schallenden Funken in metallische Verbindung tre¬ 
ten, hingegen sehr deutlich, wenn im innern Drath ein nas¬ 
ser Faden eingeschaltet wird. 

4. Magnetisiren des Stahls. Das Magnetisiren einer in 
einer Spirale enthaltenen Stahlnadel erfolgte im ersten Falle 
kräftig, im zweiten sehr schwach. 

5. Physiologische Wirkung. Schliefst man die Unterbre¬ 
chungsstelle des äufsern Drathes vermittelst Handhaben durch 
den Körper, so ist im ersten Falle der Schlag sehr heftig, 
im letzteren unbedeutend. 
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In der Starke des Schlages konnte keine Veränderung 
bemerkt werden, wenn die Handhaben, statt mit vollen Hän¬ 
den gefällst au werden, nur zwischen den Fingern gehalten 
wurden, nur war im letztem Falle das Gefühl in den Fin¬ 
gern äufserst schmerzhaft. 

6. Durchbohren schlechter Leiter. Entladet man eine 
Batterie durch ein Kartenblatt hindurch vermittelst an das¬ 
selbe angelegter Metallknöpfe, deren Verbindungslinie schief 
auf dem Kartenblatte steht, so erfolgt, wie Lu 11 in gezeigt 
hat, die Durchbohrung der Karte nicht in der Mitte zwi¬ 
schen beiden Knöpfen, sondern im luftvollen Raume stets 
an dem Knopfe der negativen Belegung. Dasselbe gilt für 
den Ladungsstrom. Ist die Belegung der geladenen Batterie 
positiv, so ist die Karte am Knopfe der ungeladenen Batterie 
durchbohrt, ist sie hingegen negativ, am Knopfe der gela¬ 
denen. 

Tremery hat gezeigt, dafs wenn die Entladung der 
Batterie durch ein zwischen zwei Blatter Papier gelegtes 
Staniolblatt, in einer gegen das Blatt geneigten Richtung er¬ 
folgt, sowohl am negativen als positiven Knopfe das Blatt 
eingebogen, angelaufen oder durchbohrt ist und diefs da¬ 
durch erklärt, dafs die beiden freien Elektrizitäten, indem sie 
vertheilend auf das Staniolblatt wirken nicht nur von einan¬ 
der angezogen werden, sondern auch von den im Staniolblatt 
durch Vertheilung erregten Elektrizitäten. Dasselbe findet 
auch bei dem Ladungsstrom statt. Stets finden sich auf dem 
Staniolblatt zwei Stellen, wo dasselbe angelaufen, eingebo¬ 
gen oder durchrissen ist, die eine am Knopfe der geladenen, 
die andere am Knopfe der ungeladenen Batterie. 

Wegen der bei galvanischen Wirkungen erhaltenen Uni- 
polarität der trocknen Seife wurde nach Einschaltung der¬ 
selben in den aufsern Verbindungsdrath untersucht, ob ein 
Unterschied sich zeige, wenn der Ladungsstrom ein positi¬ 
ver oder negativer war. Es ergab sich aber in beiden Fäl¬ 
len ein abgesehen von der entgegengesetzten Richtung iden¬ 
tischer Strom. 

7. Erwärmung. Die durch ein elektrisches Thermometer ge¬ 
messene Erwärmuog des Laduogsstromes im äufsern Vcrbin- 
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dungsdrath war dieselbe, als wenn dieser Verbindungsdrath 
zur Entladung der zweiten Batterie verwendet wurde. Im 
ersten Falle erfolgte die Entladung ohne Funkenbildung, im 
zweiten mit derselben. 

Aus den angeführten Versuchen folgt: 

1. auch in einem homogenen Schliefsungsbogen können ganz 
wie in einem aus verschiedenen Leitern zusammengesetzten 
Bogen Verzögerungserscbeiuungen bervorgebracbt werden. 

2. Primäre Ströme von momentaner Dauer lassen sich in be¬ 
liebiger Intensität ohne Funkenbildung entwickeln und zeigen 
identische Eigenschaften mit denen, welche durch Funken¬ 
bildung eingeleitet werden. 

3. Wird freie positive Elektrizität am Ende a eines Drathes 
ab erregt und am Ende b gebunden, so entstehen dieselben 
Stromeswirkungen, als wenn am Ende a freie positive, am 
Ende b freie negative Elektrizität erregt wird, und beide 
sich im Drathe neutralisiren, d. h. sowohl der positive als 
negative Ladungsstrom zeigen identische Wirkungen mit dem 
Entladungsstrome. 

Verbindet man die äußern Belegungen zweier gleichgroßen 
isolirten Batterien, von denen die eine inwendig ebenso stark po¬ 
sitiv geladen ist als die andere inwendig negativ, durch einen 
Dratb, so erfolgt, wenn man die innern Belegungen durch den 
Auslader verbindet, im äußern Verbindungsdrathe ein Entladungs- 
strom ohne Funkenbildung, im innern Drath ein entgegengesetzt 
gerichteter mit Funkenbildung. Die beiden Batterien werden dann 
vollkommen entladen sein. Mit diesen Entladungsströmen können 
demnach dieselben Versuche angestellt werden, als mit den früher 
erwähnten Ladungsströmen. Aber es ist sehr schwierig, vielleicht 
unmöglich, der Bedingung vollkommner Gleichheit beider Batte¬ 
rien zu genügen. Ist diese nicht erreicht, so sind nach Über¬ 
schlagen des Funkens an der innern Belegung beide Batterien in 
gleicher Art und zwar im Sinne der stärkern geladen, denn dem 
Entladungsstrom folgt augenblicklich ein gleichgerichteter La¬ 
dungsstrom, indem der bei der Entladung auf der einen Batterie 
bleibende Überschuß sich sogleich über die Belegungen beider 
Batterien vertheilt. 

Der Ladungsstrom hat außerdem das fiir sieb, daß man ihn, 
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so zu sagen, gratis erhalt, da die beiden Batterien, wenn sie 
nach dem Überschlagen des Funkens in der innern Belegung 
verbunden bleiben, gerade so geladen sind, als wenn die innere 
Belegung der verbundenen Batterie während der Drehung der 
Maschine unmittelbar mit dem Conductor derselben verbunden 
worden wäre. Benutzt man den Ladungsstrom, so erhält man 
daher bei einer bestimmten Anzahl der Umdrehungen der Scheibe 
denselben Effect als früher bei der doppelten. 

Hr. Ehrenberg theilte eine Notiz des Hrn. Dr. Franz 
Schulz in Eldena aus einem Schreiben desselben an Hrn. v.Hum¬ 
boldt mit, worin derselbe seine Methode vorträgt, den Kieseler¬ 
degehalt der Steinkohlen so chemisch gereinigt darzustellen, dals 
er zur Erkennung mikroskopischer kiesclerdiger Organismen noch 
geignet bleibt und machte dazu Bemerkungen. 

Bei der gewöhnlichen Verbrennung der Steinkohle, meldet 
Hr. F. Schulz in Eldena, ist, selbst wenn sie möglichst langsam 
nnd sorgfältig geleitet wird, die Verglasung der mineralischen 
Bestandteile unvermeidlich, wodurch deren Zellenstruktur ver¬ 
loren geht. Nach vielen vergeblichen Versuchen gelang es mir, 
ein Verfahren der Einäscherung zu ermitteln, welches die in der 
Steinkohle enthaltene Kieselerde ganz unverändert läfst. Man er¬ 
hält sehr leicht (von den schon bekannten kieselerdigen Struktur¬ 
verhältnissen bei Pflanzen) instruktive Präparate, wenn man Gras¬ 
halme, Getreideähren, Schachtelhalm, spanisches Rohr u. s. w. zu¬ 
erst mit Salpetersäure befeuchtet und dann in einer Platinschale 
oder auf einem Platinblech verbrennt. Durch die Salpetersäure 
wird nicht bloCs die Verbrennung der organischen Substanz be¬ 
fördert, sondern auch das pflanzensaure Kali verhindert, kohlen¬ 
saures Kali zu werden, bevor die Kieselerde durch Glühen in den 
weniger leicht angreifbaren Zustand versetzt ist. Das zur voll¬ 
ständigen Verbrennung der Kohle erforderliche stärkere Glühen 
beeinträchtigt die Zellenform der Kieselerde nicht mehr, nachdem 
die Salpetersäure der Entstehung vom koblensauren Kali, beim 
beginnenden Verbrennen, vorgebeugt hat. Ein Übermaafs von 
Salpetersäure zerstört den Zusammenhang der Kieselzellen und 
greift sie zu stark an, ist daher zu vermeiden. Durch den Erfolg 
dieser Versuche ermutbigt, wendete ich meine Aufmerksamkeit 
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auf die Steinkohlen, von denen es In vieler Beziehung so wun- 
scheoswerth ist, Überreste von organischer Struktur darin zu er¬ 
kennen. Die grofse Menge von Kieselerde, welche io allen Stein¬ 
kohlen enthalten ist, liefs mich vermuthen, dafs auch hier ein ge¬ 
eignetes Einäscherungsverfabren gute Resultate geben würde. In 
wie weit ich solche erreicht habe, ersehen Ew. Excellenz aus den 
beiliegenden Präparaten. Es wurde nämlich ein Stück Steinkohle 
von obngefähr 2 Quadratzoll Grüfse in 12 ziemlich gleich grofse 
Stücke zerschlagen und diese in einem Platlngefäfse mit Salpe¬ 
tersäure übergossen. Nachdem die Salpetersäure bei mäfsigem 
Kochern abgedampft war, erhitzte ich den Rückstand, bis sieb 
keine brenzlichen Dämpfe mehr entwickelten, übergofs ihn von 
neuem mit Salpetersäure und wiederholte das Verdampfen der¬ 
selben. So vorbereitet wurde die Kohle in einen Platintiegel ge¬ 
schüttet, dieser mit einem in der Mitte durchlöcherten Deckel 
bedeckt, und wahrend der Tiegel über einer Spirituslampe Glüh¬ 
hitze aushielt, durch die Öffnung des Deckels aus einem Gaso¬ 
meter Luft eingeblasen, so dafs die Kohle langsam verbrennen 
mufste. Die hierdurch erhaltene Asche hat durchaus kein scblak- 
kiges Ansehn, sondern ist ganz pulverförmig und braunroth ge¬ 
färbt. An einzelnen Stellen treten weifse, splitterartige Theile 
hervor. Diese geben sich unter dem Mikroskope als Aggregate 
von dicht und regelmäfsig zusammenliegenden Kieselzellen von 
der Struktur der Prosenchymzellen des Holzes zu erkennen. 

Hr. Ehrenberg bemerkte hierbei, dafs die Wichtigkeit einer 
Methode, die geformten Kieseltheile aus den tiefem Erd-Verhält¬ 
nissen zur mikroskopischen Prüfung unverändert zu erhalten, dem¬ 
zufolge was sich durch mikroskopische Analyse schon ergeben 
habe, am Tage liege und keiner Anempfehlung bedürfe. Seine 
eigenen Bemühungen seien bei der Steinkohle bisher erfolglos 
geblieben und er halte daher diese Methode für eine einflufsreiche, 
wichtige Entdeckung. Was die eingesandten, leider sehr kleinen, 
Proben des Hrn. Schulz anlange, so habe die Reinheit ihn über¬ 
rascht und es sei auch sogleich, wie es zu erwarten war, ein 
Resultat hervorgetreten. Schon seit mehreren Jahren habe Re¬ 
ferent der Akademie eine sorgfältige Aufzeichnung der kiescler- 
digen PHanzenthelle vorgetragen, welche sich im Sumpfboden 
aller Erdstriche und bei den Infusorienlagern finden, auch auf 
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deren gewöhnlichen Ursprung von den jetzt lebenden Pflanzen 
hingewiesen. Diese, PhjtoUtharia genannte, Gruppe war von 
ihm, der systematischen, nothwendigen Übersicht halber, in 11 
gleichsam Genera, abgetheilt worden. Von diesen 11 Generibus 
findet sich nun in der von Hm. Schulz eingesandten, reinen 
Kieselascbe der Steinkohlen, nur eines in mehreren Formen vor, 
nämlich das Genus Lithostylidium , welches regelmäfsige, kiesel¬ 
erdige Zellenkerne von Pflanzen enthält. Lithodontia oder Rand¬ 
zahne von Gräsern, Liihodermatia oder Epidermis von Pflanzen 
( Equisetacea , Arundinacea ), liefsen sich nicht deutlich erkennen, 
obschon letztere als anwesend vorauszusetzen waren. Auch andere, 
negative Resultate, waren dem Referenten besonders merkwürdig, 
nämlich Mangel an allen kieselerdigen, sonst so häufigen Schwamm- 
Theilen, mithin keine Liihasterisci, keine Lithosphaerae, keine 
Spongolithen u. s. w. Endlich fand sich, vieler sorgfältiger Nach¬ 
forschung des Referenten ungeachtet, noch keine Spur von kie- 
selschaligeq Infusorien. 

Da jedoch nun die Methode gefunden sei, so werde es an 
rascher Entwicklung dieser Kenntnisse nicht fehlen, welche sich 
hiermit vorbereiten möge. 

Mehrere Eingaben des Hrn. Zimmermeisters Zscbau in 
Glogau, den Wunsch zur Erlangung der Patentirungs- und 
Autor-Rechte mehrerer technischen Gegenstände betreffend, wur¬ 
den, als nicbt in den Geschäftskreis der Akademie gehörig, der 
Einreichung bei dem K. Finanzministerium, Abtheilung für Ge¬ 
werbe, Handel und Bauwesen anbeimgegeben. 

31. Oktober. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Heinr. ft ose las über die Zusammensetzung der 
Tantalite und über ein im Tantalite von Baiern ent¬ 
haltenes neues Metall. 

Der Verf. gab zuerst eine geschichtliche Übersicht von dem, 
was die Chemiker, die sich mit der Untersuchung der Tantal¬ 
säure und der Tantalite beschäftigten, beobachtet haben. Er führte 
darauf die bekannt gemachten Analysen der Tantalite von Fahlun, 
Kimitto und Tamela in Finnland, Bodenmais in Baiern und von 
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Nordamerika an, und ging darauf zu den Untersucbungen der 
Tantalite über, die in dem Laboratorium des Verfassers tbeils von 
ibm selbst, tbeils von jüngeren Chemikern seit einer Reihe von 
Jahren ausgefuhrt worden sind. 

Die meisten Analysen wurden mit dem Tantalite von Boden¬ 
mais in Baiern angestellt, von welchem der Verf. eine bedeutende 
Menge, mehr als ein halbes Pfund,*vom Hm. Dr. Wittstein in 
München zu einem sehr wohlfeilen Preise erhalten batte. Es er¬ 
gab sich, dafs die Krystalle des baierscben Tantalits ungleich zu¬ 
sammengesetzt sind, sich aber bedeutend durch ein verschiedenes 
specifisches Gewicht unterscheiden. Die schwerste Varietät hatte 
das spec. Gewicht 6,390, die leichteste 5,701. 

Es wurden ferner zwei Arten des nordamerikanischen Tan¬ 
talits untersucht; die eine, ohne bestimmten näheren Fundort y 
von einem spec. Gewichte von 5,708; die andere von Middletown 
in Connecticut, deren spec. Gewicht bei verschiedenen Wägungen 
von verschiedenen Bruchstücken zwischen 5,469 bis 5,495 be¬ 
funden wurde. 

Die Tantalite aus Finnland haben von allen das höchste spec. 
Gewicht; sie unterscheiden sich auch hinsichtlich ihrer Krystall- 
gestalt von denen aus Baiern und Nordamerika. Das specifische 
Gewicht von zwei untersuchten Stücken vom Tantalite von Ta- 
mela war 7,197 und 7,1877. Letzterer war ein Krystall und es 
zeigte sich bei der Analyse, dafs in ihm ein nicht unbeträchtlicher 
Tbeil der Tantalsäure durch Zinnoxyd vertreten sei. Dasselbe 
hatte schon vor längerer Zeit Berzeüus bei der Untersuchung 
des Tantalits von Fahlun in Schweden gefunden. 

Als der Verf. die Tantalsäure aus dem baierschen Tantalite 
näher untersuchte, fand er, dafs sie, aus verschiedenen Krystallen 
bereitet, ein verschiedenes spec. Gewicht zeigte, und er bemerkte, 
dafs je höher das spec. Gewicht der angewandten Tantalite war, 
desto gröfser sich auch das der daraus dargcstellten Säure zeigte. 
Er legte früher auf diese Versuche ein gewisses Gewicht Als 
er indessen später eine Reihe von Untersuchungen über das spec. 
Gewicht der Titansäure anstellte, und fand, dafs dasselbe ver¬ 
schieden sei, je nach den Temperaturen, welchen sie ausgesetzt 
gewesen war, hat er diesen Gegenstand nicht weiter verfolgt 

Er wurde indessen dadurch veranlagst, in der Tantalsäure 
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des Tantalits von Bodenmais mehr als eine Saure zu vermuthen, 
durch deren verschiedene relative Mengen die Verschiedenheiten 
im spec. Gewicht des Tantalits, und der daraus dargestellten Säu¬ 
ren sich erklären liefsen. 

Indem er die verschiedenen Säuren in der Säure des baier- 
schen Tantalits von einander zu trennen suchte, stiefs er auf un¬ 
erwartete Schwierigkeiten, *und er konnte damit erst aufs Reine 
kommen, nachdem er sie mit der Tantalsäure aus dem finnländi- 
schen Tantalite verglichen hatte. 

Es wäre dem Verf. indessen nicht möglich gewesen, eine 
solche Vergleichung anstellen zu können, wenn er nicht von 
Berzelius einige Stücke des Tantalits von Tamela in Finnland 
erhalten hätte. Aber die Menge der daraus erhaltenen Tantal- 
saure reichte nicht aus, um den Versuchen einige Ausdehnung 
zu geben, welche sie erst erlangen konnten, nachdem Hr. Baron 
v. Meyendorf die sämmtlichen Stufen vom finnländischen Tan¬ 
talite aus seiner Sammlung dem Verfasser mitgetheilt hatte. Nur 
durch diese grofse Liberalität wurde derselbe in den Stand ge¬ 
setzt, eine ausführliche Arbeit über diesen Gegenstand anstellen 
zu können, deren wichtigste Resultate hier nur kurz mitgetheilt 
werden sollen. 

Die Tantalsäure aus dem finnländischen Tantalite besteht 
wesentlich, wie der Verf. glaubt, nur aus einer Substanz; sie ist 
unstreitig wohl die, mit welcher Berzelius die meisten seiner 
Untersuchungen angestellt hat, und die er in seinen Abhandlungen 
über die Tantalsäure und in den früheren Auflagen seines Lehr¬ 
buches beschreibt. Nur in der letzten Auflage desselben giebt er 
nach den von Wöhler erhaltenen Resultaten, der eine Tantal¬ 
säure aus dem Pyrochlor und aus dem baierschen Tantalite zu 
seinen Versuchen an wandte, der Tantalsäure einige Eigenschaften, 
welche 'der, aus dem finnischen Tantalite bereiteten, nicht zu¬ 
kommen. 

Es versteht sich von selbst, dafs für die Säure aus dem fin¬ 
nischen Tantalite der Name Tantalsäure beibehalten werden mufs. 

Die Säure aus dem baierschen Tantalite, mit dessen Unter¬ 
suchung sich Berzelius nie beschäftigt hat, besteht aus zwei 
Sauren, von denen die eine sehr viele Ähnlichkeit mit der Tantal¬ 
säure aus dem finnischen Tantalite hat, und von welcher der 
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Verf. in einer späteren Abhandlung umständlich sprechen wird. 
Auch die andere Säure hat Ähnlichkeit mit der Tantalsäure, 
unterscheidet sich jedoch in mancher Hinsicht wesentlich von 
derselben. Sie ist das Oxyd eines Metalls, das sich von den bis¬ 
her bekannten unterscheidet. Der Verfasser nennt dasselbe Nio¬ 
bium, und sein Oxyd Niobsäure, von Niobe, der Tochter 
des Tantalus, um durch den Namen die Ähnlichkeit mit dem 
nach letzterem benannten Metalle anzudeuten. 

Die Tantal - und die Niobsäure sind zwei metallische Säu¬ 
ren, welche hinsichtlich ihrer Eigenschaften Ähnlichkeit mit der 
Titansäure und dem Zinnoxyde haben, und denen allen man wohl 
dieselbe atomistiscbe Zusammensetzung zuschreiben könnte. Beide 
sind als Hydrate und im geglühten Zussande weifs, beide zeigen 
eine starke Feuererscheinung, wenn sie aus dem ungeglubten 
Zustande in den geglühten übergehen. Die geglühte Tantalsäure 
wird erhitzt nur höchst unhedeutend gelblich, die Niobsäure stark 
gelb; beim vollständigen Erkalten werden beide aber so weifs, 
wie vor dem Glühen. Die Tantalsäure bildet nach dem Glühen 
ein weifses Pulver ohne Glanz, die Niobsäure hingegen besteht 
nach dem Glühen aus Stückchen von starkem Glanze, von einem 
ähnlichen, wie ihn die durch Ammoniak gefällte und nachher 
geglühte Titansäure zeigt, nur mit dem Unterschiede, dafs die 
Farbe von letzterer bräunlich ist, während die Niobsäure voll¬ 
kommen weifs erscheint. 

Die Tantal - und die Niobsäure verbinden sich leicht mit 
den Alkalien und treiben beim Schmelzen die Kohlensäure aus 
denselben. Die Niobsäure bildet aber eine schmelzbarere Verbin¬ 
dung als die Tantalsäure. 

Die Verbindungen der beiden Säuren mit Kali und Natron 
sind im Wasser auflöslich; beide Säuren sind auch in einem Über- 
schufs einer Auflösung von Kalihydrat und von kohlensaurem 
Kali auflüslich, sehr schwer auflü^lich aber in einem Überschuß 
von Natronhydrat und von kohlensaurem Natron. Aber das niob¬ 
saure Natron ist im überschüssigem Natron weit schwerlöslicher 
als das tantalsaure Natron, und fast unlöslich darin. Ist die Tantal¬ 
säure mit kohlensaurem Natron geschmolzen worden, so löst sich 
auch im blofsen Wasser das tantalsaure Natron lange nicht voll¬ 
ständig auf, sondern der grüfste Theil bleibt darin unaufgelöst, 
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und bildet mit dem Wasser eine Milch. Dies findet beim Zu- 
sammenschmelzen der Niobsäure mit koblensaurem Natron nicht 
statt. Das niobsaure Natron kann in deutlichen kleinen Krystallen 
and als krystallinisches Pulver erhalten werden, und ist vollstän¬ 
dig auflöslich im Wasser. 

Aus der Auflösung der tantalsauren Alkalien fallt verdünnte 
Schwefelsäure in der Kälte die Tantalsäure lange nicht vollstän¬ 
dig, wohl aber durchs Kochen, während die Niobsäure unter 
gleichen Umständen schon in der Kälte vollständig niedergeschla¬ 
gen wird. — Chlorwasserstoffsäure bringt in den Auflösungen 
des tantalsauren Natrons nur eine Opalisiruug hervor, und durch 
ein grofses Übermaafs der Säure kann man eine beinahe voll¬ 
ständige Auflösung bewirken; beim Kochen fällt die Tantalsäure, 
aber nicht vollständig. In der Auflösung der Tantalsäure im Über¬ 
maafs von Chlorwasserstoffsäure bringt Schwefelsäure eine Fäl¬ 
lung hervor. Die Auflösung von niobsaurem Natron wird durch 
Chlorwasserstoffsäure stark getrübt, aber nicht die ganze Menge 
der Niobsäure in der Kälte gefällt, wohl aber durchs Kochen; 
ist aber die Chlor wasserstoffsäure im grofsen Übermaafs hinzu¬ 
gefügt worden, so fällt durchs Kochen nicht mehr die ganze 
Menge der Niobsäure nieder. 

Oxalsäure bringt weder in den Auflösungen der tantalsauren, 
noch der niobsauren Alkalien eine Fällung hervor, und entsteht 
eine Trübung bei Gegenwart von zu viel Alkali, so verschwindet 
sie durch ein Übermaafs von Oxalsäure. Essigsäure hingegen 
bewirkt Fällungen in jenen Auflösungen. Eben so werden die 
Auflösungen der alkalischen Salze durch Chlorammonium gefällt. 

Wird die Auflösung des tantalsauren Natrons mit Chlor¬ 
wasserstoffsäure oder Schwefelsäure sauer gemacht, so bewirkt 
Galläpfeltinctur darin einen licht gelben Niederschlag. Es ent¬ 
steht dieselbe Fällung durch Galläpfeltinctur, wenn die Tantal¬ 
säure durch ein Übermaafs von Chlorwasserstoffsäure fast ganz 
aufgelöst worden war, oder wenn durch Schwefelsäure ein dicker 
weifser Niederschlag von Tantalsäure sich gefällt hat; letzterer 
nimmt durch Hinzufügung von Galläpfeltinctur dieselbe licht gelbe 
Farbe an. — In den Auflösungen des niobsauren Natrons entsteht 
unter ähnlichen Umständen ein dunkel orangerother Niederschlag, 
von einer ähnlichen, doch nicht gleichen Farbe, wie er durch 
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Galläpfeltinctur in Auflösungen der Titansaure hervorgebracht 
wird. 

Freie Alkalien lösen beide Fällungen auf; sie entstehen auch 
selbst nicht in den Auflösungen der neutralen alkalischen Salze, 
sondern erst nach einem Zusatz von Schwefel- oder Chlorwas¬ 
serstoffsäure. 

Die Galläpfeltinctur scheint eins der besten Reagentien zu 
sein, um kleine Mengen von Tantal -, und Niobsäure in sauren 
Flüssigkeiten aufzufinden. Eis ist indessen hierbei zu bemerken, 
dafs wenn in der Auflösung Oxalsäure, oder mehrere organische 
Säuren, die nicht flüchtig sind, zugegen sind, Galläpfeltinctur 
keine E'ällangen giebt. 

Hat man durch Schwefelsäure in der Auflösung von tantal- 
saurem Natron einen Niederschlag erhalten, so wird derselbe 
durch Kaliumeisencyanür gelb; in niobsauren Alkalien wird der¬ 
selbe unter gleichen Umständen stark roth. Kaliumeisencyanid 
giebt bei derselben Behandlung mit Tantalsäure eine weifse, mit 
Niobsäure eine stark gelbe Fällung. 

Wird zu der Auflösung des tantalsauren Natrons eine Säure 
gesetzt, und dann eine Zinkstange hineingestellt, so erfolgt da¬ 
durch keine Veränderung. — Die Auflösung des niobsauren Na¬ 
trons wird aber unter ähnlichen Umständen bald schön blau, und 
um so schneller, je mehr freie Säure vorhanden war. Nach län¬ 
gerer Zeit wird die blaue Farbe schmutziger, endlich braun, und 
es setzt sich ein schwerer brauner Niederschlag ab. DaWöhler 
eine ähnliche Erscheinung bei der Tantalsäure aus dem Pyro¬ 
chlor, und G. Rose bei der des Uranotantals beobachtet haben, 
so könnte aus diesen Versuchen die Gegenwart der Niobsäure 
in beiden genannten Mineralien folgen. 

Die Tantalsäure giebt vor dem Lötbrohr mit Phosphorsalz 
ein farbloses Glas, auch in der innern Flamme; die Niobsäure 
hingegen ein zwar farbloses Glas in der äufsern Flamme, aber 
in der innern ein schön blaues. 

Das Tantalchlorid, durch Behandlung der Tantalsäure mit 
Kohle und Chlorgas erhalten, ist gelb, leicht schmelzbar und 
leicht flüchtig. Das Niobchlorid ist vollkommen weifs, unschmelz¬ 
bar und sehr schwer flüchtig. 

Wird über Tantalchlorid trocknes Ammoniakgas geleitet, so 
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wird dasselbe davon absorbirt, aber nicht besonders lebhaft, weil 
sich bei der ersten Einwirkung des Gases eine feste Rinde der 
erzeugten Verbindung bildet, die das darunter befindliche feste 
Chlorid gegen die Einwirkung des Ammoniaks schützt Wird 
die entstandene Verbindung erhitzt, so wird in ihr, unter Er* 
zeugung von Chlorammonium, Tantal reducirt Diese Redaction 
geschieht indessen vollständig erst bei bedeutend hoher Tempe¬ 
ratur. Man erhält dann zusammenhängende schwarze Rinden von 
Tantalmetall, die man gut vom anhängenden Chlorammonium ab- 
waschen kann. An der Luft erhitzt verbrennt das Metall uäter 
starker Feuererscheinung zu weifser Tantalsäure. Von Salpeter¬ 
säure und selbst von Königswasser wird es fast gar nicht ange¬ 
griffen, selbst nicht beim Kochen, wie dies auch schon Berze- 
lins bemerkt hat, wohl aber schon in der Kälte merkwürdig 
schnell von einer Mengung von Salpeter-, und Fluorwasserstoff¬ 
säure, wie dies auch schon Berzelius hervorgehoben hat 

Niobchlorid wird durch Einwirkung von trocknem Ammo¬ 
niakgase gelb, und erhitzt sich sehr dadurch, unstreitig wohl, weil 
es wegen seiner Unschmelzbarkeit dem Gase eine weit greisere 
Oberfläche darbietet als das Tantalchlorid. Die erzeugte Ammo¬ 
niakverbindung erhitzt, wird sogleich, unter Bildung von Chlor¬ 
ammonium, schwarz durch reducirtes Niob; die Reduction geht 
schon bei einer niedrigeren Temperatur vor sich als die des Tan¬ 
tals. Das Niobmetall ist pulverformig und schwarz, es wird eben 
so wenig wie das Tantal von Salpetersäure und Königswasser 
angegriffen, wohl aber leicht und schon in der Kälte von einer 
Mengung von Salpeter-, und von Fluorwasserstoffsäure. 

Nimmt man für die Tantalsäure und für die Niobsäure eine 
gleiche atomistische Zusammensetzung an, so ist das Atomgewicht 
des Niobs gröber als das des Tantals. 

Hr. Dove legte zwei Reihen photographischer Darstellungen 
mikroskopischer Gegenstände vor, von denen die erste von Hr. 
Dr. Thomas in Königsberg, die letztere von Hrn. Bötticher 
und Halske in Berlin, grölstentheils nach mikroskopischen Prä¬ 
paraten des Dr. Oschätz, angefertigt worden ist. Das Hals- 
kesebe Instrument stimmt im Wesentlichen mit einem Lampen¬ 
mikroskop von Adams überein. Das von einem unter 45° geneig- 
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ten Spiegel refleetfrte Sonnenlicht geht zuerst durch ein blaues 
Planglas, bevor es durch das Collectivglas auf das abzubildende 
Object fällt. Durch zweckmäfsig angebrachte Blendungen wird 
nur soviel Licht zugclassen; als zur Erfüllung der Bildfläche er- 
forderlich ist, welche sich in einem Abstande von etwa 2' vom 
Objecte befindet. Verschiedene Combinationen von Objectivlinsen 
eines Schiekschen Mikroskopes gaben ein von 48 bis 120 im 
Durchmesser gehende Vergröfserung. Die Bilder wurden bei jo- 
dirten Platten, ohne weitere beschleunigende Mittel, in 4 Se- 
cunden erhalten. Die vorgelegten Bilder, sämmtlicb in der Ver¬ 
gröberung von 120, waren ein vollständiger Querschnitt aus 
dem Radikulartheile eines Waizenkornes, Längen- und Quer¬ 
schnitte von einer Fichtenwurzel, Querschnitt von Renealmia 
nutans , einer Weinrebe, eines Tulpenbaumes und sternförmige 
Schuppen vom Blatte des Elaeagnus argentea. 

Hr. Dr. Thomas befestigte hingegen den beweglichen Sgie- 
gel eines Sonnenmikroskopes nebst dessen Sammellinse in den 
Fensterladen eines verfinsterten Zimmers und horizontal vor die¬ 
selbe ein Hirschmannsches Mikroskop von Oberhäuserscher Con- 
struction, aus welchem der Spiegel herausgenommen worden war. 
Die gleichzeitige Anwendung der Objectivlinsen und der Ocular- 
gläser desselben gab schärfere Bilder und eine mit Entfernung 
des Rahmens von den Linsen in stärkerem Verhältnis steigende 
Vergröfserung als die alleinige Anwendung der Objectivlinsen. 
Bei den stärksten Vergröfserungen (bei Muskelfaser Vergröfs. 1000- 
fach) war die Dauer der Lichtwirkung 14"-20". 

Die Darstellung des Querschnittes von Renealmia nu/ans 
hat bei 200 maliger Vergröfserung und hoher Deutlichkeit einen 
Durchmesser von 4^- Zoll. Die verschiedenen Vergröfserungen 
der vorgelegten Bilder waren: Querschnitt von Rexealmia nutan* 
Vergröfs. 200, Längenschnitt Vergröfs. 50 und 250, eines Ge- 
fäfsbündels desselben Vergröfs. 400 und 800, Muskelfaser einer 
Maus Vergröfs. 300 und 1000. 

Hr. Ehrenberg theilte im Aufträge des Hrn. Prof. Mor¬ 
ren in Rennes aus einem Schreiben desselben vom 4. Oct. d. J. 
4 Proben elektrischer Abdrücke von Medaillen auf Papier mit, 
nach einer Methode, welche mathematisch genaue Vorzeichnungen 
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auch auf Metall und Stein zuläCst, was sich auf seine Mitteilun¬ 
gen an die Akademie der Wissenschaften zu Paris im vorigen 
Jahre beziehe. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Acta Societatis scientiarum Fennicae . Tom. II. Fase. 1. Hel- 
singfors. 1843. 4. 

mit einem Begleitungsschreiben des beständigen Sekretärs dieser 
Gesellschaft, Herrn N. G. de Schulten d. d. Ilelsingfors 
d. 29. Juni d. J. 

Comptes rendus hebdomadaires des Seances de VAcademie des 
Sciences 1844. 2e. Semestre. Tome 19. No. 10-14. 2-30 Sept. 
Pari*. 4. 

Memoirs and Proceedings of the chemical Society. Part 9. (Lon¬ 
don). 8. 

The Journal of the royal geographical Society of London. Vol. 
14. Part 1. London 1844. 8. 

Le Miroir de Souabe, d'apres le Manuscrit francais de la Bi- 
blioth&que de la ville de Bern, publid par G. A. Matile. 
Neucbatel 1843. Fol. 

Chronica Lausannensis chartularii, primum ed. G. A. Matile. 
Novicaslri 1840. 8. 

J. F. Encke, Berliner astronomisches Jahrbuch für 1847. Ber¬ 
lin 1844. 8. 

Mo rren, Recherclies sur les Gaz, que Veau de Mer peut dis - 
soudre sous Vinfluencc variable de la lumiere. Paris 1844. 8. 

Academiae Alberlinae Regiomontanae secularia terlia celebranti 
gratulatur Academia Vratislaviensis. Accedit: E. E. Kum¬ 
ine ri disp. de numeris complexis , qui unitatis radicibus et 
numeris integris realibus constant . Vratislav. 1844. 4. 3 

Expl. 

Schumacher, astronomische Nachrichten. No. 518. Altona 1844. 
4. 

Kunstblatt 1844. No. 81. 82. Stuttg. u. Tüb. 4. 

Chrstn. Friedr. Schönbein, über die Erzeugung des Ozons auf 
chemischem IVege. Basel 1844. 8. 

Ferner wurden vorgetragen: 

j Ein Antwortschreiben der Fürstlich Schaumburg-Lippeschen 
Regierung vom 16. October, die im Fürstlichen Staats-Archive 
befindlichen Briefe König Friedrich II. und die hochgeneigte Be¬ 
willigung der Erlangung von Abschriften betreffend. 
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Hierauf wurde der Akademie angezeigt, dafs Hr. Jacob!, 
bisher auswärtiges Mitglied der physikaliscb-matbematiscben Klasse, 
seinen Wohnsitz aus Königsberg bleibend nach Berlin verlegt hat 
und seiner in der letzten Sitzung der physik.-mathematischen 
Klasse gegebenen Erklärung zufolge, sowie seinem Wahlrechte 
nach beschlossen hat, als ordentliches thätiges Mitglied, nicht als 
Ehrenmitglied, einzutreten. 
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Bericht 

über die 

zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen 
der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin 

im Monat November 1844. 

Vorsitzender Sekretär: Hr. Ehrenberg. 

7. November. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Lachmann las eine Abhandlung des Hrn. Hoffmann: 
Übersicht der allgemeinsten staats wirtschaftlichen 
Verhältnisse, welche die Verschiedenheit der Bildung 
and des Besitzstandes unter den Staatsangehörigen 
erzeu gt. 

Der Erfolg alles Regierens der Staatsgewalt hangt ab von 
den Vorstellungen ihrer Untergebenen: es ist daher eine wichtige 
Aufgabe für die Regierungen, die Verhältnisse kennen zu lernen, 
woraus diese Vorstellungen hervorgehen. Einen vorzüglichen 
Antheil an ihrer Erzeugung hat die Stellung der Menschen im 
gemeinen Leben. Hier unterscheiden sich nun zunächst Gebil¬ 
dete und Ungebildete. Jede dieser Abtheilungen zerfällt 
> wieder in zwei Klassen. Die Gebildeten müssen entweder ihre 
Thitigkeit anhaltend auf Erwerb richten, um ihren Unterhalt zu 
sichern; oder ihre Thätigkeit ist nicht hierdurch bedingt, weil 
ihnen das nöthige Einkommen auch ohne Bemühung um Erwerb 
wfallt. Den Ungebildeten gehört entweder nur ihre persönliche 
Kraft als Erwerbsmittel an; oder sie besitzen aufser derselben 
weh noch äufsere Güter, aus deren Benutzung ihnen Einkommen 
wfliefst Die vier Klassen der Einwohner, welche hierdurch ent¬ 
stehen, sind 'zwar keineswegs scharf gegen einander abgegränzt, 
und viele Einzelne stehn so zwischen zwei Klassen, dafs es zwei¬ 
felhaft erscheint, zu welcher von beiden sie zu rechnen sind. 

[ 1844 .] 9 
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Aber im Allgemeinen machen sich diese vier Klassen in allen 
gebildeten Staaten sehr kenntlich und auf ihrem Verhältnisse ge¬ 
gen einander an Zahl und Gewicht beruht wesentlich die Krad 
der Staaten. Im Allgemeinen ist die unterste Klasse, welche die 
besitzlosen Ungebildeten oder Proletarier enthält, die bei weitem 
zahlreichste. Viel minder zahlreich ist schon die dritte Klasse, 
und noch sehr viel geringer der Zahl nach sind die beiden Klas¬ 
sen der Gebildeten, unter welchen jedoch wieder die zweite, d. i. 
die, welche durch Arbeit Erwerb zu suchen genöthigt ist, der 
ersten an Zahl bei weitem überlegen ist. Im preußischen Staate 
wird aus der Klassensteueranlage sehr wahrscheinlich, dafs beinahe 
fünf Secbstheile der ganzen Volkszahl der vierten Klasse ange¬ 
boren: noch etwas mehr als ein Siebentel enthält die dritte Klasse, 
sehr nahe ein Vierzigtheil die zweite und nur ein Siebenhundert- 
theil die erste. 

Hiernach liegt ein sehr großes Übergewicht körperlicher 
Kräfte in der vierten Klasse, welche hierdurch den drei andern 
sehr gefährlich werden könnte. Diese Gefahr ist jedoch nur er¬ 
heblich, wo die besitzlosen Ungebildeten, gemeinhin Proletarier 
genannt, in großen Massen vereinigt und durch sittliche Bande 
mit denjenigen nicht verbunden sind, von welchen sie beschäftigt 
und unterhalten werden. Wo die dritte Klasse verhältnismäßig 
zahlreich und wohlhabend ist, braucht sie viele Dienste von der 
vierten: aber die Proletarier stehn bei ihr als Gesinde, Gesellen 
und Gehülfen nur vereinzelt und in naher Berührung, meist Haus¬ 
genossenschaft, mit den Familien ihrer Lohnberrn. In den bei¬ 
den obern Klassen besteht ein solches Verhältniß der in ihren 
Diensten stehenden Proletarier nur in Bezug auf das Hausgesinde, 
and auch hier ist die Verbindung mit der Familie des Lohnberrn 
schon sehr viel schwächer. Der bei weitem größte Theil der 
Angehörigen der vierten Klasse, welcher von den beiden obern 
beschäftigt wird, bildet dagegen als Tagelöhner bei den ländlichen 
Arbeiten auf großen Gütern, oder als Fabrikarbeiter große Mas¬ 
sen, welche meist außer aller Berührung mit dem Familienleben 
ihrer Lohnherrn stehn. Dieses an sich schon bedenkliche Ver¬ 
hältniß wird noch sehr dadurch verschlimmert, daß durch die 
Bemühungen der Lohnherrn, Ersparungen am Arbeitslöhne zu 
machen, eine Auflösung der Familienbande und eine Dürftigkeit 
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unter den Proletariern selbst erzeugt worden ist, wodurch ein 
grofser Theil der gemeinen Handarbeiter sittlich tief herabgewür- 
digt wird. Es ist eine dringende Pflicht der Regierungen, der 
Gefahr vorzubeugen, womit dieser Zustand die Wohlfahrt und 
Bildung der Völker bedroht 

Das Vermögen der ersten Klasse giebt derselben nur dann eine 
dauernde Macht, wenn die Unabhängigkeit von Arbeiten um Er¬ 
werbs willen für edle, gemeinnützige Zwecke benutzt und dadurch 
ein Vertrauen der niedern Stände errungen wird, welches Achtung 
und Anhänglichkeit auch in Zeiten der Noth aufrecht erhält. Die 
zweite Klasse behauptet einen überwiegenden EinHufs durch die 
geistigen Kräfte, welche besonders in ihr ausgebildet und zur 
Tbätigkeit angeregt erscheinen. Aber es schadet ihr sehr, dafs 
der Werth geistiger Arbeiten, welche zur Veredlung der Gesin¬ 
nungen und Erweiterung der Kenntnisse bestimmt sind, nicht 
eben so leicht und sicher erkannt wird, als der Werth derjenigen 
Arbeiten, welche äufsere Güter erzeugen. Es kann daher in die¬ 
ser Klasse neben wohlthätigen Wahrheiten auch viel verderblicher 
Irrthum erzeugt und der Erfolg ihrer Thätigkeit in aufgeregten 
Zeiten sehr zweifelhaft werden. Obwohl in der dritten Klasse 
de r Einzelne wenig begabt ist, so enthält dieselbe doch, weil sie 
bei weitem zahlreicher ist als die zweite, einen beträchtlichen 
Theil, sowohl der persönlichen Kräfte, als auch der äufsern Gü¬ 
ter, worüber die Nation verfügen kann. Dieser Besitz ist der¬ 
selben um so mehr gesichert, weil der Einzelne sich sehr hütet, 
irgend etwas zu wagen, das bei seinem geringen Vermögen ihm 
einen sehr empfindlichen Verlust zuziehn könnte. In dieser Klasse 
befindet sich hiernach ganz eigentlich die konservative Macht des 
Staatsverbandes, und es mufs daher der Regierung vorzüglich 
angelegen sein, ihr Wachsthum an Zahl, Wohlhabenheit und Bil¬ 
dung zu fördern und Richtungen der Zeitverhältnisse, welche 
demselben schaden könnten, kräftig entgegen zu wirken. 

Hierauf wurden durch die Herren Ehrenberg und Böckh 
zwei in Form von Privatbriefen eingegangene Berichte des Hm. 
Lepsius aus Philae in Oberägypten vom 10. Sept. 1844 der Aka¬ 
demie übergeben, deren Abdruck in den Monatsberichten beschlos¬ 
sen wurde. 
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Auszug aus einem Schreiben an Hm. Ehrenberg. 

Wenn Sie im Batn el hag'er auf der libyschen Seite nach 
Dongola gereist sind, so erinnern Sie sich wahrscheinlich einer 
der bedeutendsten Katarakten des Landes bei Semne, einer ur¬ 
alten Festung mit einem wohlerhaltenen hübschen Sandstein-Tem¬ 
pel, an welchem der Karawanen-Weg, zum Theil auf der alten 
4000 jährigen Kunst - Strafse, unmittelbar vorbeiführt. Am östli¬ 
chen Ufer führt der Weg höher oben durch das Gebirge, von 
dem man ausdrücklich an diesen Punkt ablenken müfste, um ihn 
zu sehen. Dieser Nil-Pafs, der engste der mir überhaupt be¬ 
kannt ist, nach Hrn. Erbkam’s Messung 380“ breit, ist an sich 
und der hier befindlichen Monumente wegen, eine der interes¬ 
santesten Lokalitäten des Landes, auf deren Durchforschung wir 
fast 12 Tage verwendet haben. An beiden Ufern treten steile 
Felswände an den Flufs heran, deren Gipfel von 2 Festungen 
eingenommen werden, ältester solidester Bauart, die sich auf den 
ersten Blick von den zahlreichen übrigen Festungen unterschei¬ 
den, die in der Zeit der Nubiscben Herrschaft in diesem Klip¬ 
penlande auf den meisten gröfseren Inseln und den Flufs beherr¬ 
schenden Bergen erbaut wurden. Von der westlichen höher ge¬ 
legenen Burg Semne führt die Katarakte ihren Namen; die ge¬ 
genüberliegende östliche, nebst einem ärmlichen etwas südlich 
daran gelegenen Dorfe, heifst Kumme. Den schönsten und höch¬ 
sten Platz in jeder der beiden Burgen nimmt ein Tempel aus 
gewaltigen Sandstein - Quadern doppelter Qualität ein, welche 
alle aus grofser Entfernung durch die Katarakten herbeigeschafft 
werden mufsten, denn am Flusse hinauf findet sich kein Sand¬ 
stein bis Gebel 'Abir in der Nähe von Amära und der Insel Säi, 
und am Flusse hinunter nicht früher als bei der grofsen Gebirgs- 
Scbeide von Wadi Haifa. In den hieroglyphischen Inschriften 
werden beide Sandstein-Arten unterschieden; die schönen mäch¬ 
tigen Blöcke des goldgelben feinkörnigen Sandsteins in den äl¬ 
teren Theilen beider Tempel, die unter Tutmosis HL gebaut 
wurden, sind aus „Sandstein von Set”, wahrscheinlich vom West- 
Ufer und jenseit Wadi Haifa; der grauere, gröbere, in kleineren 
Blöcken unter dem folgenden Könige Amenophis II. hierherge¬ 
schafft, heifst „Sandstein von Schat”, wahrscheinlich eine südli- 
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chere Landschad in der Nähe der Insel Sai. Übrigens müssen 
wohl tiefer in die westliche Wüste hinein die Sandstein - Ge¬ 
birge höher herauf als Wadi Haifa gehen, dem unerschöpflichen 
Sand-Meere nach zu urtheilen, das von Gebel Dusche an, wo 
ein einzelner grauer Sandfels an das West-Ufer vortritt, bis 
nach Wadi Haifa die Wege unendlich ermüdend macht, und 
durch die Nord-West-Winde herangetrieben wird. Habe ich 
doch vorgestern von zwei wohlunterrricbteten Männern, Hikekyan 
Bey, Chef des Polytechnischen Instituts und dem Italienischen 
Botaniker Figari, gleichfalls in Cairo eine höhere Stelle beklei¬ 
dend, welche von einer interessanten 6 monatlichen Untersuchungs- 
Reise durch die östlichen Gebirgszüge zwischen Nil und Rothem 
Meere zurückkamen, erfahren, dafs sich in der Höhe von Assuan 
Sandsteinlager über den Urgebirgen ununterbrochen 6-7 Tage¬ 
reisen weit in das östliche Gebirge hinein zu einer approxima¬ 
tiven Höhe von 2000 Fufs über den Nil-Spiegel erheben sollen. 

Doch ich komme von der Abschweifung zurück zu meinem 
eigentlichen Thema. Die Cyklopischen Unterbauten der beiden 
Festungen, aus mächtigen Granitblöcken auf die Felsen aufgebaut, 
und den Felswänden selbst an Dauerhaftigkeit kaum nachstehend, 
wurden lange Zeit von den erwähnten beiden Sandstein-Tempeln, 
die im Neu-Aegyptischen Reiche unter der 18. Dyn. c. 1600 
▼. Chr. gebaut wurden, von dem ersten Eroberer dieses Landes, 
dem Könige Sesuatesen ni., in der 12. Dynastie errichtet, um 
den Strom an diesem wohlgelegenen Engpässe zu beherrschen. 
Der unmittelbare Nachfolger dieses Königs war AmenemhalH, 
der Möris der Griechen, welcher das ungeheure Werk des 
künstlichen Möris-Sees im Fayum, den Linant vor kurzem mit 
Evidenz wieder entdeckt hat, ausführte, und aus dessen Zeit, der 
blühendsten des ganzen Alt-Aegyptischen Reichs, die Nilhöhen 
der einzelnen Jahre, ohne Zweifel durch regelmäfsige Aufzeich¬ 
nungen, wie sie auch Diodor erwähnt, so bekannt blieben, dafs 
sie selbst dem Herodot nach mit bestimmten Zahlen angegeben 
wurden. Diesem weitsichtigen, die Wohlfahrt seines Landes 
grofsartig fördernden Könige scheint es wichtig gewesen zu sein, 
sogleich am südlichsten Ende seines Reichs das Wachsen des 
Nils beobachten und die Nachrichten darüber schnell im Lande 
verbreiten zu lassen. Der Eng-Pafs von Semne eignete sich 
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mehr als irgend ein anderer Punkt dazu, weil er den Strom in 
ein sicheres, zu beiden Seiten steil abfallendes Felsenthor ein- 
scblols; doch hatte er ohne Zweifel zu gleichem Behufe Nil- 
Messer bei Assuan und an andern geeigneten Orten des Nilthals 
einrichten lassen, ohne deren Vergleichung die Beobachtungen 
yon Semne wenig nützen konnten. Die höchste Nil-Schwelle 
eines jeden Jahres ward in Semne aber immer an dem Felsen 
oder an einem Blocke des Unterbaues, besonders an der dazu 
passenderen Ostseite eingegraben, und so finden sich noch jetzt 
18 solcher Angaben, von denen 13 in die Regierung des Möris 
gehören, 5 in die seiner beiden Nachfolger, welche die Beob¬ 
achtungen nicht lange mehr fortsetzten, weil inzwischen die asia¬ 
tischen Hirtenvölker in Unter-Aegypten eingefallen waren und das 
ganze Reich seinem Untergange nahe geführt hatten. Die Inschrift 
lautet fast immer gleich: Ra en Hapi em renpe .... „Mund 
oder Pforte des Nil im Jahre . . .” folgt das Rechnungsjahr des 
Königs. Sie ist in einer horizontalen Hieroglyphenreihe geschrie¬ 
ben, welche oben und unten durch eine Linie eingefafst ist; die 
obere gilt als eigentliche Wasserhöhe, welche öfters noch be¬ 
sonders angedcutet worden ist. Die frühste erhaltene Angabe 
ist aus dem 6. Regierungs j ah re des Königs, welcher über¬ 
haupt 42 Jahre und einige Monate regierte. Die folgenden An¬ 
gaben sind aus dem 9. 14. 15. 20. 22. 23. 24. 30. 32. 37. 40. 
41. und 43. und umfassen daher allein unter diesem Könige einen 
Zeitraum von 37 Jahren; von den übrigen Angaben ist nur noch 
eine yom 4. Jahre seines 2. Nachfolgers brauchbar; alle übrigen 
sind durch die reifsenden Wasserfluthen spater von der Stelle 
gerückt, namentlich die auf der Westseite, wo der Strom mäch¬ 
tige Felsblöcke unterwühlt, herabgestürzt und fortgewälzt hat. 
Nur eine einzige Angabe, die vom 9. Jahre des Amenemha, hat 
sich dort an ihrer Stelle auf einem Bausteine erhalten, aber schon 
etwas unterhalb der Haupt-Katarakte. 

Wie verhalten sich nun aber diese ältesten von allen er¬ 
haltenen Nil-Angaben zu dem jetzigen Wasserstande. Hier stellt 
sich die auffallende Erscheinung heraus, dafs die höchste der 
jetzt sichtbaren Inschriften vom 30. Jahre des Amenemha, nach 
den genauen Messungen, die ich hier angestellt habe 8™17, also 
an 25 Fufs höher ist als die höchste Fluth, zu welcher jetzt der 
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Mil in den wasserreichsten Jahren steigt, daCs die niedrigste der 
Ost-Seite yom 15. Jahre desselben Königs, noch immer 4“14, 
nnd die einzelnstehende der West-Seite vom 9. Jahre, unter¬ 
halb der Katarakte, 2,77 höher ist. Die mittlere Fluthhöhe der 
Ost-Angaben ist für die Regierungszeit des Möris 19” 14 über 
dem jetzigen niedrigsten Wasserstande, der sich in den verschie¬ 
denen Jahren nicht ändert nach der Aussage der erfahrenen Schif¬ 
fer, nnd daher die Höhe des wirklichen von den periodischen 
Regengüssen in den Quell-Gebirgen unabhängigen Nilslromes 
bezeichnet; die jetzige Fluthhöhe schwankt zwischen 2^ mhtres; 
die mittlere steigt zu 11”84 über dem niedrigsten Wasserstande; 
hiernach erhalten wir für die Zeit des Möris c. 2200 v. Chr. 
einen mittleren Wasserstand für die Katarakte von Semne, wel¬ 
cher 7”30 oder 22 Fufs höher war als der jetzige mittlere Was¬ 
serstand. Nun ist es gewifs nicht anzunehmen, dafs sich im Gan¬ 
zen das Wasser-Volumen, welches von Süden herabströmt, ver¬ 
ringert haben sollte. Die grofse Veränderung des Wasserstan¬ 
des mufs daher lediglich in Terrainveränderungen ihren Grund 
haben, welche aber zugleich die ganze Natur der schönen Nil- 
Länder mit verändern mufslen. Es läfst sich kaum eine andere 
Ursache (iir das bedeutende Fallen des Nils denken, als ein Aus¬ 
waschen und Aushöhlen der Katakomben; auch liegt diese Mög¬ 
lichkeit ganz in der Natur der Felsen selbst, die zwar weit ent¬ 
fernt sind durch die Gewalt des Wassers unmittelbar losgerissen 
und fortgsschwemmt werden zu können, die sich aber gerade 
des wachsenden Wasserstandes wegen, durch den Einilufs der 
Sonne und Luft auf die abtrocknenden Stellen, fortwährend spal¬ 
ten, Erde und Sand eindringen lassen, welche dann zu gröfseren 
Spaltungen mitwirken, bis sie endlich fast von selbst durch Un¬ 
terhöhlungen Zusammenstürzen, um so leichter, wenn sich im Ge¬ 
birge selbst weichere, erdigere Schichten finden, die sich schnel¬ 
ler auswaschen. Dafs aber in historischer Zeit, binnen 4000 Jah¬ 
ren, eine so bedeutende Veränderung mitten im härtesten Fels- 
Gebirge statt finden konnte, bleibt immer ein sehr auffallendes 
Faktum, und dürfte als Basis für manche andere wichtige Kom¬ 
binationen dienen können. Die Erhöhung des Wasserstandes von 
Semne mufste nothwendig auf alle oberhalb gelegenen Länder 
zurückwirken, und es ist vorauszusetzen, dafs das Niveau für die 
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Provinz Dongola noch hdher stieg, da Semne nicht der einzige 
Punkt in dem langen Klippen - Gebiete sein kann, an welchem 
sich das Felsenbett ausgewaschen hat* Es begreift sich daher, 
dafs die weiten Strecken in Dongola nicht nur, sondern in allen 
höheren Ländern, in Meroe und bis Fasogle hinauf, welche jetzt 
zu beiden Seiten des Flusses öde und trocken liegen, und nur 
spärlich durch die Sakien oder Schöpfräder bewässert werden, 
damals ein ganz andres Ansehn haben mufsten, als der Flufs sie 
noch selbst überströmte und bis an die ferne Sandwüste hin mit 
seinem fruchtbaren Schlamme jährlich überzog. Auch Unter- 
Nubien, zwischen Wadi Haifa und Assuan, liegt jetzt eigentlich 
in seiner ganzen Ausdehnung trocken. Der jetzige Thalboden, 
der nur zum kleinsten Theile noch durch die Schöpfräder be¬ 
wässert wird, liegt durchgängig 6-12 Fuls höher, als jetzt je¬ 
mals der Nil steigt, und obgleich darauf die Flutbhöhe bei Semne 
zunächst keinen Einflufs haben konnte, so macht es doch die 
dortige Erfahrung mehr als wahrscheinlich, dafs nicht auch bei 
Assuan ein ganz anderer Wasserstand war, und auch hier die 
Katarakten noch in historischer Zeit sehr bedeutend ausgewaschen 
wurden. Dies erklärt die fortwährende Verarmung des Nubischen 
Landes. Ich bezweifle jetzt nicht mehr, dafs der jetzige, an 10 
Fufs höhere Thalboden dieses untern Landes noch in historischer 
Zeit vom Nile bewässert wurde. Hier finden sich aber noch 
häufige Spuren eines ohne Zweifel vorgeschichtlichen Zustandes 
des Nilthaies, in welchem der Flufs noch viel höher steigen 
mufste, da er ein angeschwemmtes Terrain in fast allen bedeu¬ 
tenderen Thalbuchten zurückliefs, welches sich durchschnittlich 
10 metres, an 30 Fufs über die jetzige mittlere Fluthhöhe er¬ 
hebt, und seit jener Zeit sicher durch einzelne Regengüsse noch 
um ein bedeutendes schon vermindert worden ist. Am 17. Aug. 
fand ich in Korusko mit Hrn. Erbkam die nächsten aufgc- 
schwemmten Hügel messend, ihre Höhe zu 6™ 91 über der all¬ 
gemeinen jetzigen Thalfläche und 10™26 über der jetzigen mitt¬ 
leren Fluthhöhe. Die Nil-Schwelle, welche in Semne, der grö- 
fseren Einengung zwischen den Felsen wegen, in den verschie¬ 
denen Jahren um 2™ 40 wechselt, ändert sich hier nur innerhalb 
eines Meters. 

Bei Abusimbel am West-Ufer fand ich den Tempelboden 
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6"50 über dem höchsten Wasserstande. Der Tempel wurde 
bekanntlich unter dem grofsen Ramses (1388-1322 v. Chr.) ge¬ 
baut. Bei Ibrim sind am Ost-Ufer 4 Grotten an der steilen 
Felswand, welche das Ufer bildet, eingehauen, welche theils in 
die 18. theils in die 19. Dynastie gehören; die letzte, unter dem 
grofsen Ramses gebaut, ist auch die niedrigste und nur 2™ 50 
über der höchsten Flulh; die nächst höhere liegt 2™ 70 über ihr 
und ist von Tulmes III. an 250 Jahre früher gebaut. Nun habe 
ich zwar den jetzigen Thalboden erst weiter unten bei Korusko 
gemessen; dennoch scheint mir wahrend des ganzen Neuen Rei¬ 
ches, von c. 1700 vor Chr. an, der Nil schon nicht mehr ganz 
die Höhe des jetzigen Thalbodens erreicht zu haben. 

Es ist aber begreiflich, dafs zu der Zeit, als sich der jetzige 
Nubische Thalboden bildete, die Katarakten von Assuan ein ganz 
anderes Ansehn haben mufsten, und einigermafsen die übertriebe¬ 
nen Beschreibungen der Alten rechtfertigen konnten, nach wel¬ 
chen sie ein solches Geräusch machten, dafs die Anwohner taub 
davon wurden. 

Auf die Nil-Schwellung in Aegypten konnte freilich die 
Nilsperre bei Assuan keinen wesentlichen Einflufs haben, wie 
die von Semne auf das Land von dort bis Assuan; es scheint 
mir aber für die Veränderung des Nilbodens in Aegypten noch 
überhaupt gar sehr an festen Anhaltpunkten zu fehlen; denn alle 
auf Nilboden selbst errichteten Monumente, wie die Memnons- 
Säule in Theben, vielleicht selbst der Nil-Messer von Elephan- 
tine, wenn er nicht auf Felsen gegründet ist, können dadurch sehr 
täuschen, dafs sich, wie mir scheint, so schwer lastende Monu¬ 
mente oder Gebäude mit der Zeit in einem Boden der jährlich 
durch darauf tretendes Wasser eingeweicht wird, selbst senken 
müssen und daher keinen sichern Mafsstab mehr abgeben können. 


Schreiben an Hrn. Böckh. 

Wir sind seit einigen Tagen wieder an dem granitenen 
Grenzgürtel, der einst Aegypten und Aethiopien trennte, und 
noch jetzt eine entschiedene Völker-Sprache und Natur-Grenze 
bildet, auf der reizenden „Tempel-Insel” Philae angekommen, 
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nachdem wir das ganze alte Aethiopien, so weit es am Nile lag, 
bis zum 13° N. Br., also fast bis zu den Negerstammen von Fa- 
so'glu, die sich von Süd-Westen zwischen die braunen Volker 
der Bischaiiba (arabisch Bischarii'n) und der Abyssinier herein¬ 
drängen, durchstreift haben. Grofse Räthsel haben von jeher 
über der Geschichte der Aethiopischen Civilisation, so wie über 
den früheren und jetzigen ethnographischen Verhältnissen dieser 
Südländer geschwebt, und werden selbst in dem staunenswerthen 
Werke des anerkannten Meisters in dieser Wissenschaft, welcher 
keine Quelle, keine Andeutung auf dem grofsen Gebiete Afrika¬ 
nischer Länder- und Volker-Kunde fiir seine scharfsinnigen Com- 
binationen unbenutzt liefs, häufig als noch unlösbar wegen des 
mangelhaften oder irreleitenden Materials anerkannt. Als Ritter 
sein Afrika schrieb, war der Schlüssel für die Hieroglyphen noch 
nicht gefunden, daher seine alles umfassende Forschung noch fast 
jedes Lichtes entbehren mufste, welches jetzt durch die zahlrei¬ 
chen Monumente des Nilthals, bis in das Herz Aethiopiens nach 
Meroe hinauf, auf die Geschichte der anwohnenden Völker ge¬ 
worfen wird. Seitdem wurden die Denkmäler Aegyptens viel¬ 
fach untersucht und wenigstens bis zum Beginne des Neuen Rei¬ 
ches zurück, gegen 1700 Jahre vor Cbr., mit vorher nie geahnter 
Sicherheit chronologisch geordnet. Auch Unter-Nubien wurde 
in dieser Beziehung durchforscht; aber was jenseit Wadi Haifa 
und des unbeschiffbaren „Steinbauchs” Batn el häg'er *) folgt, 
war noch von keinem Reisenden untersucht worden, der sich 
die Kenntnifs der Monumente und ihrer Inschriften zur beson- 
dem Aufgabe gemacht hätte. Es blieben noch immer die un¬ 
gelösten, wichtigen Fragen stehen: wo ist die altbcrühmte Aethio- 
pische Civilisation zu suchen, welche einheimische Spuren sind 
davon noch nachzuweisen, welches von den schwarzen oder brau¬ 
nen Völkern verschiedenster Abkunft war der Träger derselben, 
welche Sprache ward von diesem gepriesenen Volke gesprochen, 
und wie verhielt sich diese und das ganze Volk zur Aegyptischen 
Sprache und Bevölkerung? Die Insel Meroe, ihre Pyramiden und 
Tempelreste waren wieder aufgefunden worden, aber noch immer 
schwebte dichtes Dunkel über der Zeit ihrer Entstehung, die auf 

•) g schreibe ich immer den Laut, der sonst durch gj , dj, dsch ausgedrückt tu werden pflegt, 
und immer ein durch Assibilation veränderter weicher Gaumenlaut g ist. 
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das verschiedenste beurtheilt wurde. Ich darf wohl hoffen, dafs 
unsre 10 monatliche Reise in Aetbiopien die obigen Fragen schon 
jetzt ihrer Lösung einen Schritt näher gebracht habe, und wenn 
sich auch die Ansichten, die sich mir während der Reise durch 
die unmittelbare Betrachtung der Monumente, der Völker, der 
Sprachen und der Natur dieser Länder aufgedrängt haben, und 
die ich hier im allgemeinen mittheilen will, nicht in allen Thei- 
len bestätigen sollten, so haben wir doch so reiches Material 
für spätere Forschung eingesammelt, däfs eine gründliche Prü¬ 
fung und Berichtigung durch genauere Untersuchungen, als im 
Zelte oder auf der Barke angestellt werden können, und somit 
die endliche Lösung der wichtigsten Punkte wohl zu hoffen steht. 

Von wie grofser Wichtigkeit bei allen völkergeschichtlichen 
Untersuchungen die Beobachtung der linguistischen Verhältnisse 
der betreffenden Völker ist, braucht heutzutage nicht mehr her¬ 
vorgeb oben zu werden. Die kaukasische Verwandtschaft der 
Aegyptischen Sprache, die ich glaube zuerst aufgestellt zu haben 
(1835 durch die Vergleichung der Pronominalstämme, 1836 durch 
die Vergleichung der Zahlwörter), ist jetzt wohl allgemein aner¬ 
kannt und entscheidet über die Asiatische Urheimath der Aegyptcr. 
Die bekannte Verwandtschaft der Abyssinischen Geez-Sprache mit 
dem Semitischen Sprachzweige erweist das Abyssinische Volk 
gleichfalls als von Osten eingewandert Dasselbe steht daher 
wohl auch von den übrigen braunen Völkern an der Afrikanischen 
Ostküste zu vermuthen, im Gegensätze der westlich angrenzenden 
Neger. Ich war deshalb sehr begierig zu erfahren, wie die 
Hautfarbe der Leute auf den Monumenten von Meroe, welches 
1 als Mutterstaat aller Aethiopier angesehen wurde, gemalt worden 
war. Dieser nicht unwichtige Punkt entschied sich sogleich 
durch den Augenschein. Ich habe mehrmals die rothe Hautfarbe 
deutlich erhalten gefunden, ganz wie die der Aegypter auf ihren 
Monumenten. Aber auch die Frauen, welche in Aegypten in 
der Regel, auf den ältesten Monumenten immer, gelb gemalt 
wurden, erschienen hier roth, nur etwas heller als die Männer. 
Die uns zu grell erscheinende rothe Farbe sollte bei den Aegyp- 
tem die leuchtende, rothbraune Farbe ihrer Haut ausdrücken, 
die gelbe sollte die hellbraune und oft sehr in’s Gelbe fallende 
Farbe nachahmen, die noch heutzutage namentlich den vorneh- 
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meren Aegyptischen Frauen, die ihr Harem selten und dann in 
der Regel verhüllt verlassen, eigenthümlich ist Dafs die Aethio- 
pischen Frauen, wie der ganze Menschenschlag, dunkler als die 
Aegyptischen waren, und daher, wie in Aegypten, nur die Män¬ 
ner roth gemalt wurden, ist nicht zu verwundern. Es steht also 
fest, dafs die Meroiten, welche die Pyramiden bauten, ein brau¬ 
nes, kein schwarzes Volk waren. Auch jetzt noch wohnen den 
ganzen Nil entlang bis nach Fasöglu braune Völker, die aber 
vielfach gemischt sind, und jetzt, von der südlichen Grenze der 
Provinz Dongola bis nach Fasöglu, ohne Ausnahme die Arabische 
Sprache sprechen. ; Diese konnte erst seit den Arabischen Ein¬ 
wanderungen und der Verdrängung des Christenthums durch den 
Islam im spätem Mittelalter herrschend werden. Was wurden 
aber früher dort für Sprachen gesprochen? 

So oft ich während unsrer Aethiopischen Reise Gelegenheit 
fand, intelligentere und der Arabischen Sprache kundige Einge« 
borne jener südlichen Länder auszufragen, habe ich mich, so viel 
es die Zeit erlaubte, mit der Erforschung ihrer verschiedenen 
Sprachen beschäftigt, und zwar hauptsächlich mit den drei aus- 
gebreitetsten, nächsten und wichtigsten, welche folgende sind: 

1. Das Nöbi'nga oder die Nüba-Sprache, welche im Nil- 
thale selbst in 2, richtiger in 3 Dialekten gesprochen wird, und 
gewöhnlich Berber-Sprache genannt wird, weil die Nuba von 
den Arabern und Fremden Bar&'bra. (PI. von Berberi) genannt 
zu werden pflegen, ein Ausdruck, der nicht aus ihrer Sprache ge¬ 
nommen ist, und ursprünglich nicht von ihnen selbst gebraucht 
wurde, den sie aber gern hören, und wenn sie Arabisch reden, 
auch auf sich selbst anwenden, weil jetzt mit Nop oder Ndba 
der Begriff sclavenhafter Abhängigkeit und gemeiner Abkunft 
verbunden wird, was in den historischen Verhältnissen seinen 
Grund hat. Die eigentliche Volks-Bezeichnung ist Nop PI. 
Ndbi’ga, ihre Sprache heilst Nöbi'nga, und Nuba-Dörfer, Nuba- 
Familien werden selbst mitten unter arabischer Bevölkerung, 
jenseit der Provinz Dongola bis Berber und Schendi hinauf, wo 
die Nubische Sprache völlig verschwunden ist, noch fortwährend 
als solche bezeichnet. Es sind mir allein im Dar Schaigie, über 
dessen Besetzung durch Arabische Stämme ich bei einem Fakir 
noch schriftliche historische Aufzeichnungen gefunden habe, 6 
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Dörfer, die meistens Barkal gegenüber, oder wenig oberhalb da¬ 
von liegen, genannt worden, deren Einwohner Kuba sind, ob¬ 
gleich sie jetzt nur Arabisch sprechen. Von den 3 genannten 
Dialekten wird der erste im Wadi Kenüs gesprochen, von As¬ 
suan bis Sebüa. Von dort bis Korusko incl. hat sich im Wadi 
Arab eine einzelne Araber-Kolonie eingedrängt und beherrscht 
daselbst die Ausmiindung des grofsen Caravanen-Wegs nach Abu- 
Hammed. Der zweite Dialekt wird von Korusko südlich bis 
Hannik excl. d. i. bis zum Beginn der Provinz Dongola gespro¬ 
chen, und umfafst die südliche Hälfte der Provinz {gism) Haifa, 
Batn el hag'ür, Dar Sükot und Dar Mähas. Ich bemerke hier, 
dafs der Strich von Korusko bis Wadi Haifa in allen Büchern 
und auf allen Karten fälschlich Wadi Nuba genannt wird, 
eine Bezeichnung, nach der ich mich genau und wiederholt er¬ 
kundigt habe, die aber niemand dort im Lande kennt, und die 
dort nie existirt hat, wie mir junge und alte Leute, zuletzt noch 
der 70 jährige Hassan Kaschef, der vor Mohammed Ali das Land 
regierte und jetzt wieder seit der vor kurzem erfolgten Abse¬ 
tzung des von ihm verklagten Mudir von Haifa die interimistische 
Leitung der Regierung erhalten hat, in zahlreicher Versammlung 
bestimmt versichert hat. Es existirt kein allgemeiner Name, wie 
im Wadi Kenüs, sondern nur Namen für die einzelnen Land¬ 
schaften nach den Hauptorten Derr, Ibrim etc. benannt. Erst 
nach der Eroberung des Landes durch Mohammed Ali erhielt 
das ganze Land von Assuan bis Wadi Haifa die allgemeine Be¬ 
zeichnung Gism Haifa. Die Bezeichnung Wadi Nuba mufs daher 
entweder nur auf einer unrichtigen Auffassung eines, ich weifs 
nicht welches Reisenden, beruhen, dem alle späteren nachge¬ 
schrieben haben, oder vielleicht aus noch früheren Quellen un¬ 
richtig auf die Gegenwart übertragen worden sein. Der Irrthum 
wurde einem Reisenden wohl dadurch nahe gelegt und von spä¬ 
teren gern übersehen, weil man von Assuan durch ganz Aelhio- 
pien gewohnt ist, Gesammtnamen für gröfsere Districte zu fin¬ 
den, von denen sich einer an den andern reiht; da nun der 
nördliche Theil dieses Landes Wadi Kenüs von den eingewan¬ 
derten Ben Kensi, die folgende Gegend Wadi Arab von den 
hier sitzenden Arabern benannt war, und die höher hinauf fol¬ 
genden Einwohner nur Nuba genannt wurden, so lag es nahe, 
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ein Wadi Nuba hieher za setzen, obgleich dabei übersehen wurde, 
dafs auch die Bewohner von Wadi Kcnüs nördlich und von Batn 
el hager, Sukot, Mahas, Dongola südlich, Nuba sind und Nubisch 
sprechen. Der dritte Dialekt der Nubischen Sprache wird im 
ganzen Dar Dongola von Hannik bis G'ebel D6'ga (auf der Grenze 
nach Dar Schaigie) gesprochen, steht aber dem Dialekt von Ke- 
nüs so nahe, dafs er mit diesem auch als einer betrachtet wer¬ 
den kann, zwischen welchem sich der zweite Dialekt durch eigen¬ 
tümliche Verhältnisse trennend eingeschoben findet. Aber auch 
aufserhalb des Nilthaies wird die Nuba - Sprache noch theilweise 
im nördlichen Kordifal (so ist die richtige Aussprache statt Kor- 
dofan) gesprochen, und zwar der Dialekt von Dongola, aus wel¬ 
cher Provinz Einwanderungen nach Kordifal erfolgt sind, die 
noch jetzt sich in traditioneller Erinnerung erhalten haben. End¬ 
lich werden als Nuba - Stamme auch noch Negervölker mit brau¬ 
nen Leuten untermischt an den Südgrenzen und jenseit Kordifal 
bezeichnet, von denen die östlicheren in G'ebel Dair und G'ebel 
Kärgo offenbar verwandte Sprachen mit den Nil-Anwohnern, 
die ferneren aber in G. Tämaro, G. Dil^'b, G. Schaabün, auch 
in dem näheren G. Gaualid völlig fremde Sprachen zu sprechen 
scheinen. 

2. Die Kung'ära Sprache, deren Namen früheren Reisen¬ 
den ganz entgangen zu sein scheint, wird in ganz Dar Für und 
grofsentheils auch in Kordifal gesprochen. Ktmg’A'ra ist zu¬ 
gleich der Name des Volkes, während Für nur vom Lande, nie 
von den Leuten gebraucht wird. Auch ihre Verwandten in Kor¬ 
difal nennen sie Kung’dra; diese wohnen jetzt hier in einzelnen 
Dörfern zusammen und nennen sich die früheren Beherrscher 
des Landes. Der Name erinnert an das grofse Kongo-Reich in 
West-Afrika und an die auffallende Übereinstimmung der Kongo- 
Sprache mit der der Ost-Afrikanischen Kaffern, welche Ritter 
an seiner Stelle mit Recht als höchst bemerkenswert!) hervorhebt. 

3. Das Beg'anie oder die Beg'a Sprache, welche unter 
diesem Namen bisher auch wenig bekannt gewesen zu sein 
scheint, und von den Bischari'ba (PI. von Bischarfb, Arab. Bi- 
schariin PI. von Bischäri), welche das östliche Nubien in seiner 
ganzen Länge von 23° bis zum 15° N. Br. bewohnen, gesprochen 
wird. Ihre Hauptniederlassung, aber immer nur in einzelnen 
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Hätten, nicht in Dörfern, ist bei G'ebel Elbe (Olba); ihr ganzes 
Land, dessen Namen ich nirgends angeführt finde, heifst Edbai 
(vielleicht derselbe Name wie der des einst weitberühmten Hafens 
Aidab); südlich von G. Elbe wohnt der Bischari - Stamm der 
Amär’er; an diese schliefsen sich die fruchtbaren beilad e’ Taka, 
deren Einwohner auch Bischariba genannt werden, und deren 
Hauptstamm die Had£ndawa sind. In allen diesen Theilen wird 
mit geringen dialektischen Verschiedenheiten das Beg'ame ge¬ 
sprochen. 

Von diesen drei Sprachen erweist sich die Kung’ära- 
Sprache (so wie auch die Sprachen der Diüka, Schüluk und der 
, westlich von Gebel Kargo wohnenden Völker) ebenso entschieden 
als ganz fremde Negersprache, wie das Beg'anie als kauka¬ 
sisch in der auf dem Pronomen beruhenden Formenbildung. 
Dagegen läfst die Nuba-Sprache noch Zweifel zu, die sich aber 
zuletzt doch wohl zu Gunsten kaukasischer, wenn auch sehr ent¬ 
fremdeter Verwandtschaft lösen dürften. Die Grammatik und 
der Wortschatz dieser drei Sprachen liegt mir jetzt vollständig 
genug vor, um von jeder ein deutliches Bild entwerfen zu kön¬ 
nen, und so hoffe ich einst nachzuweisen, dafs das Beg'anie ein 
in vieler Hinsicht sehr wichtiges Glied der kaukasischen Sprachen 
ist, in welchem sich die grammatische Entwickelung gerade auf 
einem Punkte befindet, welchen die semitischen Sprachen noch 
nicht erreicht haben, über welchen aber die indogermanischen 
schon hinausgegangen sind, obgleich sie den hier festgehaltenen 
Durchgangspunkt voraussetzen; ich meine in Bezug auf die Ent¬ 
wickelung des Verbalbegriffs und seines Ausdruckes in der Form 
aus dem Nomen. In keiner mir bekannten kaukasischen Sprache 
liegt sich wahres Verbum und wahres Nomen durchgängig so 
nahe, wie hier; daher sich diese Sprache vorzugsweise dazu eig¬ 
net, diesen wichtigsten Schritt in der Sprachentwicklung über¬ 
haupt, auf das genaueste zu erforschen. Auch die Aegyptische 
Sprache nimmt einen ähnlichen Standpunkt ein in der kaukasi¬ 
schen Sprachenkette, doch nicht mit dieser Bestimmtheit und 
Durchschaulichkeit, wie die Beg'a-Sprache, die überdies durch 
ihren Formenreichthum schon allein als ein wichtiges Glied an¬ 
erkannt werden muls. Sie besitzt ein durchgebildetes Passivum, 
in welchem wie im Aktivum ein Präsens, ein Futurum, zwei, 
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eigentlich drei Präterita, zwei Participien, ein Imperativ für 2. 
und 3. Person und ein Infinitiv unterschieden werden; dazu 
kommt noch eine besondere Negativ -Conjugation; außerdem 
wird das doppelte Geschlecht in allen Theilen der Sprache voll¬ 
ständiger durchgeführt als in irgend einer andern mir bekannten 
Sprache. Die beiden Charakter-Buchstaben des Mask. und Fe¬ 
mininum sind dieselben wie im Aegyptischen und wie ursprüng¬ 
lich, wenn ich richtig in einer früheren Abhandlung nachgewie¬ 
sen habe, im ganzen kaukasischen Sprachstamme, nämlich b (statt 
p) und / (der Laut p fehlt ihnen überhaupt, wie ursprünglich 
auch der Geez - Sprache, dagegen haben sie 4 ungewöhnliche 
Laute, darunter die Lingual-Reihe der Sanskrit - Sprache). Zu¬ 
gleich ergänzt sich hier auf das befriedigendste in lebendiger 
Sprache, was ich für die todte Aegyptische nur erschließen 
konnte. Im Aegyptischen erscheint nämlich p und i als Vorge¬ 
setzter männlicher und weiblicher Artikel, aber nur -t als weib¬ 
liche angehängte Flexion; -p als ursprünglich männliche Flexion 
mußte supponirt werden; im Beg'anie erscheint sowohl -b als -/ 
als Flexion, dagegen nur t auch als Artikel; b , der ursprügliche 
männliche Artikel, ist zu ä geworden, wie auch im Koptisch- 
Aegyptischen häufig. Überhaupt ist es auffallend, wie breit sich 
gleichsam das weibliche Geschlecht in dieser Sprache macht, 
gleich als ob sich auch in der Grammatik hätte abspiegeln wol¬ 
len, was wir bei den Aethiopischen Völkern, seit den ältesten 
bis auf die neuesten Zeiten, in ihrer Lebenssitte wiederfinden, 
ich meine den eigenthümlichen grofsen Einflufs, den sie dem 
weiblichen Geschlechte im öffentlichen und häuslichen Regimente 
cingeräumt haben. Leider werde ich für jetzt an der weiteren 
Erforschung dieser Sprache durch andere dringende Beschäfti¬ 
gungen verhindert, und bin genöthigt, den für diese Zwecke ganz 
ungewöhnlich brauchbaren Bischari'b v Ali, den ich von Korusko 
hierher mitgenommen hatte, wieder zu entlassen. Zwar habe ich 
den wichtigsten Theil der Untersuchung abgeschlossen, doch 
würde selbst die in’s Einzelnste gehende Erforschung dieser 
Sprache der Mühe lohnen. 

Denn die Beg'a- Sprache gewinnt noch eine viel höhere 
Bedeutung für uns, wenn wir sie, wie ich nicht zweifle, als die 
Sprache des blühenden Meroe, mithin als diejenige Sprache 
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oach weisen können, welche vor allen andern Anspruch hat, die 
Aethiopische genannt zu werden, so wie ferner als die Sprache 
der zahlreichen Inschriften, von denen ich wohl an 100 
gesammelt habe, und welche sich auf den Monumenten von Me- 
roe als zu den Darstellungen gehörig, dann aber einzeln als 
Grab- oder Gedächtnifs-Inschriften an vielen Orten des Niltha*- 
les, bis oach Philae herab, finden* Nur das Volk und die Sprache 
der Nuba könnte man hier noch versucht sein in Betracht zu 
ziehen, da noch jetzt in einem grofsen Theile des Aethiopischen 
Nilthaies, in welchem jene Inschriften Vorkommen, Nuba wohnen, 
da früher die Nubische Bevölkerung, nach einzelnen Spuren zu 
schließen, vielleicht noch höher hinaufreichte, wenigstens Dar 
Schaigie noch erfüllte und unter dem Namen von Nuba schon 
seit geraumer Zeit ganz Aethiopien bis nach Abyssinien verstan¬ 
den wird; denn schon im 13. und 14. Jahrh. wird selbst Axum 
als eine der drei Haupt-Provinzen der Nubischen christlichen 
Kirche genannt. Doch abgesehen, dafs die Nuba immer aus¬ 
drücklich von den Aetbiopen unterschieden werden, ist auch die 
Ausbreitung des Nubischens Namens sehr wohl von der Ausbrei¬ 
tung des Nubischen Volkes zu unterscheiden. Die Nubii waren 
ursprünglich ein westliches Volk; sie werden bei Strabo ab 
von den Aethiopiern unabhängig genannt, und wohnen als ein 
grofses Volk in Libyen am West-Ufer des Nil, von unterhalb 
Meroö bis gegen Aegypten. Das Ost-Ufer wird in gleicher 
Ausdehnung von den Megabari und Blemmyes eingenommen. Die 
Verbindungen der Nuba mit den noch weiter im Westen gele¬ 
genen Ländern, namentlich Kordifal, scheint alt und dauernd ge¬ 
wesen zu sein, wie die oben erwähnte Verbreitung ihrer Sprache 
dahin zeigt. Dagegen scheint ihr Volk und ihre Sprache im Nil- 
thale nie sehr viel höher als jetzt herrschend gewesen zu sein; 
höher hinauf werden die Spuren immer seltner, nnd dafs ihr 
Name sich im Mittelalter noch so viel weiter südlich verbreitete, 
scheint sich lediglich auf die Nubische Kirche zuerst bezogen zu 
haben und dann nur auf die Länder übertragen worden zu sein. 
Der kataraktenreiche unschiffbare Theil des Nils zwischen Ka- 
sihgar (wenig oberhalb Barkal) bis zur Insel Mograt, in welchem 
sich der Nibtrom wieder zurück nach Süd westen wendet, scheint 
lange Zeit die natürliche Völkergrenze zwischen den Nuba und 
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den höheren Völkern gebildet zu haben. Sie vermischten sich 
In diesem Klippen-Gebiete mit den Beg'a redenden Stammen, 
die sich jetzt für Araber aus Heg'äs eingewandert ausgeben, well 
sie die Arabische Sprache angenommen haben, gröfstentheils aber 
die Nachkommen der Stämme des Reiches Mogra (Maxovfta) 
sein mögen, welches nach Ihn Selim zwischen den Reichen Merys 
und 'Aloa lag, also im Norden ganz Dongola begriff, und im 
Süden bis Aboale „die Pforten” (soll also wohl Aboab heifsen) 
reichte, welches ich für den Pafs der Gerri-Gebirge halte. Je¬ 
denfalls lag die Insel Mograt und der Flufs Mogran, der alte 
Astaboras, in ihrem Lande, welches daher auch die Insel Meroe, 
wenigstens den Theil, in welchem sich die alten Monumente fin¬ 
den, umfafste. Die Makora oder Mogra werden von den Nuba 
bestimmt unterschieden, obgleich eine Tradition den Nuba und 
Makorri ihre Stammväter Brüder nennt, und obgleich sie sich 
in Dongola und tiefer hinab, wo sie ursprünglich vorzugsweise 
das östliche, wie die Nuba das westliche Ufer bewohnt zu haben 
scheinen, vielfach mit den letzteren vermischt haben mögen. In 
Alt-Dongola, am Ost-Ufer, hatten sie einen Statthalter, und ihre 
Macht reichte meist bis nach Aegypten, da Tafa als eine ihrer 
Städte genannt wird; sie w'aren also damals das herrschende 
Volk in allen Nubischen Landen. 

Dieselbe grofse Ausdehnung eines einzigen Reiches, die sich 
wohl nicht leicht in wenigen Jahrhunderten zweimal bei ver¬ 
schiedenen Völkern wiederholt haben möchte, müssen wir aber 
andrerseits, durch die Monumente bezeugt, in den ersten Jahr¬ 
hunderten unsrer Zeitrechnung dem Volke zuschreiben, dessen 
Könige in Meroe die Pyramiden, südlich davon in Naga, Ben- 
Naga und Wadi Sofra, zahlreiche Tempel, aber auch in Napata, 
am Berge Barkal, Tempel und Pyramiden, den nördlichsten Tem¬ 
pel aber, der sich noch nachweisen läfst, und welcher von der¬ 
selben Königin und ihrem Gemahle gebaut wurden, deren Pyra¬ 
mide Ferlini in Meroe zerstört hat, in Amä'ra im Dar Sukot 
errichteten und mit Sculpturen und Hieroglyphen verzierten; des¬ 
sen eigenthümliche alphabetische Volksschrift aber, von der Ägyp¬ 
tischen sehr verschieden, sich in zahlreichen Inschriften bis an 
die Grenze Aegyptens wiederfindet. Es ist daher wohl mehr als 
wahrscheinlich, dafs das grofse Reich Meroe, welches seit Strabo 
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and Plinius nie mehr genannt zu werden scheint, kein anderes 
als das von den späteren Schriftstellern genannte, früher unbe¬ 
kannte Reich Mogra, Mokra, Makuria, Maraku Ist. Dieses dehnte 
sich früher wahrscheinlich auch noch weiter gegen Süden aus, 
bis hier das immer mächtiger werdende Reich 'Aloa entstand, 
welches hauptsächlich die Sennar-Insel, zwischen dem blauen 
und weifsen Flusse, einnahm, dessen Hauptstadt Sü'ba aber am 
östlichen Ufef* des blauen Flusses südlich vom Zusammenflüsse 
der beiden Ströme gelegen war. Ihn Selim el Assuani (im 10. 
Jahrh.) beschreibt die Fracht dieser Stadt, mit ihren vielen 
christlichen Kirchen und weitläufigen Gebäuden, Gärten und 
Vorstädten, und noch jetzt liegen die ausgedehnten Backstein- 
Ruinen, welche ihren alten Namen Soba behalten haben, an 
dem bezeiebneten Orte, eine halbe Tagereise oberhalb Kartum. 
Dafs aber auch der Name des Reiches 'Aloa sich noch jetzt 
für die Landschaft auf dem Ost-Ufer des blauen Flusses von 
Soba bis Abu Haras erhalten hat, war den früheren Reisenden 
entgangen. Im 10. Jahrh. scheint es sich nördlich nie weiter 
als bis Kartum oder wahrscheinlicher bis zu der natürlichen 
Grenze der Gerrl-Gebirge, südlich dagegen bis an die Abyssi- 
nischen Gebirge ausgedehnt zu haben. 

Es bleibt noch übrig zu untersuchen, ob sich der Volks- 
; stamm und die Sprache, welche in dem Reiche Meroe oder 
Mogra herrschte, noch jetzt unter den lebenden nachweisen lasse, 
oder ob die Aethiopier von Meroe so völlig unter den später 
eingewanderten verschwunden sind, wie die Aegypter. Zur 
Rechtfertigung der oben ausgesprochenen Ansicht, dafs der Stamm 
1 and die Sprache der Beg'a des Mittelalters, der heutigen Bischa- 
rfba, im Reiche Mogra herrschten, scheint mir Folgendes hin- 
zureichen. „Ehedem, berichtet Ritter nach Ihn Selim, hatten 
die Bedjas einen gemeinsamen König, der im GeziraBcdja 
d. L zwischen Akbara, Mogren und Nil zu Hedjer (?) wohnten.” 
Sie salsen also auf der Insel Meroe, und dafs sie auch die Stadt 
Meroe inne hatten und statt Hedjer wohl Bedjer zu lesen 
sein dürfte, scheint mir durch den Namen sehr unterstützt zu 
werden, der noch heutzutage den 3 Dörfern, welche auf den 
Ruinen der Stadt liegen, gemeinschaftlich ist, aber auffallender 
Weise den früheren Reisenden entgangen zu sein scheint. Die- 
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ser Name ist Beg'eratne d. i. Beg'er oder Bedjer mit der No¬ 
minalendung -auie, und umfafst die 3 von Caillaud gekannten 
Dörfer Mard'ga, Danq£'leh und E’Sür, die sich von Süden nach 
Worden folgen und unter einander fast Zusammenhängen; darauf 
folgen in geringer Entfernung noch die beiden Dörfer Gallah 
nnd El Gues, welche wieder den gemeinschaftlichen Namen Ch’a- 
bi ne (cti = ghäin) führen. Die ganze Ebene, welche in einer Aus¬ 
dehnung von 3 Stunden und in einer Breite von -|r Stunde süd¬ 
lich von Gebei Gabuschie, nördlich von G. Omarä'b, östlich vom 
G. Tarabil d. i. vom Gräberberge, auf dem die Pyramiden liegen, 
umschlossen wird, heifst jetzt E’Sur. Der Name der Beg'a hat 
sich ferner in dem gröfsern Orte B£djem, 3 bis 4 Tagereisen 
unterhalb, in der Provinz Rubatüt erhalten, und Bedjrasch hiek, 
nach Ihn Selim auch der Hauptort und die Residenz der Ober¬ 
häupter von Merys d. i. von Unter-Nubien. Auch das Reich 
'Aloa, welches durch den Verfall des Reiches Meroe oder viel¬ 
mehr durch die Verlegung seiner Hauptmacht nach Osten, wo 
die Bega damals an den Küsten des rothen Meeres den bedeu¬ 
tendsten Einflufs auf den Welthandel nnd eine Zeit lang sogar 
die Oberherrschaft über die Arabische Küste besafsen, grofs ge¬ 
worden zu sein scheint, hatte zur Ilauptbevölkerung wahrschein¬ 
lich auch einen Zweig des grofsen Beg'a-Volkes, welches Bakui 
(um 1400) ausdrücklich ein Aethiopisches nennt. Denn obgleich 
in Aloa auch arabische Moslemin und wie es scheint auch heid¬ 
nische Neger untermischt safsen, so wird doch von Ibn Seliiu 
namentlich berichtet, daCs die Beg'a auch einen Theil der Halb¬ 
insel Aloa, d. i. der Sennar- Insel, bewohnten. Die christlich 
Aethiopischen Inschriften, die wir aus den Ruinen von Soba mit¬ 
bringen und deren Alphabet mit geringen Eigenthümlichkeiten 
dem Koptischen nachgebildet ist, dürften daher auch keine an¬ 
dere als die Bega-Sprache enthalten, und sich zu den demoti- 
schen Inschriften von Meroe aus den ersten Jahrhunderten unsrer 
Zeitrechnung, ganz wie die koptischen zu den ägyptisch-dcmo- 
tischen verhalten. 

Eine andere Spur der einst in diesen Gegenden herrschen¬ 
den Beg'a-Sprache sind die vielen hier vorkommenden Namen 
von Orten und Stämmen mit der Endung - 6b oder -eb, welche 
ganz der Beg'a-Sprache eigenthümlich ist; es ist hier die ge- 
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wohnliche maskulinische Endung der Nomina, die sich in keiner 
der übrigen bekannt gewordenen Sprachen wiederfindet. Daher 
heifsen die Bis'ariin (/ immer s sch) in ihrer eigenen Sprache 
Bis'ari'ba; unter den Bischari - Stämmen in Taka finden sich die 
Mitkenä'b und Sikuläb; auch werden dort die Orte Adareb, So- 
deräb, Gabarit», Gos Reg'ab, Gengerab; von Sennar nach Berber: 
Saba Dol£'b, Fereni'b, Gaminä'b, Gimeab, Gurk ab angeführt; bei 
Meroe habe ich oben schon den Gebel Omara'b genannt; unter¬ 
halb Meroe werden die Meirefiab, Eabj'ab, Gubürab, Adfadlab, 
Rehamäb, Suektab, Enkreab, Algueb, Kudruib und Gebel Ger- 
gereb angeführt; am Atbara oder Mogran wohnen die Hammadäb; 
endlich sind mir in Dar 'Schaigfe als Arabertribus die Gemeäb, 
Kadanga'b, Sauera'b, Aida'b, Hannika'b, Galaha'b, Tulbera'b, Hau- 
asYb, Nafaa'b, Hamda'b, Robata'b (sonst Robatä't genannt), Me- 
refab, 'Sadera'b, Hassana'b, Adlana'b, Amrab, Ubuda'b Omara'b, 
Bauda'b nebst den einzelnen Orten, in denen sie jetzt wohnen, 
unter vielen andern genannt worden. Auch die Nubische Sprache 
bedient sich zuweilen dieser Endung -db, aber lediglich für 
Stammbezeichnungen, da sie für andere Nomina diese Endung 
nicht kennt; daher auch die Dauda'b, Mundula'b, Bisirgina'b, Ha- 
s'ema'b in Derr, die AbrasYb in Ibrim u. a. noch den Einflufs 
der auch einst hier neben dem Nobi'nga gesprochenen Beg'a- 
Spracbe bezeugen. 

Angenommen aber, dafs die hier dargelegten Ansichten und 
Kombinationen im wesentlichen richtig sind, und wir in der 
schön gewachsenen, glänzend braunen, mit edlen fast Europäi¬ 
schen Gesichtsformen und einer reichen Sprache begabten, im 
^ übrigen aber armseligen und zerstreuten, jüngst noch in Taka 
fast unter unsern Augen tief gedemüthigten Hirten-Nation der 
Bis'ari'ba die ächten Nachkommen der Meroitischen Aethiopier 
j aufgefunden haben, so entsteht die neue Frage, ob es denn auch 
j dasselbe Volk war, auf welches der alte Ruhm Aethiopischer 
Macht und Bildung zurückzuführen ist, von welcher, nach ver- 
, breiteter Tradition, selbst die Aegypter sich als Erben angesehen 
j haben sollen; ob es dieses Volk war, dafs nach den alten Nach- 
J richten so gleiche Sitten und Gebräuche, so gleiche Schrift und 
f Sprache und Kunstbildung besafs, dafs cs wie ein nahverwandtes 
l Brudervolk auf gleichem Stamm erwachsen schien, und welches 
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ebendaher mit Leichtigkeit gehen und aufnehmen konnte, was 
diesseit und jenseit der Katarakten im Laufe der Zeiten erfunden 
und ausgebildet wurde? Weit entfernt, diese wichtige Frage 
durch die früheren Beobachtungen gelöst zu sehen, scheinen sich 
neue Schwierigkeiten zu erheben. Denn das Beg'anie erweist 
sich hei näherer Betrachtung, ohne seine Grundverwandschaft zu 
verläugnen, doch als dem Aegyptischen sehr ferne stehend, na¬ 
mentlich in lexikalischer Beziehung. Wörter wie ejam, das 
Wasser, altäg. iuma, kopt. ioaä; hata, das Pferd, alt'ag. hier, 
kopt £TO, stehen sehr einzeln und nicht einmal die Zahlwörter 
stimmen überein, aufser in se, hundert, kopt. uje; aber auch die 
Grammatik hat sich viel zu eigenthiimlich ausgebildet, um selbst 
bei der unwahrscheinlichen Voraussetzung grofser Veränderung 
im Laufe der Zeiten annehmen zu dürfen, dafs sie in historischer 
Zeit noch den Aegyptischen nahe genug gestanden habe, um die 
genannte Meinung zu rechtfertigen. Diese mu(s aber, wie mir 
scheint, jetzt auch deshalb entschieden aufgegeben werden, weil 
sich bei der aufmerksamsten Durchforschung Aethiopiens von 
einem Ende zum andern nicht die leiseste Spur alterthümlicher 
acht äthiopischer Reste jener vorausgesetzten Urhildung haben 
entdecken lassen. Die Meroitischen Monumente und die einzeln 
im Nilthale bis nach Ama'ra von denselben Königen gleichzeitig 
errichteten Tempel sind die einzigen, welche in gewissem Sinne 
acht äthiopisch genannt werden können, und selbst dieses würde 
in anderem Sinne geläugnet werden müssen. Und gerade diese 
Denkmäler gehören, wie dies jetzt mit vollkommenster Gewifs- 
heit und ohne Ausnahme behauptet werden kann, einer sehr spä¬ 
ten Zeit an, gehen nicht über die ersten Jahrhunderte unsrer 
Zeitrechnung zurück, und sind daher nach dem Verfalle des 
Aegyptischen Reichs und der Aegyptischen Kunst errichtet, statt 
ihr vorauszugehen. Alle älteren Denkmäler Aethiopiens sind 
entweder von Aegyptischen Herrschern, unter Aegyptischer Herr¬ 
schaft und durch Aegyptische Künstler, oder von dem Äthio¬ 
pischen, d. h. über Äthiopien als abgesondertes Reich herrschen¬ 
den Könige Tahraka und seinen nächsten Nachfolgern, gleichfalls 
in rein ägyptischen Kunststile ausgefiihrt worden. Von einer 
Äthiopischen Kunst, mit Ausnahme jener späten, aber gleichfalls 
abgeleiteten Meroitischen Epoche, kann also ferner nicht mehr 
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die Rede sein; nur von einer Aegyptischen Kunst in Äthiopi¬ 
schen Landen. 

Darum ist aber den alten Traditionen über Äthiopische Ci- 
vilisation und Einflufs auf Ägyten nicht aller Grund und Boden 
abzusprechen; vielmehr scheinen sie sich befriedigend aus der 
Ägyptischen Geschichte selbst und aus den Ägyptischen Monu¬ 
menten Äthiopiens, nur in anderem Sinne, zu erklären. Der 
Name Äthiopien wurde zu allen Zeiten im allgemeinen von den 
Ländern jenseit der Katarakten von Assuan gebraucht, weil wahr¬ 
scheinlich in historischer Zeit von jeher der Ägyptische Volks¬ 
stamm sich nicht höher hinauf ausbreitete, sondern dort an anders 
redende, hraunere, zu anderer Zeit aus Asien eingewanderte, 
wenn nicht gar zunächst an Negerstämme grenzte. Der angran- 
zende Landstrich, das Thal bis Wadi Haifa, ward aber schon 
früh, bereits im alten Reiche, von den mächtigen Pharaonen der 
12. Dynastie unterworfen. Die in Wadi Haifa von Ricci ent¬ 
deckte, jetzt in Florenz befindliche Stele feiert einen Sieg des 
Sesnatesen 1. über jenes Land, und wenn auch dieser Zug, 
da sich sonst keine weitere Spur aus seiner, noch aus der Zeit 
seiner beiden Nachfolger darüber findet, nur ein vorübergehen¬ 
der Sieg gewesen sein sollte, so setzen doch zahlreiche Monu¬ 
mente aufser Zweifel, ^dafs Sesuatesen HI. dieses Land, und 
zwar noch höher hinauf, wenigstens bis Semne und Amada, in 
die Klippen- und Katarakten-Region hinein, dauernd unterwarf. 
Es finden sich häufige Inschriften aus seiner und der nächstfol¬ 
genden Zeit, und bei den Katarakten von Semne 3uf beiden 
Ufern grofsartige Eestungswerke von ihm angelegt. Er wird 
deshalb in noch weit späterer Zeit von Königen des Neuen 
Reichs als Eroberer dieses Landes göttlich verehrt, ihm ist als 
contcmplarischen Gotte der Tempel von Semne von Tatmes UL 
geweiht, und sein stehender Beinamen auf den Monumenten ist: 
„Herr von Pet (oder Phet d. i. Phut Libyen, durch einen ge¬ 
wissen, jenen Völkern eigerithümlichen, Bogen ausgedrückt, dessen 
Aassprache durch Varianten desselben Namens in Abu Simbel 
gesichert wird). Die Macht und Blüthe jener gröfsten Dynastie 
des alten Reichs ward aber plötzlich durch den siegreichen Ein-, 
fall der Hyksos in Unter-Ägypten unterbrochen. Der reichste 
Theil des Landes ward ihnen entrissen und ihre Herrschaft nach 
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dem Süden zuruckgestaut, wo ihnen, nach dem Zeugnisse der 
Monumente, wenigstens in der ersten Zeit, die Thebanische 
Landschad und der eroberte Theil Äthiopiens blieb. Ja wir 
müssen nach den vorhandenen Spuren annehmen, dafs sich ihre 
Macht noch weiter gegen Süden ausdehmte, wahrend der Norden 
unter der Fremdherrschad war, denn wir finden Monumente 
der 13. Dynastie bis nach der Insel Argo, woraus wir schliefsen 
dürfen, dafs sie ganz Dongola unterworfen hatten. So beherrsch¬ 
ten diese Könige in der Tbat viel mehr Äthiopisches als Ägyp¬ 
tisches Land, besafsen dasselbe Äthiopische Reich, wie König 
Tahraka und seine Nachfolger, und ein gröfseres vielleicht als 
der Äthiopische König Ergamenes. Wenn ihnen daher, wie es 
wahrscheinlich ist, später für Zeiten sogar Theben durch die 
Hyksos entrissen wurde, so batten diese Könige in der That 
mehr Recht auf den Titel Äthiopischer, als Ägyptischer Könige. 
Dazu kommt, dafs diese südliche Herrschaft der ÄgypteT wäh¬ 
rend der Hyksoszeit sich später in mehrere kleinere Reiche zer¬ 
spaltet haben mufs, von denen nothwendig der gröfsere Theil 
lediglich in Äthiopischen Landen lag. Auf Äthiopien, <1. h* auf 
die Macht dieser Ägyptischen Könige, welche über Äthiopische 
Völker herrschten, mufste sieb daher vorzugsweise die Tbeba- 
rtisebe Macht stützen, als sie den grofsen Freiheitskampf im An¬ 
fänge der 18. Dynastie im 17. Jahrh. v. Chr. gegen die Hyksos 
begann und nach grofser Anstrengung glücklich auskämpfte. Die 
Verschiedenheit der Ägyptischen und der Äthiopisirten Elemente 
jener südlichen Reiche, deren Wiedervereinigung den damaligen 
grofsen Herrschern die Kraft verlieh, den Krieg gegen die nörd¬ 
lichen Eindringlinge mit Erfolg zu führen, liefs aber noch lange 
Zeit ihre Spuren in der Geschichte jener Dynastieen zurück, und 
bot sehr wahrscheinlich die Hauptveranlassung zu den vielen Erb¬ 
folge-Streitigkeiten, welche unmittelbar nach der gänzlichen Ver¬ 
treibung der Hyksos ausbrachen, und diesem bisher noch sehr 
dunkel gebliebeneh Tbeile der Ägyptischen Geschichte eben so 
viel Interesse verleihen, als ibrei* Erforschung Schwierigkeit be¬ 
reiten. Auch Äthiopisches Blut hatte sich mit dem Ägyptischen 
gemischt; in der 15. Dynastie kommt sogar ein Negerkönig vor, 
und die Ägyptischen Frauen der Thebanischen, Dynastieen wur¬ 
den von jetzt nicht selten auf den Monumenten wie die Äthio- 
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pischen röthlich statt gelb gemalt; das Haupt der 18. Dynastie, 
Amenophisl. und seine Frau, werden sogar zuweilen als Äthio¬ 
pischer Herkunft schwarz dargestellt. Es begreift sieb nun aber, 
wie damals der Äthiopische Ruhm auf seinen Gipfel steigen und 
dem Ägyptischen zur Seite stehen mufste, wie jene Könige, na¬ 
mentlich der Hyksos selbst, als Äthiopier erscheinen mufsten, 
weil sie aus Äthiopien mit ihrer Macht hervorbrachen. Von 
jener Zeit und aus jenen Verhältnissen glaube ich daher, dafs 
der hohe Äthiopische Ruhm, hauptsächlich durch die Vermittlung 
der Hyksos und der Asiatischen Küsten Völker, zu den nördlichen 
Völkern gedrungen ist; und es schreibt sich aus jener Zeit viel¬ 
leicht noch her, dafs die Jonier nur das Delta, d. h. den von 
den Asiatischen Völkern vorzugsweise besetzten unteren Theii 
Ägypten zu nennen pflegten. Es ist überhaupt nicht denkbar, 
dafs aus noch älterer Zeit, als seit dem Einfall der Asiatischen 
Völker nach Ägypten, oder vielmehr seit ihrer Vertreibung, Nach¬ 
richten über Ägypten und Äthiopien zu den Vorältern der Grie¬ 
chen gedrungen sein sollten; deutlicher weisen die Ursagen der 
Griechen erst auf die noch spätere Glanzperiode Ägyptens unter 
Ramses * Sesostris im 13. und 12. Jh. hin. Damals stand aber 
Äthiopien schon seit 1000 Jahren unter Ägyptischen Königen, 
und war, wie ich angeführt habe, 500 Jahre lang, während der 
Hyksos-Herrschaft in Unter-Ägypten, gleichsam ein Reservoir 
für die Ägyptische Macht und Bildung geworden, aus welchem 
sie, nach der Zeit der Erniedrigung, mit erhöhtem Glanze wie¬ 
der ganz Ägypten erfüllte, und noch weit über dessen Grenzen 
hinausging, ln diesem Sinne wurde Äthiopien, wenn auch nicht 
die Urquelle der Ägyptischen Civiiisation, doch die Quelle sei¬ 
ner Regeneration, welche von den damals um Ägypten herum 
erwachenden, zum Theii erst durch sie erweckten Völker, wohl 
für die erste Blüthe gehalten werden konnte. 

Während der ganzen 18. und 19. Dynastie, der Blüthezeit 
des neuerstandenen Ägyptischen Reichs, unter welcher sein Ruhm 
die damalige Welt erfüllte, blühte zugleich die Ägyptische Kunst 
in Äthiopien bis zum Berge Barkal, wo sich später Napata, die 
Residenz des Tahraka, erhob. Schon von Tatmes I. an finden 
sich Gedächtnifsinschriften in den grofsartigen Steinbrüchen von 
Tombos, deren Lage die geeignetste war, um den fruchtbaren 
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Landstrich des heutigen Dongola mit granitenen Monumenten zu 
versorgen. Ramses der Grofse, wenn nicht schon Amenophis IIL 
was zweifelhaft bleibt, errichtete den ersten Tempel beim Berge 
Barkal, der seitdem, wie die Inschriften bezeugen, „der heilige 
Berg” genannt wurde. Bald nach der Regierung des dritten 
Ramses, des Hauptes der 20. Dynastie, trat Schwäche im Ägyp¬ 
tischen Reiche ein, und seine Herrschaft über Äthiopien hat 
wenig Spuren aus jener Zeit zurückgelassen. Nur in Anibe, 
etwas südlich von Ibrim, am Westufer, findet sich das Felsen¬ 
grab eines Ägyptischen Beamten unter RamsesV., und in Ku¬ 
ban (Contra Pselcis) zeigten sich unter den Ruinen viel älterer 
bisher noch unbekannter Tempel aus der 18. und 19. Dynastie 
auch die Schilder von Ramses X. Seitdem wuchs die Macht 
der einheimischen Aethiopen mit der zunehmenden Schwäche 
der Aegypter, obgleich sich keine Spuren einer eigenen Kunst- 
thätigkeit finden, da die Aegyptische selbst in der langen Zeit 
Aegyptischer Herrschaft noch immer nicht national geworden 
war. Um diese Zeit scheint sich Aethiopien von Aegypten wie¬ 
der losgerissen zu haben, obgleich es sehr wahrscheinlich ist, 
dafs der herrschende Stamm, dafs namentlich die Königsfamilien 
Aegyptischer Herkunft waren. In der 22. Dynastie zieht *Se- 
c senk = Sesonchis, der Sesak der Bibel, mit Aethiopischen Hülfs- 
truppen gegen Jerusalem und Osorkon, unter dem Namen des 
Aethiopiers Zarah gegen Juda. Gegen Ende des 8. Jh. nimmt 
der Verfall des Aegyptischen Reichs so überhand, dafs es zum 
zweitenmale von Aethiopien aus regenerirt werden mufs. Es x 
wird von *Sa hak = Sabakon erobert und bleibt 56 Jahre unter 
Aethiopischer Herrschaft. Nach ihrem Rückzuge folgt unter den 
Psammetichen die letzte Aegyptische Blüthe. Tahraka, der 2. 
Nachfolger des 'Sabak, kehrte, nach den Schriftstellern sogar frei¬ 
willig, nach Aethiopien zurück und erwählte sich Napata zur Re¬ 
sidenz. In seinem Gefolge zieht wieder die Aegyptische Kunst 
in Aethiopien ein, während sich aus der Zeit seiner unmittelba¬ 
ren Vorgänger nichts findet. Er läfst durch Aegyptische Künst¬ 
ler in Ibrim, in Semne bauen, und schmückt den heiligen Berg 
Barkal mit grofsartigen, aber rein Aegyptischen Tempeln, die mit 
der gewöhnlichen Pracht Aegyptischer Tcmpelsculpturen und 
hieroglyphischer Inschriften in Aegyptischer Sprache, den be- 
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kannten Aegyptisehen Göttern geweiht, bedeckt sind. Wer 
könnte vor diesen Tempeln noch zweifeln, dafs der Aethiope 
Tahraka Aegyptischen Stammes war. 

Es geschah ohne Zweifel in Folge des Rückzugs des Königs 
Tahraka nach Aethiopfen, dafs unter seinem unmittelbaren Ägyp¬ 
tischen Nachfolger Psametichos L (denn dafür glaube ich ihn, 
gegen die bisherige Annahme, nach meinen geschichtlichen Un¬ 
tersuchungen halten zu müssen) die 240,000 streitbaren Aegyp- 
ter, nach Aethiopien auswandertcn. Die höchst merkwürdige 
griechische Inschrift am linken Fufse des zweitsüdlichsten Kolosses 
von Abu Simbel, die schon längst bekannt, aber, wie mir scheint, 
noch zu wenig beachtet worden ist, giebt sich als von den Jo-^ 
nischen Söldnern des verfolgenden Psametich verfafsL Sie hat 
von uns wieder aufgefunden und neu ausgegraben werden müssen, 
und läfst bei der aufmerksamsten Untersuchung äufserlich keinen 
Zweifel aufkommen, dafs sie nicht das sei, wofür sie sich giebt, 
obgleich schon die paläographischen Formen für eine Inschrift 
des 7. Jh. y. Chr. überaus bemerkenswert!) sind. Mit Unrecht 
bat man daraus geschlossen, dafs der alte Name von Abu Simbei 
gewesen sei. Ich bringe Ihnen, Hr. Geh. Rath, einen 
genauen Papierabdruck der Inschrift mit, und ich bin begierig, 
Ihre Ansicht darüber und namentlich auch über einige Dunkel¬ 
heiten der 3. und 4. Zeile zu erfahren, die mir wenigstens aus 
Ihren Werken, wo sie ohne Zweifel schon ausgesprochen ist, 
nicht gegenwärtig ist. 

Die ausgewanderten Aegypter wurden von Tahraka gut em¬ 
pfangen und mit Land versorgt. „Seitdem, sagt Herodot, be¬ 
gannen sich die Aethiopier zu entwildcrn.” Das ist nun hier 
vom Volke selbst gesagt, auf welches eine so bedeutende Ein¬ 
wanderung, die keinesweges nur von der Elephantinischen Grenz¬ 
wache ausgehen konnte, sondern wahrscheinlicher mit der im 
ganzen Lande ungern gesehenen Bevorzugung der griechischen 
Söldner zusaromenhing, in der That bedeutenden Einllufs ausüben 
mufste. Auch sehen wir, seit jenen Ereignissen, eine geraume 
Zeit hindurch unter den Aethiopischen Nachfolgern des Tahraka 
die Aegyptische Kunst blühen, und so weit im Volke Wurzel 
fassen, dafs sie ohne fernere nachweisbare Einwirkung von Ägyp¬ 
ten aus, freilich zuletzt in erschreckender Entartung, sich bis 
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in die ersten Jahrhunderte unsrer Zeitrechnung fortpflanzen 
konnte. 

Cambyses scheint nicht weiter als bis Napata vorgedrungen 
zu sein; dies und nicht Meroe war damals die Residenz der 
Aethiopischen Könige, und blieb es ohne Zweifel noch lange; ja 
selbst als Meroe zur Residenz erhoben worden war, blieb der 
heilige Berg von Napata ein Gegenstand der Verehrung, und 
wurde noch mit neuen Tempeln geschmückt in der späten Zeit 
der Meroitischen Blüthe. Nun ist aber schon oben erwähnt 
worden, dafs in Meroe keine Spur älterer Kunstübung, wie sie 
damals in einer Residenz vorauszusetzen war, zu entdecken ist, 
als höchstens vielleicht bis in das 1. Jh. v. Chr. zurück. Wie 
kommt es daher, dafs Ilerodot, welcher unter persischer Herr¬ 
schaft in Aegypten reiste, ein und ein halbes Jahrhundert nach 
der Regierung des Tahraka, nichts von Napata, seiner und seiner 
nächsten Nachfolger glänzenden Residenz, und auf die viel höher 
gelegene, von den Persern sehr wahrscheinlich nie betretene, 
damals noch völlig monumentenlose Stadt Meroe (er spricht 
von keiner Insel) soviel Gewicht legt? Ohne hier auf diese 
schwierige Frage weiter eingehen zu können, will ich doch vor¬ 
läufig bemerken, dafs mir das Herodotische Meroe bei Meraui 
am Berge Barkal gelegen zu haben scheint, und nicht wie die 
Stadt des Strabo, auf der Insel des Astaboras. Diodor ver¬ 
mischt beide. 

Erkamen = Ergamenes stürzte, wie es scheint, nicht die Prie¬ 
sterherrschaft auf der Insel Meroe, sondern in Napata. Da sich 
keine Bauten von ihm, wie dies unter solchen Verhältnissen na¬ 
türlich ist, in Napata finden, sondern nur in Dakke, dem alten 
Pselcis, nahe an Aegypten, so mag er sich hierher aus den obem 
Theilen seines Reichs zurückgezogen haben; auch sein Nachfolger 
oder Vorgänger Atechra'men hat nur ein Bauwerk in Debot, noch 
unterhalb Dakke, zurückgelassen. Mit ihm scheint dieses Reich 
aufgehört, und wenigstens dem Aegypten zunächst gelegenen 
Theile nach, auf die Ptolemäer vererbt zu haben, welche an 
den Tempeln beider Aethiopischer Könige fortbauen. Noch von 
Ptolemaeus Philadelphus, dem Zeitgenossen des Ergamenes, ward 
ein Kriegszug gegen Aethiopien unternommen mit einem Grie¬ 
chischen Ileere (Diod. I, 37.), von welchem viele der Inschriften 
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in Abu Simbel herzustamroen scheinen. Auch die Elephanten- 
nod Straufsen - Jäger, die sich daselbst angeschrieben haben, zo¬ 
gen in jener Zeit (Strabo XVIL pag. 789.) nach dem höheren 
Süden vorüber, obgleich die Herrschaft der Ptolemäer nie über 
den Dodekaschoinos hinausgegangen zu sein scheint. Auch die 
Römischen Kaiser herrschten nicht weiter. Die Festung Primis, 
welche schon jenseit lag, ward unter Augustus durch Petronius 
nur vorübergehend besetzt. Dieser Feldherr, dessen Zug Strabo 
beschreibt, ging- dann noch höher bis Napata hinauf, welches 
noch immer, als Residenz der Könige, Kandake genannt wird, 
obgleich der neue Insel-Staat nun sich schon gebildet haben 
mufsle, dessen Blüthe aber, den Denkmälern nach, noch später 
fallen mufste. Ob Napata und Meroe damals eine Zeit lang, als 
Sitze verschiedener Könige, neben einander bestanden, oder der 
Reichssitz nur von Napata nach Meroe verlegt wurde, bleibt da¬ 
hin gestellt; dafs aber Napata in den nächsten Jahrhunderten un¬ 
ter derselben Herrschaft wie Meroe stand, beweisen die Denk¬ 
mäler. 

So viel über die Geschichte der Aethiopischen Völker und 
Könige. Was die Monumente von Darstellungen und Inschriften 
darboten, ist, der Neuheit und Wichtigkeit der Sache wegen, 
vollständig ausgezeichnet worden. Die beiden Brüder Weiden¬ 
bach haben in Meroe das bedeutende Material mit gröfstem 
Fleifse allein bewältigt, da Hr. Er bk am genug mit der sorg¬ 
fältigen Aufnahme der Pläne zu thun hatte, und uns die schon 
in Unter-Aegypten entgangene Hülfe des Hrn. Frey erst in 
Barkal durch Hrn. Georgi wieder ersetzt wurde, welcher den 
Muth gehabt hatte, uns allein mit einem einzigen Diener bis an 
die südliche Grenze von Dongola entgegen zu kommen.— 

Die ganze Lokalität (bei Semne und Kumme) ist in mehr 
als einer Hinsicht sehr merkwürdig. Sie ist unter dem Namen 
der Katarakte von Semne bekannt; Semne heifst aber nur die 
alte Festung auf der Westseite; die auf dem Ost-Ufer gegen¬ 
überliegende Burg mit dem in einiger Entfernung südlich davon 
gelegenen ärmlichen Dorfe keifst Kumme, ein, wie es scheint, 
bisher noch unbeachteter Name, den ich aber in einer haibarba¬ 
rischen Inschrift am Tempel von Semne, in welcher C-AMMINA 
und KOYMMOY neben einander stehen, wiedergefunden zu 
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haben glaube. Beide Festungen Hegen sieb gegenüber auf hoben 
steilabfallenden Fels-Ufern, welche den Nil hier auf einen en¬ 
gem Raum zusammendrängen, als mir irgend wo sonst erinner¬ 
lich ist. Hr. Erb kam, der einen beide Ufer umfassenden Ge- 
sammtplan aufgenommen bat, fand nur 380 mötres für die ganze 
Breite des Flusses. Dieser Umstand ward von dem ersten Er¬ 
oberer dieses Landes, Sesuatesen III., benutzt, auf beiden Seiten 
die Erdhöhen mit grofsartigen Festungswerken zu umgeben, 
welche den Flufs vollkommen beherrschten, deren nähere Be¬ 
schreibung ich aber hier übergebe. Sein unmittelbarer Nach¬ 
folger, Amenemba III., der Möris der Griechen, welcher sich 
vorzüglich viel mit der Regulirung der für sein Land so äufserst 
wichtigen Bewässerung beschäftigte, welcher die ungeheure Ank¬ 
lage des künstlichen, bis in die neusten Zeiten so auffallend ver¬ 
kannten Sees in Fayuni als Wasser-Reservoir für die unteren 
Landschaften, mit bewunderungswürdigem Unternehmungsgeist« 
ausführte, und dessen Arbeiten für das Land in dieser Beziehung 
ohne Zweifel durch regelmäfsige Aufzeichnungen, deren Diodor 
erwähnt, bis in die spätesten Zeiten so bekannt und wichtig blie¬ 
ben, dals nach dem Herodot die Nilhöhen aus der Zeit des Mo- 
ris angegeben wurden: benutzte diese günstige Lage dieses jüngst 
erworbenen Passes, um die Schwellung des Nils sogleich heim 
Eintritt des Segen oder auch Verwüstung bringenden Stromes 
in sein Reich, zu messen, um durch die schnell nach unten ge¬ 
sendeten Nachrichten die nöthigen Mafsregeln schon vor dem 
Eintreffen der Fluth mit Sicherheit zu nehmen. Die höchste 
Höhe, zu welcher hier der Flufs im Jahre stieg, ward dann auf 
den Felsen, oder auf einem Blocke der festgefügten Unterbauten 
der Festung durch die Angabe des Regierungsjahres aufgezeich¬ 
net. Und so haben sich jetzt noch die Angaben der Nilhöhe 
aus 13 verschiedenen Jahren seiner und 5 der beiden folgenden 
Regierungen, auf welche zugleich dadurch unerwartetes Licht 
geworfen wird, erhalten. Die Inschriften sind alle gleich, kurz 
und einfach: „Ra en Hapi en renpe . . „Mund oder Pforte 
des Nil im Jahre . . .” folgt das Rechnungsjahr und der Name 
des regierenden Königs. Dabei wird öfters die obere der bei¬ 
den einfassenden Horizontal!inien noch besonders als die eigent¬ 
liche HöhenHnie des Wassers dadurch angedeutet, dafs sie mit 
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vieler Sorgfalt mitten durch das heraufgerückte Anfangsseichen 
des Mundes durchgezogen ist. 
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Das Merkwürdigste der ganzen Sache ist aber, dafs sich aus 
den Messungen, die ich selbst mit möglichster Genauigkeit aa 
den glühend heifsen Felswänden angestellt habe, unmittelbar das 
eben so unerwartete als sichere Faktum ergiebt, dafs im 30. Jahr 
des Königs Möris der Nil 8 mfctres d. i. an 25 Fufs höher stieg, 
als jetzt in den wasserreichsten Jahren, und dafs selbst die "nie¬ 
drigsten aller Angaben, die auf der Westseite und unterhalb der 
Katarakte sich findet, doch noch immer 3 m. oder 9 Fufs über 
der jetzigen höchsten Schwelle, und 12 Fufs über der Höhe 
mittelmäfsiger Jahre angezeigt ist. Ich denke über diese auffal¬ 
lende Erscheinung, welche ohne Zweifel mit dem jetzt durch 
ganz Nubien über den höchsten Wasserstand um 6 bis 12 Fufs 
erhabenen und daher nur durch Schöpfräder zu bewässernden 
Thalboden zusammenhängt, in Verbindung mit einigen andern 
darauf Bezug habenden Beobachtungen noch einiges Nähere an 
Hrn. Prof. Ehrenberg zu schreiben. 

Unter den Pharaonen der 18. Dynastie wurden auf beiden 
Burgen Tempel erbaut, in Semne von Tatmes III., dem Tetan 
und dem Könige Sesuatesen UI., in Kumme von Tatmes U, 
Tatmes UI. und AmenophisU, dem Gotte der Katarakten Chnu- 
mis. Hier im Tempel von Kumme wurde mir zuerst ein merk¬ 
würdiges, früher unbekanntes Faktum deutlich, dessen Spuren ich 
schon früher gefunden, aber nicht erkannt hatte. Es ist bekannt, 
dafs von den Schildern Amenophis HI« das erste fast ohne Aus¬ 
nahme auf allen Monumenten zerstört oder verändert gefunden 
wird. Wilkinson (Manners et CustVol. I. p. 57) erfand eine 
sehr künstliche Erklärung dieser Erscheinung, indem er eine frü¬ 
here Doppelregierung zweier Brüder voraussetzte, und die Na¬ 
mensänderung nach der Auswanderung des älteren, den er für 
den Danaus der Griechen hält, geschehen liefs. Von Anderen 
ist mir keine Erklärung dieser allgemeinen und auffallenden Na¬ 
mensänderung bekannt. Es war mir aber schon in Theben, bei 
aufmerksamer Untersuchung der Monumente dieses Königs, deut- 
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lick geworden, daft der Name Amcnaiep des zweiten Schildes 
überall nicht ein ganz neu aufgesetzter, sondern ein wieder¬ 
hergestellter Name war. Am deutlichsten stellte sich das 
ganze Verhältnis in Soleb heraus, wo mir.kein Zweifel mehr 
blieb, dafs das Familienschild des Königs ursprünglich den Na¬ 
men Amenatep enthalten, dieser dann in Ranebma verändert 
d. h. der Thronname wiederholt wurde, endlich aber der frühere 
Name Amenatep wieder hergesteilt wurde. Es sind deutliche 
Beispiele aus der Zeit vor, während und nach dieser Periode 
vorhanden. Auf der Insel Sai zeigte sich das erste Beispiel, 
dafs auch der Familien-Name Amenophis IL über dem wie- \ 
derholten Thronnamen desselben Königs daraufgeschnitten worden 
war; und in Kumme fand ich ganz dieselben Phasen der Na¬ 
mensveränderung, durch unzweifelhafte Beispiele zu belegen, hei 
diesem Könige, die ich früher nur bei seinem zweiten Nachfol¬ 
ger, Amenophis UL, gefunden hatte; der ursprüngliche Name 
Amcnaiep war in Ranaicru, den Thronnamen, verwandelt, dann 
aber wieder hergestellt worden. Dafs diese auffallende Erschei¬ 
nung zunächst keine dynastischen, sondern nur theologische Gründe 
hatte, geht daraus hervor, dafs auf allen Denkmälern jener Zeit 
auch der Name und selbst die ganze Figur des Gottes Ammon, 
so oft sie nur erschien, vertilgt oder verändert und erst später 
wieder hergestellt wurde; und nur weil der Name des Ammon 
in den Namen jener beiden Könige vorkam, wurde der ganze 
Name dieser beiden Könige verworfen und verändert. Dasselbe 
geschah mit dem Namen des gleichzeitigen Gegenkönigs Ame- 
nanchtu, in welchem gleichfalls, wenn er nicht gauz ausgemeifselt 
ist, wenigstens das Wort Amen vertilgt ist. Die theologische , 
Verfolgung des vorzugsweise Aethiopischen Gottes Ammon hatte 
wahrscheinlich ihren Grund in den damaligen, oben bewährten, 
historischen Verhältnissen, deren weitere Verfolgung hier aber 
nicht am Platze ist. Das Auffallendste ist jedenfalls die Wie¬ 
derholung derselben Verfolgung eines Gottes und derselben Re¬ 
aktion unter zwei verschiedenen Königen. 

AbuSimbel, welches durch französische Aussprache, ur¬ 
sprünglich englischer, ungenauer Orthographie, jetzt fast allge¬ 
mein unter dem hier zu Lande unverstandenen Namen Ihsambüi 
bekannt ist, heifst eigentlich „Korn-Vater” von simkel die Korn- 
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ihre; weil den Voniberschiffenden dort ein Mann aufzufallen 
pflegte, welcher in einer unzugänglichen, steil über dem Flusse 
schwebenden Felsen-Grotte, wie ein Wathe haltender Tempel¬ 
hüter sitzend ausgehauen ist, und ihnen ein Korn-Mafs vor 
sich zu halten schien, an die beneidenswerthen Zeiten erinnernd, 
wo die Priester dieser wunderbaren Felsentempel wohl gröfsern 
Reichthum an Feld und Vieh den jetzt versandeten und verarm¬ 
ten Ufern, die uns kaum mit den nöthigsten Lebensmitteln ver¬ 
sorgen konnten, abzugewinnen wufsten. Wir hielten uns dies¬ 
mal länger hier auf, und fanden noch manches nachzulesen, ob¬ 
gleich die französisch-toskanische Expedition hier schon viel ge- 
than hatte. Champollion nennt den kleineren nördlichen Tem¬ 
pel einen Hathor-Tempel, weil diese Göttin, mit welcher sich 
die Königinnen am liebsten zu identifisiren pflegten, eine Haupt¬ 
figur im Tempel ist. Er hatte die schwer leserliche Inschrift 
der Decke übersehen, welche sagt, dafs der Tempel von Ramses 
dem Grofsen seiner geliebten Gemahlin Nefru Ari mi Mut ge¬ 
weiht worden war, wie er den grofsen Tempel eigentlich sich 
selbst zu Ehren und sich gleichsam nur unter dem Namen seines 
göttlichen Vaters und Schutz-Patrons Ra leicht verbergend, er¬ 
baute. Ein anderes Beispiel eines Tempels, welcher einer Kö¬ 
nigin von ihrem Gemahl geweiht war, hatten wir schon in Se- 
deTnga gefunden; der dortige, in malerisch aufgethürmten Ruinen 
liegende Tempel war von Amenophis III. seiner Gemahlin Tii 
geweiht. Ramses wurde in ganz Nubien besonders hoch verehrt, 
und erscheint hier in den Haupttempeln zu Abu Simbel, Derr, 
Sebüa und G'erf Hussen überall als contemplarischer Gott von 
sich selbst angehetet. Auch darin hatte er schon in Amenophis 
ID. seinen Vorgänger gefunden, der sich vergöttert In Soleb 
seihst anhetet. Als vergötterte Könige pflegen sie dann den 
Mond-Diskus auf dem Kopfe zu tragen, wodurch sie mit Chensu, 
dem Sohne des Götter fürsten Amen-Ra und der Mut identificirt 
werden. Als Sprofs dieses höchsten, in Nubien auch widder¬ 
köpfig erscheinenden Gottes, pflegte er dann auch das Ammons- 
horn und das Ohr zu tragen, ganz wie cs von Alexander dem 
Grofsen bekannt ist, welcher hierin nur dem Grofsen Ramses 
nachahmte, und seinerseits wieder die verschollene Sitte auf die 
Römischen Kaiser vererbte, welche wenigstens auf den Nubischen 
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Denkmälern sich selbst oder vielmehr ihren Schutzgott oder Ge¬ 
nius anbeten. Die Vergötterung in diesem Sinne scheint über¬ 
haupt Aethiopische Sitte gewesen zu sein, daher sie auch nach 
Diodor von ihnen zu den .Aegyptern gekommen sein soll. Auch 
begreift sich die so viel höhere Verehrung der Könige, wie sic 
in Nubien, in Vergleich mit Aegypten durchgängig gefunden wird, 
bei Königen eines den Landesbewohnern fremden und schon durch 
die Ra$e über sie gestellten Stammes. Sie gab sogar Veranlas¬ 
sung zu einer ganzen Masse kleinerer interessanten Monumente, 
die sich vorzugsweise in Nubien finden, nämlich zu den Fels¬ 
grotten, welche von jedem neuen Nubischen Statthalter (der als 
solcher den Titel „Prinz von Kusch” erhielt, ohne jedoch wirk¬ 
licher Prinz zu sein) seinem Könige an verschiedenen Orten aus¬ 
gehauen und wie kleine Tempelchen geweiht wurden; eine Klasse, 
die bisher noch nicht erkannt worden war, und sich zunächst als 
eine Erweiterung der zahlreichen Proskynemen, welche gewöhn¬ 
lich in Form von einfachen Stelen, in gleicher Absicht in die 
Felsen eingehauen wurden, darstellt. 

Endlich zeichnet sich Unter-Nubien noch in der Kaiserzeit 
durch eine Anzahl neuer Götterfiguren aus, welche hauptsächlich 
dem Osiris-Kreise angehören, und von denen ich nur den Meru! 
von Kalabs'e erwähnen will, welcher in den hieroglyphischen 
Inschriften Sohn des Osiris und der Isis heifst, als eine Art 
Zwillingsbruder des Horus erscheint, und dessen Berühmtheit 
durch die unzähligen Proskynemen bezeugt wird, welche ihm von 
Aegyptern, Griechen und Römern, doch fast nur in Römischer 
Zeit an den freien Stellen der Wände angeschrieben wurde. 
Auffallend ist hier nur die in der ursprünglichen hieroglyphi¬ 
schen Orthographie gar keinen Anhalt habende Verdrehung des 
Namens Merul zu Man (Julis, die in allen Griechischen Inschrif¬ 
ten aufgenommen ist, und endlich durch diese Fremden so sehr 
zu Ansehn gelangte, dafs ich selbst in den hieroglyphischen In¬ 
schriften, freilich nur in den allerspätesten mit Barberismen an¬ 
gefüllten, auch einmal wenigstens den Namen des Gottei Men¬ 
tal statt Merul geschrieben gefunden habe, öfter noch heifst er 
in diesen spätesten hieroglyphischen Inschriften Sohn des Horus, 
welches gleichfalls nur der Griechischen Auffassung entnommen 
ist, welche den Mandulis mit Apollo identificirte. 
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Ich lege Ihnen, Hr. Geh. Rath, hier noch als Kuriosität eine 
späte griechische, aber wunderliche und mir wenigstens nur in 
einzelnen Worten und Phrasen verständliche Inschrift bei, die 
ich auf der äufseren Hinterwand der Cella des Tempels von 
Kalabs'e unter einem grofsen davorgefallenen Blocke entdeckt 
habe. Man fühlt sich um so mehr versucht, ihre schwierige Er¬ 
klärung immer von neuem zu versuchen, da alle Buchstaben bis 
auf wenige am Ende, so schön deutlich, grofs und reinlich in 
den Stein gegraben sind, dafs nirgends ein Zweifel über die Les¬ 
arten sein kann, und ein Papierabdruck kaum nöthig schien. 

Ich schliefse mit der Nachricht, dafs ich endlich auch den 
wahren Diodorischen Kanon der Proportionen des menschlichen 
Körpers, genau zu 21 \ Theilen von der Sole bis zur Stirnhöhe 
wieder aufgefunden habe, und zwar immer auf Monumenten aus 
der Römischen Kaiserzeit, daher wir ihn den 4 ,tn oder Römi¬ 
schen Kanon nennen können, zum Unterschiede von dem Ka¬ 
non des Ait-Aegyptischen Reichs, welcher in 6 gröfseren 
und mehreren Unterabtheilungen bestand, von dem 2 ,en des Neu- 
Aegyptisehen Reichs, der sich aus jenem entwickelte und aus 
18 gleichen Theilen bestand, und dem 3 len Griechischen, 
welcher auf einer Einteilung in 22^ Theile bestand. Diesen 
Römischen Kanon fand ich zuerst in Kalabs'e unter halbfertigen 
Skulpturen des Kaiser Augustus, dann ebendaselbst im ersten Vor¬ 
hofe hei noch spätem Darstellungen ohne Königsschilder; end¬ 
lich mit genau derselben Einteilung hier auf der Insel Philae 
auf Wänden mit Darstellungen aus der Zeit des Kaisers Anto- 
ninus. Überall sind die Quadrate der ersten Zeichnung noch 
sehr vollständig erhalten; sie fangen von unten an, und das zu¬ 
gegebene Viertel geht von der Nasenwurzel bis zur Stirhhöhe. 
Die vor Augen liegende Zeichnung der Quadrate überhebt jeder 
Nachmessung, die auch nie zu eben so richtigen Resultaten hätte 
fuhren können, .weil häufig die Entfernung der Quadratlinien 
selbst etwas vom strengen Maafse abweicht, und beseitigt zu¬ 
gleich alle Zweifel, ob der Ptolemäische Kanon zu Ombos etwa 
derselbe Kanon sein sollte; es ist ein anderer, und beweist mny 
dafs man in jenen Zeiten des Verfalls der Aegyptischen Kunst 
and des Einflusses der unverstandenen Griechischen und' Römi¬ 
schen Kunst, die Ansichten über die richtigste und passendste 
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Eintheilung oder änderte als früher. Diodor notirte sich auf sei¬ 
ner Reise den Kanon, wie er so eben als Ausdruck des neuesten 
Kunst-Geschmacks in Aufnahme gekommen war. 

Mit dem Wiedereintritt in Aegypten beginnt für unsre Reise 
wieder eine neue, die dritte und letzte Phase. Wir hatten die 
Übersicht des ganzen Nilthaies allerdings in Wadi Haifa beschlos¬ 
sen, aber der Charakter des Landes und seiner Bewohner, wie 
auch der Monumente, wird erst von hier aus wieder ein ande¬ 
rer. Die grofse Armuth des Nubischen Landes und die Entfer¬ 
nung der Aegyptischen Hülfsquellen liefs manches Reisebedürf- 
nifs endlich lauter werden; unsere Vorräthe an Reis, Linsen, 
Zucker, Lichtern u. s. w. waren erschöpft; schon lange hatten 
wir kein frisches Brod mehr gegessen und uns mit Bisquit be¬ 
helfen müssen; die Autoritäten selbst liefsen uns zuweilen im 
Stiche, w eil sie nicht schaffen konnten, was nicht vorhanden war. 
Von jetzt an wird unsre Reise in mancher Beziehung wieder 
erleichtert; wir sind wieder bei den Fleischtöpfen Aegyptens 
angekommen und glauben der civilisirten Welt wieder um ein 
gutes Stück näher gekommen zu sein. Zwar wird dies zugleich 
Ursache, dafs wir von hier aus einen treuen Freund und Be¬ 
gleiter, Ilrn. Abeken, dessen freundlicher und einsichtiger Theil- 
nahme ich und wir alle viel Genufs und Förderung unsrer Zwecke 
verdanken, entbehren sollen, da er uns nach Theben vorauseilen, 
uns dort nochmals erwarten und dann in Cairo bis zu unsrer 
Rückkehr einige Monate zu besondern Studien verweilen will; 
doch fühlen wir Alle, wie viel Ursache wir haben, Gott dank¬ 
bar zu sein, dafs wir bis hierher gesund und ohne Fährde mit 
reichen Schätzen an Erfahrung und wissenschaftlichem Material 
wieder zurückgekehrt sind. \A 7 r 0 7 «^ t»jV Tgwy?>ob\ jtiÜos xat r£v 
tTyctruDU r Y,g A&toirlae fxeguu, tuT 09 <rrcthlwu ntuTctrisyßluv um 

Ml'TCCXOriwVj OVTS 7T?.£VTCCl buc TOV TTCTCCfJLOV g$btOU s OVTS TTS^f, 

gsuB'rjucct, fxyj TvyouTcc ßarikiHY,^ ^ irctuTSA'Sjs fxsyccXy^ Ttvos 

7 lug (Diodor), das ist zu deutsch: „Denn vom Lande Habesch 
, 4 und von den äufsersten Enden Aethiopiens, auf eine Strecke 
„von 300 Deutschen Postmeilen, ist es weder leicht zu Barke 
„zu fahren, noch zu Kameel zu reisen für einen, dem es nicht 
„etwa zu Theil wird, von einem Könige gesendet zu sein und 
mit einer grofsen wohlausgerüsteten Expedition zu reisen.” 
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An eingegangenen Schriften worden vorgelegt: 

Ferdinande» de Lu ca, al tet'zo confesso de 9 Dotti italiani in Fi- 
renze nel Seit, del 1S41 Memoria. Napoli 1841. 8. 

_, nuovi Elementi di Geografie. Quinlo Periodo di Geo - 

grafia antica. 3a Ediz. Napoli 1843. 8. 
mit einem Begleituugsschreibeu des Verf. d. d. Neapel d. 15. Sept. 
d. J. 

Kunstblatt . 1844. No. 83. 84. Stuttg. u Tüb. 4. 

Manuel J. Johnson, astronomical observations made at the 
Jtadcliffe Observatorjr, Oxford, in the year 1842. Vol. 3. 
Oxford 1S44. 8. 

Giuseppe Pomba, sul desiderio di una fiera libraria in Italia 
etc . Torino 1844. 8. 

11. November. Sitzung der philosophisch-histo¬ 
rischen Klasse. 

Hr. Meineke las über griechische Inschriften. 

14. November. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Eichhorn las über den Chur-Verein. 

Hr. Ehrenberg las einen Nachtrag zu seiner Mit- 
theilung im October über den Einflufs der mikro¬ 
skopischen Organismen auf vulkanische Gebilde. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Gelehrte Denkschriften der Kaiserlichen Universität zu Kasan. 
Jabrg. 1843, lieft 2. 3. Kasan 1843. 8. (In Russischer Sprache), 
mit einem Begleitungsscbreiben derselben vom 25. Aug. d. J. 

Janales des Mines. 4. Serie. Tome V. Livr. 2. de 1844. Paris. 8. 
Gay - Lussac etc., A anales de Chimie et de Phjrsique . 1844. 
Oclobre. Paris. 8. 

Schumacher, astronomische Nachrichten. No.519. Altona 1844. 

4. 

Kunstblatt. 1844. No. 85. 86. Stuttg. u. Tüb. 4. 

Nieuwe Verhandelingen der eerste Klasse van het Koninklijk - 
Nederlandsche Jnstiiuut van Wetenschappen, Leiterkunde 
en schöone Künsten te Amsterdam. Deel 10. Amslerd. 1844. 
4. 

Het Jnstiiuut, of Versiegen en Mededeelingen uitgegeven door 
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de vier Klassen van het Koninklijk - Nederlandsche Instituut 
van fVetenschappcn etc . over den Jare 1843. No. 4. en over 
den Jare 1S44. No. 1 . 2 . Amsterd. 1844. 8 . 

mit einem Begleitungsschrciben des beständigen Sekretärs der 
ersten Klasse des Königl. Niederländischen luslituts, Herrn 

Vrolik, d. d. Amsterdam d. 31. März d. J. 

r 

Hierauf kam eine Cabinets-Ordre Sr. Majestät des Königs vom 
9. Nov. d. J. zum Vortrag, womit Allerhöchstdieselben den uber¬ 
sandten Jahrgang 1842 der Abhandlungen und den Monatsbericht 
der Akademie vom Juli 1843 bis Juni 1844 anzunebmen geruhen. 

Auf Antrag des Hrn. v. d. Hagen bewilligte die Akademie 
der deutschen Gesellschaft zu Berlin ein Exemplar der historisch- 
philologischen Abtheilung ihrer Schriften vom Jahre 1822 an, 
so weit sie noch hinreichend vorrathig waren. . 

Auf Antrag des Hm. Pertz bewilligte die Akademie ein 
Exemplar der von ihr 1776 herausgegebenen astronomischen Ta¬ 
feln für die Königl. Univcrsitäts-Bibliothek. 

21.November. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Ranke las über die Versammlung der französi¬ 
schen Notabein im Jahre 1787. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

J. E. Wik ström, Ars - Derdttelse om botoniske Arbeten och 
Uptäckter for Ar 1S3S. Till Kongl. Vetenskay>s-Acadcmieus 
afgifveu d. 31 Mars 1839. Stockholm 1S42. 8 . 

Kongl. Fetenskaps - Academiens Handlingar for Ar 1842. ibid. 
1843. 8. 

Arsberättelse om Zoologiens Framsteg under Aren 1840-1842. 
Delen 3. ( Crustacea . Fermes Litm.) afS. Loven. ib. 1S44. 8 . 

J. Berzelius, Arsberättelse om Framstegen i Kenii och Minera¬ 
logi, afgifven d. 31 Mars 1844. ib. eod. 8 . 

Öfversigt af Kongl . Fetenskaps - Akademiens Förhandlingar 
Arg. I. 1844. No. 1 - 7 . ib. 8 . 

Hans Järta, Tal , d. 31 Mars 1839. ib. 1843. 8 . 

Frih. C. G. von Brink man, Tal , d. 31 Mars 1843. ib. eod. 8 . 

Graf M. Björnstjerna, die Theogonie, Philosophie u . Kosmo - 
gonie der Hindus . Aus dem Schwed. übers, m. Anm. v. J. R- 
ib. eod. 8. ■ ' , 
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Neues Jahrbuch' der. Berlinischen Gesellschaft für deutsche Spra¬ 
che und Alterthumskunde , herausgegeb. durch Friedr. Heinr. 
v. d. Hagen. Bd. 6. Berl. 18-44. 8. 

F. 0. Scortegagna, Nolizie sulle Ossa fossili degli animali 
mammiferi rinvenute sepolte nel monte Zoppega. Vicenza 
1844. 4. 

Ambrog. Fusinieri, Memorie sperimentali di Mecanica mole - 
colare e di una forza repulsiva novamente scoperta nella 
materia attenuata. Padova 1844. 4. 

E. Gerhard, archaeologische Zeitung. Liefr. 7. No. 19-21. Juli — 
Sept. 1S44. Berlin. 4. 

Revue archdologique. Livr. 7. 15 Oct. Paris 1844. 8. 

A. L. Crelle, Journal für die reine u. angewandte Mathematik . 

Bd. 28, Heft 3. Berlin 1S44. 4. 3 Exempl. 

Kunstblatt 1844. No. 87. 88. Slutlg. u. Tüb. 4. 

Ferner kamen zum Vortrag: 

1. Ein Schreiben des Herrn Staats-Ministers Eichhorn Excellenz, 
welches der Akademie für den Empfang der Abhandlungen 
vom Jahre 1842 und des Monatsberichtes vom Juli 1843 bis 
Juni 1844 dankt. 

2. Ein Danksagungsschreiben des Directors der Naturforschenden 
Gesellschaft in Danzig vom 16. November und 

3. ein Danksagungsschreiben der Geological Society of London 
vom 7. Nov. für die übersandten Schriften. 

4. Ein Schreiben des Hrn. Prof. Massmann vom 20. November, 
womit derselbe eine Ergänzung seines Libellus über die rö¬ 
mischen Wachstafeln überreicht. 

25. November. Sitzung der physikalisch - ma¬ 
thematischen Klasse. 

Hr. Hagen las über die Vergleichung der Wasser¬ 
stände an der Preufsischen Ostseeküste. 

28. November. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. v. Schelling las über die Bedeutung des rötni- 
roischen Janus. 

Hr. Ehrenberg machte der Akademie Mittheilung von Be¬ 
richten, welche Hr. Dr. Herrmann Karsten aus San Esteban 
in Venezuela über verschiedene naturhistorische Gegenstände ein¬ 
gesendet. 
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An eingegangenen Schriften sind vorgelegt worden: 

Bulletin de la So riete Imperiale des Naturalistes de Moscou. 
Annee 1843. No. 4. Aon. 1844. No. 1. 2. Moscou 1S43. 44. 8. 

Comptes rendus hebdomadaires des Seänces de VAcademie des 
Sciences. 1844. 2.Semestre. Tome 19- No. 19- 4.Nov. Paris. 4. 

Collection orientale, Manuscrits inedits de la Bibliotheque ro¬ 
yale traduits et publies par Ordre du Boi. — Le Bhdgavata 
Purdna, ou Hisloire poetique de Krischna, traduit et publ. 
par Eugene Burnouf. Tome 2. Paris 1844. fol. 

Abhandlungen der mathematisch-physikalischen Classe der Königl. 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften . Bd. 4, Abth. 1. 
in der Reihe der Denkschriften der 19- Bd. München 1844. 4. 

Abhandlungen der historischen Classe der Königl. Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd. 4, Abth. 1. in der Reibe 
der Denkschriften der 20. Bd. ib. eod. 4. 

Abhandlungen der philosophisch-philologischen Classe der Königl. 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Bd. 4, Abth. 1. 
in der Reihe der Denkschriften der 21. Bd. ib. eod. 4. 

Bulletin der Königl. Akademie der Wissensch. 1843. No. 56-64. 
München d. 31 Aug. — 30 Dec. 1843. 1844: No. 1 -50. Jan.— 
l4 Sept. 4. 1 

Almanach der Königl. bayerischen Akademie der Wissensch. für j 
das Jahr 1844. 8. | 

Karl Schafhäutl, die Geologie in ihrem Verhältnisse zu den 
übrigen Nalut'wissenschaften. Festrede für die Feier des Lud- ' 
wigstages am 25 Aug. 1843, gelesen in der öffentl. Sitzung der 
Königl. Akad. der Wissensch. zu München, ib. 1843. 4. 

Friedr. Windischmann, der Fortschritt der Sprachenkunde u . 
ihre gegenwärtige Aufgabe. Festrede zur Feier des Ludwigs¬ 
tages, gelesen in der öffentl. Sitzung der Königl. Akad. der 
Wissensch. zu München am 24 Aug. 1844. ib. 1844. 4. 

E. Plantamour, Resultats des obsewations magndliques falles 
a Geneve dans les annees 1842 et 1843. Geneve. 1844. 4. 

___, Observations astronomiques faltes ä l’Observatoire de 

Geneve dans Vannde 1843. 3. Serie, ib. eod. 4. 

Ferd. de Luca, Instituzioni elementari di Geograf a naturale, 
iopografca etc. ordinata con nuovo metodo. 3. Ediz. Napoli 
1843. 8. 

__, Analisi a due coordinale. ib. 1844. 8. 

Aufserdem war ein Danksagungsschreiben des Sekretariats des 
British Museum zu London Für Empfang der Abhandlungen von 1842 
samt den Monatsberichten vom Juli 1843 bis Juni 1844 eingegangen. 
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Bericht 

über die 

zur 
der 

zu Berlin 

im Monat December 1844. 

Vorsitzender Sekretär: Hr. Ehrenberg. 

5. December. Gesammtsitzung der Akademie. 

-Hr. J. Grimm hielt einen Vortrag, überschrieben: italie¬ 
nische und skandinavische Eindrücke. 

Hr. Müller trug hierauf eine zoologisch-anatomische Mit¬ 
theilung vom Hrn. Dr. Peters über einen dem Lepidosiren 
annectens verwandten, mit Lungen und Kiemen zu¬ 
gleich versehenen Fisch aus den Sümpfen von Quel- 
limane vor. 

Dieses Thier, welches während der trocknen Jahreszeit in 
der Erde in einer Hülle von Blättern lebt, gleicht in seiner äu- 
fsern und innern Organisation bis auf mehrere sogleich anzu- 
fiibrende Puncte so völlig dem Lepidosiren annectens , dafs Hr. 
Peters geneigt ist, beide Thiere für identisch zu halten und die 
Unterschiede des Lepidosiren annectens auf Rechnung einer noch 
unvollständigen Kenntnifs des letztem zu bringen. Die Zusammen¬ 
setzung des Schädels, der Wirbelsäule, die kiementragenden und 
kiemenlosen Kiemenbogen, die Lungen, der Darmkanal, die Ge¬ 
schlechtsorgane, das Hirn, das Herz, die äufsere Form, die Schup¬ 
pen, die Zähne verhalten sich ganz wie beim Lepidosiren anne¬ 
ctens. Abweichend von dem, was wir bisher von letzterem er¬ 
fahren, sind die Brust - und Bauch flössen, die Lippen¬ 
knorpel, die durchbohrenden Naslöcher und die Exi¬ 
stenz äufserer Kiemenfäden. 

[1844.] 10 
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Die Brust - und Bauch flössen bestehen nicht blofs aus einem 
einzigen articulirten Glied oder Strahl, sondern aufser diesem aus 
Knorpelstrahlen, welche von dem unteren Rande des Stamm¬ 
gliedes oder Hauptstrahls der Flosse ausgehen, und an welche 
sich noch feinere Knorpelfäden anlegeo. Diese Strahlen sind 
keine Fortsätze des Stammgliedes der Flosse, sondern sind 
daran befestigt; die Länge der Strahlen nimmt gegen das Ende 
des Stammgliedes oder Hauptstrahls der Flosse bis zum unmeck- 
lichen ab, die Enden der Strahlen stehen nicht frei über die 
Haut hervor, sondern die ganze Flosse ist von einer Fortset¬ 
zung der Haut, welche das Stammglied der Flosse bedeckt, über¬ 
zogen. An den Brustflossen ist die Fahne der Flosse so lang als 
der Kiel selbst. An den Bauchflossen ist % 4er Länge des Kiels 
an der Basis von Flosse frei; diese beginnt dann sehr niedrig 
und bleibt auch viel niedriger als an der Brustflosse. An letzte¬ 
rer hat die Fahne der Flosse aufser dem Kiel an ihrem breitesten 
Tbeil eine Breite von 3 Linien. Diese Art Flossenbildung, dals 
die Strahlen seitlich von einem Hauptstrahl abfallen, ist ganz 
eigenthümlich, und man kennt unter den Fischen kein anderes 
Beispiel davon, als an der Rückenflosse der PoJ/pterus. 

Die Naslöcher sind doppelt, und das hintere liegt an der 
Ganntenseite der Oberlippe, wie bei Lepidasircn paradoxe t, deren 
Lippenknorpel in gleicher Weise vorhanden sind. 

Äufsere Kiemenfäden sind drei hinter dem Kiemenloch über 
der Brustflosse; sie sind unverästelt und sehen daher Tentakeln 
ähnlich; sie stehen dicht neben einander, der eine über dem an¬ 
dern. Zwei sind von gleicher Länge, nämlich 4 Linien lang; 
der dritte steht zu unterst und ist viel kürzer. Sie sind nicht 
blofs an jungen, sondern bei allen Exemplaren, auch den aus¬ 
gewachsenen von 2 Fufs Länge, vorhanden. 

Diese etwas platten, am Ende zugespitzten Fäden besteben 
an der Vorderseite aus einer Fortsetzung der äuCseren Haut des 
Thiers, die Hinterseite ist zur feinem federfoemigen Verthei- 
lang der Blutgefafse bestimmt. In der Mittellinie der Hinter^ 
Seite ist auch diese Oberfläche glatt, die Seitenfelder der Hin- 
terscite haben ein weiches, samaaetarttges, farbloses Anseba, 
uod mit der Loupe bemerkt man dicht stehende kleine zot¬ 
tige Verlängerungen, in welchen sich die Kieaenarteiien and 


Digitized by v^ooQle 



413 


Kiemenveoen verbreiten. Diese Gefäfse sind Verlängerungen von 
den Gefäfsen der Innern Kiemen, man findet sie an der bin- 
tern Seite der Kiemenbohle zwischen den oberen Enden der 
Kiemenbogen und den äufsern Kiemen unter der die Kiemen- 
hoble auskleidenden Haut. Es sind ihrer fünf, drei Arterien und 
zwei Venen. Von den Arterien entspringt die eine aus dem 
zweiten Aortenbogen, die beiden andern sind die Fortsetzung 
der Enden der Kiemenarterien, der ersten und mittleren von 
den drei hintern Innern Kiemen. Die beiden andern Gefäfse, 
welche das Blut von den äufsem Kiemenfaden zur fick führen, 
munden in die Kiemenvenen der ersten und zweiten der drei 
hinteren inneren Kiemen, nachdem diese das obere Ende ihrer 
Kiemenbogen verlassen haben. Die vorderste Kieme, welche 
über ihrem Kiemenbogen, am der vordem Wand der Kiemen- 
höhle sitzt und durch eine Spalte vom dem ersten der bei¬ 
den kiemenlosen Kiemenbogen getrennt ist, ist eine wahre re- 
spiratoriscbe Kieme und also der überzähligen respiratorischen 
Kieme der Knorpelfische, nicht der Psendobranchie anderer 
Fische zu vergleichen. Sie erhält einen Ast der Kiemen¬ 
arterie und giebt oben eine Kiemenvehe, die sich als carotis 
anterior verhält. Merkwürdig ist aber, dafs die Kiemenarterie 
de^ vordersten Kieme, obgleich sie wie die anderen Kiemen¬ 
arterien entspringt, doch ehe sie in die Kieme tritt, einen 
Ast zur Ernährung des Körpers abgiebt, der sich nämlich an der 
Unterseite des vordersten Theils des Kopfs, in der Haut und den 
hier Hegenden Muskeln verbreitet; eine Tbatsache, welche in der 
Ichthyologie vereinzelt dasteht und hur daraus zu erklären ist, 
dafs die Kiemenarterie vom Herzen nicht blofs dunkelrotbcs, son¬ 
dern zum Tbeil auch hellrothes Blut bringt, welches dem Her¬ 
zen von den Lungen aus zugeführt worden. Der Vorhof des 
Herzens ist einfach. Die Milz der Lepidosiren war bis fetzt ver- 
mifst worden. Sie ist grofs und Hegt hinter dem Magen und 
Anfang des Darms, unter dem Peritoneal-Überzug des tractus 
intestinalis . Sie ist vom schwarzen Pigment zu unterscheiden, 
welches noch weiter unter dem Peritoneal-Überzug des Darms 
eine reichliche Lage bildet. Der einseitige After liegt nicht 
immer auf derselben Seite, sondern bei einigen Individuen links, 
bei andern rechts. Die der Akademie vorgelegten Abbildungen 
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erläutern aufser den hier ausgezogenen Verhältnissen auch die 
Zusammensetzung des Schädels. Die in Quellimane gesammelten 
Exemplare des Thiers sind bereits hier angelangt. 

Wenn Lepidosircn annectens und der Fisch von Quellimane 
in der Gattung verschieden sein sollten, was nicht eben wahr¬ 
scheinlich ist, so schlägt Hr. Peters fiir den letztem den Na¬ 
men Rhinocryptis amphibia vor. Ein Umstand, der sehr für die 
Identität spricht und es wahrscheinlich macht, dafs man Lepido - 
siren annectens noch nicht vollständig kennt, ist, dafs diese nach 
einer neuern Bemerkung von Jardine in den Annals of not . hist . 
VII. 24. auch Fäden über der Brustflosse hat, welche indessen von 
Jardine verkannt und für accessorische Flossenstrahlen gehalten 
worden sind. 

Zunächst wird jetzt Lepidosircn annectens nachzusehen sein, 
ob die beim Fisch von Quellimane gegenwärtigen knorpligen 
Flossenstrahlen vorhanden sind. Dann Trägt sich, ob diese und 
die äufseren Kiemenfäden auch bei Lepidosiren paradoxa Vor¬ 
kommen. Davon wird es abhängen, ob die afrikanischen Fische, 
wenn unter sich in der Gattung identisch, von dem amerikani¬ 
schen Lepidosiren in der Gattung verschieden sind, und ob der 
von Owen früher tnv Lepidosiren annectens gewählte, danp auf¬ 
gegebene Gattungsname Protoptcrus herzustellen ist oder nicht. 


Hr. Ehrenberg theilte folgende vorläufige Nachrichten mit: 

1. Dafs der Planer-Kalk in Sachsen, Böhmen und Schlesien ein — 
in den zwei artesischen Brunnen zu Dresden, wie die Kreide 
in England und Frankreich, bis zu nahe an 1000 Fufs Mäch¬ 
tigkeit — nachweisliches Product mikroskopischer Thierformen 
sei, von denen wenigstens 86 Millionen in jedem Cubikzoll 
des Teplitzer festen und weifsgrauen Pläner-Kalks liegen und 
meist mehr als die Hälfte der Gewichtsmasse bilden. 

2. Dafs der Phonolith von Wistershan bei Teplitz in seiner Rinde, 
wie der vom Hochsimmer am Rhein, ebenfalls Kieselschalen- 
Thierchen enthalte. 

3. Dafs eine Art von Guano, welche neuerlich Herr Richard 
Schomburgk, als vom stillen Ocean stammend, ihm über- 
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geben, eine ansehnliche Mischung von mikroskopischen See- 
Thierchen zeige und 

4. dafs auch in dem zur unteren Sekundärbildung der Erde ge¬ 
rechneten Steinsalze von Berchtesgaden bereits vor mehreren 
Jahren (1841) von ihm einzelne mikroskopische farblose Kie- 
selscbalen ( Gallionella distans ?) nacbgewiesen, allein die von 
andern Beobachtern angegebenen rotben Monaden im rothen 
Steinsalze als ganz unbegründet öffentlich angezeigt (Berl. Zeit. 
21. Juni 1841) und neuerlich als irrig bestätigt worden. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Jahresbericht der Königl. Schwedischen Akademie der Wissen¬ 
schaften über die Fortschritte der Botanik im Jahre 1838. 
Der Akademie übergeben am 31. März 1839 von Joh. Em. 
Wik ström. Übersetzt und mit Zusätzen und Registern ver¬ 
sehen von C. T. Beiischmied. Breslau 1843. 8. 
mit einem Begleitungsscbreiben des Hrn. Dr. Beilschmied in 
Oblau vom 24. Nov. d. J. 

Campte -rendu des Seances de la Commission royale d f histoire, 
ou Recueil de ses Bulletins . T. I. (4 Aout 1834 - 5 Aout 1837) 
2. Ed. Bruxelles 1844. 8. 

mit einem Begleitungsschreiben des Hrn. Baron de Reiffenberg 
in Brüssel vom 4. Nov. d. J. 

Mimoires couronnes et Mdmoires des Sauanis Prangers publids 
par VAcademie royale des Sciences et helles - lettres de 
Bruxelles . Tome 16. 1843. Bruxelles 1844. 4. 

Bulletin de VAcademie royale des Sciences et helles-lettres de 
Bruxelles* Tome 10, No. 8-12. 1843. Tome 11, No. 1-8. 1844. 
8. 

Annuaire de VAcademie royale des Sciences et helles - lettres 
de Bruxelles . 10. Annde. Bruxelles 1844. 8. 

A. Quetelet, Annales de VObservaloire royal de Bruxelles* 
Tome 3. ib. eod. 4. 

-, Annuaire de l f Observaloire royal de Bruxelles, 

1844. ll.Annee. ib. 1843. 8. 

_, Recherches statistiques . ib. 1844. 4. 

( -), Observations des Phdnomenes pModiques . (Extr. 

du Tome 17. des MemoireS de l'Acad. royale de 
Bruxelles.) 4. 

(-), Instruction pour Fobservälion äes Phdnömenes 

pdriodiques . 4. ' 
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Jnnates des Universitas de Belgique . Ann& 1842. (1. Ann£e) 
Bruxelles 1843. 8. 

Vincent Gioberti, Reponse ä un arlicle de la Revue des deux 
Mondes, ib. 1844. 8. 

Guillaurac Tiberghien, Essai theorique et historique sur la 
Generation des connaissances humaines dans ses rapports 
avec la morale, la politique et la religion; ddveloppement 
du mömoire couronnö dans le concours universitaire de 184l- 
1842. ib. eod. 8. 

J. W. Schmidt, les Romans en prose des Cycles de la Table 
Ronde et de Charlemagne, insere dans Vannuaire de Vienne 
(Wiener Jahrbücher der Literatur) 1825. Traduit de lallemand 
et annotc par le ßaron Ferd. de Roisin. (Extr. des Möm. 
de la Socicte des Antiquaires de la Morinie) 8. 

Jac, Gräberg da Hemso, ultimi progressi della Geograßa . 
Milano 1844. 8. 

D. F. L. v. Schlechtendal, Linnaea . Bd. 18, Heft 1. Halle 1844. 
8 . 

Kunstblatt. 1844. No. 89-90. Stuttg. u. Tüb. 4. 

Schumacher, astronomische Nachrichten . No. 520. 521. Akotia 
1844. 4. 1 

Carl Ferd. Römer, Das Rheinische Übergangsgebirge * Eine pa- 
läontologisch-geognostUche Darstellung. Hannover 1$44., 4. 
mit einem Begleitungsschreiben des Verf. d,d. Bei l. d. l,Dec. d. J. 

Udo Waldemar Dieterich, Runen-Sprach-Schatz , oder Wörter¬ 
buch über die ältesten Sprachdenkmale Skandinaviens, Stock¬ 
holm u. Leipz. (1844.) 8. 


9.December. Sitzung der philosophisch-histo¬ 
rischen Klasse, 

Hr. Lachmann las über die neuaufgefnndenen Fa- 
beln des Babrius. 

Hierauf legte Hr, Gerhard ein an ihn gerichtetes Schrei¬ 
ben des Hrn. Grafen della Marmora für seine Ernennung zum 
Correspondenten vor, 

12,December. Gesammtsitzung der Akademie. 

Hr. Müller las über den Bau und die Grenzen der 
Ganoiden und über das natürliche System der Fische. 
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Ca vier verglich zwar schon die Paiaeoniseus des Zethsteins 
wegen ihrer Schuppen, wegen des verlängerten obern Schwanz¬ 
lappens und wegen der Schindeln am Rande der Flossen den 
noch lebenden Lepisosteus und den Stören; aber die Idee, dafs 
diese Fische eine besondere Abtheilung des Systems bilden, war 
ihm fremd und seine Ansicht beschränkt sich darauf, dafs die 
Paiaeoniseus und Dipterus entweder zu den Lepisosteus (unter 
den Knochenfischen), oder zu den Stören (unter den Knorpel¬ 
fischen) gehören. Agassiz hat das Verdienst, die Übereinstim¬ 
mung im Schuppenbau mit den Lepisosteus und Poijrpterus in 
aHen Knochenfischen der älteren Formationen bis zur Kreide er- 
bannt, die Ganoiden als eigene Ordnung aufgestellt und ihre fos¬ 
silen Gattungen unterschieden zu haben. Die Grenzen dieser 
Ordnung sind aber bis jetzt unbekannt geblieben, weil man die 
Eigentümlichkeiten io dem innern Bau der Ganoiden nicht kannte. 
Agassis legt die Charactere der Ordnung der Ganoiden in die 
meist winklichen, rhomboidalen oder polygonalen, immer mit 
Email bedeckten Schuppen und rechnet dahin die Familien der 
Lepidoiden Ag., Sauroiden Ag., Pycnodonten Ag., Coelacantben 
Ag., Sclerodermen Cüv., Gymnodonten Cuv., Lophobrancbier 
Cuv., Goniodonten Ag., Siluroiden und Acipenseriden, neuerlich 
auch Lepidosiren. Unter diesen sind die Sclerodermen, Gymno¬ 
donten, Lopbobranchier, Goniodonten und Siluroiden so völlig 
übereinstimmend mit den übrigen Knochenfischen gebaut, dafs der 
Begriff eines Ganoiden in dieser Zusammenstellung eine wesent¬ 
lichere Bedeutung verliert; und da die Siluroiden nur zum Theil 
bescbildet, meist aber nackt sind, und auch unter den übrigen 
Knochenfischen Schilder mit einfachen Schuppen abwechseln, wie 
bei den Cataphracten, so war es dermalen unmöglich zu sagen, 
was eigentlich ein Ganoid sei und es konnte daher die Aufnahme 
mancher Familien unter sie mehr oder weniger willkührlich sein. 
Hr. Müller hat sich die Aufgabe gestellt, die wahren Chara¬ 
ctere der Ganoiden zu finden. Aus seinen Untersuchungen er- 
giebt sich: 

1) Dafs die Ganoiden eine scharf geschiedene Abtheilung zwi¬ 
schen den eigentlichen Knochenfischen und den Selachiern 
bilden. 

2) Dafs die Störe in der That Ganoiden; 
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3) dagegen die Sclerodermen, Gymnodonten, Loricärinen, Si- 
luroiden, Lophobranchier den Ganoiden fremd sind and zu 
den übrigen Knochenfischen gehören. 

4) Dafs es nackte und beschuppte Ganoiden giebt 

Die anatomischen Charactere der Ganoiden liegen in dem 
Bau des Herzens und der Blutgefäfse, der Atbmungsorgane, der 
Gescblechtstheile und der Sinneswerkzeuge. 

Eine fundamentale Differenz der Fische liegt in dem Bau 
des tfuncus arteriosus. Bei den eigentlichen Knochenfischen sind 
immer nur zwei Klappen am Ursprung des musculösen bulbus 
arteriosus. Bei den Plagiostomen und Stören fehlen diese Klap¬ 
pen, dagegen befinden sich innerhalb des bulbus arteriosus selbst 
3 oder auch mehr Längsreihen von Klappen und in jeder Reihe 
2-5 Klappen oder Ventile. Die Cyclostomea haben die zwei 
Klappen wie die Knochenfische, aber der musculöse Bulbus fehlt 
hier ganz. Bei Untersuchung der lebenden Ganoiden Poljrpterus 
und Lepisosteus fand sich, dafs sie in diesem Punkt ganz von al¬ 
len Knochenfischen abweichen und im Klappenbau den Plagtot» 
stomen und Stören gleichen; sie haben sogar mehr Klappen im 
truncus arteriosus als irgend ein Knorpelfisch. Poljrpterus hat 6} 
nämlich 3 vollständige und 3 unvollständige Längsreiben, Lepi *• 
sosteus 5 gleiche Längsreihen von Klappen. Bei den Plagiosto- 
men und Stören ist das Maximum aller Klappen 15, beim: Lepi¬ 
sosteus sind ihrer 40 und beim Polypterus gegen 50. Die¬ 
ser Charakter der Ganoiden, welcher nunmehr die Störe und 
den Polypterus und Lepisosteus vereinigt, reicht allein bin, die 
Sclerodermen, Gymnodonten, Lophobranchier, Loricarinen, Silu- 
roiden von den Ganoiden aussuschliefsen. Alle diese haben die 
zwei Klappen zwischen Herzkammer und Bulbas und nichts wei¬ 
ter, gleichwie alle ächten Gräthenfische. Auch Lepidosiren ge¬ 
hört nicht zu den Ganoiden, aber ebensowenig zu den Knochen¬ 
fischen. 

Eine andere Eigentümlichkeit der Ganoiden betrifft die 
Athemorgane. Kein eigentlicher Knochenfisch, d. h. mit 2 Klap¬ 
pen am Bulbus, besitzt jemals Spritzlöcber oder eine überzählige 
respiratorische Kieme am Kiemendeckel, wie die Kiemendeckel¬ 
kieme der Störe, aufser welcher die Störe die Pseudobrancbie 
der Knochenfische haben (vergl. Anat. d. Myxinoiden, dritte Fort- 
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Setzung). Bei den Ganoiden dagegen kann sowohl das Spritzloch 
als die Kiemendeckelkieme vorhanden sein, worin sie sich wieder 
den Plagiostomen nähern. Denn diese babep eine accessorische 
vordere Halbkieme und Spritzlöcher. Dafs sie einzelnen Gattun¬ 
gen fehlen, kommt auch bei einzelnen Gattungen der Ganoiden 
vor. Lepisosteus bat, wie der Stör, eine respiratorische Kiemen¬ 
deckelkieme und eine Pscudobranchie zugleich, aber das Spritz¬ 
loch der Störe fehlt ihm und dem Scaphirhynchus , welches da¬ 
gegen bei Polypterus (ohne Kiemendeckelkieme und ohne Pseudo- 
braocbie) vorkommt. Scaphirhynchus hat eine Kiemendeckelkieme, 
aber kein Spritzloch und keine Pseudobranchie. Spatularia , von 
den Stören untrennbar, ist ein nackter Ganoid; hier fehlt die 
Kiemendeckelkieme, aber Spritzloch und Pseudobranchie in dem¬ 
selben sind vorbanden. Ähnliche Variationen in Hinsicht der Exi¬ 
stenz der Spritzlöcher und Pseudobranchien wurden früher bei 
den Plagiostomen angezeigt, und es wurde nachgewiesen, dafs 
wo sie fehlen, sie im Fötuszustande vorhanden sind (Abhandl. d. 
Akad. a. d. J. 1839.) Die Arterie der Kiemendeckelkieme des LepU 
sosteus ist die Fortsetzung dir Kiemenarterie, die Arterie der 
Pseudobranchie entspringt aus den Körperarterien, und zwar, 
wie gewöhnlich, aus dem r. opercularis . 

i Die Geschlechtsorgane der Polypterus haben nur mit den¬ 
jenigen der Störe Ähnlichkeit» Bei beiden verlängert sich die 
Bauchhöhle in einen Trichter, der sich in den Harnleiter ein- 
aenkt. Bei den Polypterus vereinigt sich der Canal erst mit dem 
Ende des Harnleiters. Bei des* Stören senkt er sich frühzeitig 
in denselben ein und scheint hier nur zur Zeit des Abgangs der 
Eier offen zu sein, denn Hr. Müller fand ihn bei mehreren ah- 
ten sowohl als jungen Stören blinddarmförmig geschlossen io 
den Harnleiter hängend. Die mehrsten Ganoiden haben. eine 
Spiralklappe im Darm, welche niemals bei eigentlichen Knochen¬ 
fischen erscheint. Die Sehnerven kreuzen sich wie bei den Kno¬ 
chenfischen. Die Naslöcher sind, wie bei den Knochenfischen, 
doppelt. 

In ihrer ganzen Organisation stehen die Ganoiden zwischen 
den eigentlichen Knochenfischen und den Selacbiern, indem sie 
Cbaractere aus den einen und andern combiniren. DaCs sie sich 
auffallend den Sauriern annähern oder den Übergang dazu bil- 
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den sollen, Iafst sich nicht behaupten* Wenn man nur diejenigen 
Cbaractere, welche absolut sind und niemals fehlen, in eine De¬ 
finition zusammenfafst, so sind die Ganoiden kure die Fische mit 
vielfachen Klappen des Bulbus, mit freien Kiemen lind Kiemeo- 
deckel und mit abdominalen Bauchflossen. In diese Definition 
kann die Beschuppung, wovon die Untersuchung ausging, nicht 
aufgenommen werden. Die lebenden Ganoiden theilen sich also: 

I. HOLOSTEI. 

Familie 1. Lepidosteini. Gattungen Lepisosteus . 

2. Polypterini. Gattungen Polyptcrus. 

II. CHONDROSTEI. 

Familie 3. AciPENSERINI. Gattungen Acipenser, Scaphi - 

rhynchus . 

4. Spatulariae. Gattungen Polyodon Lacep. 

und Planirostra Raff. 

Die Lepisosteus und PolypUrus haben nur die allgemeinen 
Cbaractere der Ganoiden mit einander gemein, sonst sind sie in 
ihrer Anatomie so gänzlich verschieden, dafs sie nicht io einer 
Familie vereinigt bleiben können. Dagegen ist die Trennung der 
Lepidoidei und Sauroidci Ag. künstlich. > 

Es wird dann ein Unterschied in den fulcra \ der vorderen 
Flossenränder hervorgehoben. Bei heterocerken Ganoiden: trägt 
der obere Rand des- grofsen Schwanzlappens unpaarige fulcra, 
wie bei den Stören, den Palaeoniscus und Acrolepis\ der untere 
Rand des untern Lappens hat, wenn er fulcra tragt, wie bei Pa - 
Uteoniscus und Acrolepis , doppelte Reihen. Eine Abtbeilung der 
Ganoiden bat am obern und untern Rand der Schwanzflosse 
nur unpaarige fulcra , so die Gattungen Te/ragonolepis, Glypto- 
tepis, Pholidophorus ; andere theils von knöcherner, tbeils von 
theilweise knorpeliger Wirbelsäule haben zwei Reihen von fulcra 
an denjenigen Flossen, die mit fulcra versehen sind; unter die 
ersteren gehören die Lepisosieus und Lepidotus , unter die letzteren 
die Calurus, Pachycormus (diese Gattung hat fulcra an der Rücken- 
nnd Afterflosse); auch Scmionotus bat doppelte Reihen. 

Darauf folgen die Gruhdzüge eines natürlichen Systems der 
Fische. Die Abtfaeiiong der Chondroftterygü zuerst von Arte di 
aufgestellt, von Gronov und Cuvier angenommen, ist umuh 
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türlich und fehlerhaft, indem sie die verschiedensten, die voll¬ 
kommensten und unvollkommensten Fische, Sturionen, Plagio- 
stomen, Chimären, Cyclostomen vereinigt. Pallas und Agas¬ 
sis haben die Sturionen von den andern ausgeschieden; der er¬ 
ster« versetzte sie unter die Fische mit Kiemendeckeln und freien 
Kiemen, die er Branchiata nennt, und stellte diesen die Spiracu - 
lala (den Rest der Knorpelfische) entgegen. Agassiz theilte die 
Fische in vier Ordnungen, Ctenoidei, Cjrcloidei, Ganoidei, Placoidci. 
Die Unterscheidung der Knochenfische in Cycloiden und Ctenoi- 
den läfst sich nicht beibehalten; die Unterscheidung der Ganoi- 
den ist ein neuer wesentlicher Fortschritt unter der in dieser 
Abhandlung entwickelten Restriction. Die Placoiden oder Pal¬ 
las Spiraculata leiden immer noch an der Verbindung der voll¬ 
kommensten und unvollkommensten Fische. Der Prinz von Ca- 
nino hat diesen Haufen mit richtigem Blick in Elasmobranchü 
(Plagiostomen und Chimären) und Marsipobranchü (Cyclostomen) 
zersetzt, und was ein wesentlicher Fortschritt ist, sie als Untep- 
classen der Fische aufgefafst, deren er im Ganzen vier aufstellt, 
und wovon die Elasmobranchü und Marsipobranchü anzunehmen 
jind. Hr. Müller betrachtet die eigentlichen Knochenfische mit 
zwei Klappen, die er Teleostei nennt, als eine sichere Unter¬ 
dessen den Lcpidosiren hält er wegen seiner ganz eigentüm¬ 
lichen spiralen Klappe, wegen der Gegenwart der Lungen, der 
durchbohrenden Naslöcher für den Typus einer andern neuen 
Unterclasse der Fische DipnoL Endlich ist auch Branchiostoma 
der Typus einer neuen Unterclasse Leptocardii. Seine Unter¬ 
schiede von den Cyclostomen sind so grofs, dafs es so wenig 
mit dieser als mit irgend einer andern Abteilung vereinigt wer¬ 
den kann. 

Die Unterlassen sind: 

1. Teleostci Müll. 

2. Dipnoi Müll. 

3. Ganoidei Ag.afS» Müll. 

4a Elasmobranchü Bonap. s. Selachiu 

5 * Marsipobranchü Bonap. 

6. Leptocardii Müll. 

Die Teleostier oder eigentlichen Grätenfische zerfallen in 
6 Ordnungen: 
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1) Acanthopteri Mull. 

2) Anacanthini Müll. 

3) Pharyngognathi Müll. 

4) Physostorni Müll. 

5) Plcctognathi C u V. 

6 ) Lophobranchi Cuv. 

Unter Acanthopteri werden nur diejenigen von Cuvier’s Sta- 
chelflossem verstanden, welche getrennte Schlundknochen besitzen. 
Die Anacanthini sind Weichflosser, die in der Anatomie den 
vorhergehenden verwandt sind, mit den Bauchflossen an der Brust, 
wie bei den melirsten der Acanthopteri, oder ohne Bauchflossen ; 
ihre Schwimmblase, wenn vorhanden, ist wie bei jenen geschlos¬ 
sen, ohne Luftgang. Die Pharyngognathi , Fische mit vereinigten 
unteren Schlundknochen, theils Stachelflosser, theils Weichflosser, 
sammtlich mit geschlossener Schwimmblase, sind in einer frühe¬ 
ren Abhandlung entwickelt. Die Physostorni sind Weichflosser mit 
abdominalen oder fehlenden Bauchflossen und mit offener Schwimm¬ 
blase. Es sind die einzigen unter den Knochenfischen, welche sich 
in dem Lnftgang der Schwimmblase den Ganoiden annähern. Es 
gehören dahin Cuvier’s Malacopterygii abdominales , mit Aus- 
sclilufs der Garioiden und Scomberesoces , und ein Theil seiner 
Malacopterygii apodes. Familien: Siluroidei , Cyprinoidei, Chara - 
cini, Cyprinodontes , Microstomi (Microstoma, Galaxias, Mesites), 
Esoces (indl. Umbra), Mormyri,' Scopelini, Sulniones, Clupeae , 
Anguillares. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Poyage autour du Monde, cxecute pendani les annees 1836 et 
1837 sur la Corvette la Bonite. Geologie et Mineralogie par 
M. E. Chevalier. Paris 1844. 8 . 

VInstitut. 1 . Section. Sciences math., phys. et nat. 12 . Annee. 
No. 560-570. 18.Sept.-28.Nov. 1S44. Paris. 4. 

__ 2. Section. Sciences hist., archdolog. et philos. 9. An¬ 
nee. No. 104-107. Aout - Nov. 1S44. ib. 4. 

Göttingische gelehrte Anzeigen. 1844. Stück 193^196. 8 . 

A. L. Crelle, Journal Jur die reine u. angewandte Mathematik. 
Bd. 28, Heft 4. Berlin 1844. 4. 3 Exempl. 

Kunstblatt 1S44. No.91 -94. Stuttg. u. Tüb. 4. 

Barnaba Tortolini, Elementi di Calcolo infinitesimale Tomo /. 
Calcolo dijferenziale. Roma 1844. 8 . 
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Barnaba Tortolini, Rappreseniazionc geomeirica delle Funziorti 
ellittiche di terza specie di dato parametro circolare . Roma 
1844. 8. 

Le Comle F. M. G. de Pambour, Theorie des Machines ä Vapeur . 
2 . Ed. et Atlas. Paris 1844. 4. 

19.December. Gesatnmtsitzung der Akademie. 

Hr. G. Rose stellte eine Vergleichung der Krystall- 
formen des Columbias mit dem Wolfram an, und schtofs 
daraus, dafs beide Minerale isomorph seien, was, wenn auch die 
genauere Untersuchung der chemischen Zusammensetzung diesen 
Isomorphismus bestätigt, in so fern noch an Interesse gewinnt, 
dafs dadurch auch der Isomorphismus des noch wenig bekannten 
Niobiumoxyds, welches in dem Columbite das electronegative 
Element bildet, mit dem Wolframoxyde, dem electronegativen 
Elemente im Wolfram, folgen würde. 

Der Verf. beschreibt dabei die noch unbekannten Zwillings- 
krystalle des Columbias vorzugsweise nach einem schönen Kry- 
stalle aus der Sammlung des chemischen Laboratoriums in Mün¬ 
chen, den der Director desselben, Hr. Hofrath Vogel, dem Bru¬ 
der des Verf. geliehen hatte. Die Krystalle des Wolframs erklärt 
er, wie die des Columbites, für 1-und-l-axig, und betrachtet den 
Mangel an Symmetrie, den die Wolframkrystalle von Zinnwald 
und Ehrenfriedersdorf in der Regel zeigen als zufällig, da die 
Krystalle von Schlaggenwald und Nertschinsk stets symmetrisch 
Vorkommen, und auch in Zinnwald die Krystalle zuweilen sym¬ 
metrisch erscheinen. Die Zwillingskrystalle des Wolframs mit 
geneigten Axen sind nach dem Verf. nach demselben Gesetze 
gebildet wie bei dem Columbite, nur sind dort die Krystalle 
nicht mit der Fläche des Längsprisma (ooa:4-^* c ) wie bei die¬ 
sem, sondern mit einer darauf senkrechten Fläche aneinander ge¬ 
wachsen. Das Weitere kann ohne die Zeichnungen, die die Ab¬ 
handlung begleiten, nicht deutlich gemacht werden. 

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt: 

Wilh. Carol. Kays er, historia critica Tragicorum Graecorum . 

Gotting. 1845. 8. 

railgetheilt von der Königl. Socictät der Wissenschaften zu Göt¬ 
tingen. 
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Comptes rendus hebdomadaires des Sdances de VAcadimie des 
Sciences 1844. 2. Semestre. Tome 19. No. 15-18. et 20. 7-28. 
Oct. et 11. Nov. Paris. 4. 

- 1844. 1. Semestre. Tome 18. Tables. ib. 4. 

Gay-Lussac etc., Annales de Chimie et de Phjrsique. 1844. 
Novembre. Paris. 8. 

Kunstblatt . 1844. No. 95. 96. Stuttg. u. Tiib. 4. 

Schumacher, astronomische Nachrichten. No. 522. Altona 1844. 
4. 

Njrt Magazin for Naturvidehskabeme . Udgites af den pbysio- 
graphiske Forening i Chrisüania. Bind 4, Hefte 3. Christiania 
1844. 8. 
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Beetz: Ueber die Oxyde des Kobalts u. deren Verbind, mit Kohlen* 
saure« 102. 

Bekker: Vorleg. d. altfranzös. Gedichts r. Flore u. Blanceflor, 135.— 
Nachricht v. d. Ergänz, d. vie St Thomas le raartir, 209. 

Besse 1: Untersuch, d. eigenen Beweg, d. Procyon u. Sirius, 313. 

Böckh: Manetho u. d. Hundssternperiode, 313. (s. auch Bericht 1843 
p. 224.) — Rede zur Feier d. Geburtstags Sr. Maj. d. Königs, 323. 

Bonitz: Verbesser, zum Commentar des Alexander von Aphrodisias 
üb. d. dritte Buch der Aristotel. Metaphysik, 134. 

Bopp: (Ueber das Albanesische in sprachl. Beziehung, Bericht 1843 
p. 60. — Ueber das Georgische das. 281.) 

y. Buch : Ueb. Cystideen u. Entwickl. d. Eigentümlichkeit d. Caryo- 
crinus ornatus, 120. 

Crelle: Theorie der Elimination der unbekannten Gröfsen zwischen 
gegebenen algebraischen Gleichungen ▼. beliebigen Graden, 16. 

Dirksen, E. H.: Prinzipien der rationellen Mechanik, 2l4. 

Dirksen, H. E.: Polizei-Gesetz d. Kaisers Zeno, welches d. bauliche 
Anlage d. Priyathäuser in Constanlinopel zu reguliren bestimmt 
war, 46. — Ueber einige griech. Inschriften, 134. 

Dove: Aenderung d. Temperatur d. Erdoberfläche in Vergleich mit 
den. zunächst berührenden Luftschichten, 284. — Ueb. d. Ladungs- 
sirota d. clektr. Batterie, 354. — (Gestaltänderung d. Isothermen 
in d. jährl. Periode, Bericht 1843, p. 273.) 

Ehreaberg: Rede zur Feier d. Jahrestags Friedrichs II., 21.— Ueb. 
zwei neue Infusorienlager als Meeresabsatz in Nord-Amerika u. 
Vergleich derselben mit den organ. Kreidegebilden in Europa u. 
Afrika, 57. — Resultate üb. d. Verhalten d. kleinsten Lebens in 
d. Occa a u. d. gröfsten bisher zugänglichen Tiefen des Weltmeers, 
1S2. — Ueb. Spirobotrys, eine merkwürdige Gatt. Polythalainien, 
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245. — Kleinste Lebensformen im Quellenlande des Euphrats u. 
Araxes, u. formenreiche manne Tripelbildung auf den Bermuda- 
Inseln, 253. — Einflufs des unsichtbar kleinen organ. Lebens auf 
die Bildung v. Bimstein, Tuff u. anderen vulkan. Gesteinen, 324. 
407. — Vorläufige Mittheilung üb. d. Gehalt an mikroskop. Or¬ 
ganismen im Plänerkalk, Phonolith, Guano u. Steinsalz, 4l4. 

Eichhorn: Ueb. den Chur-Verein, 407. — (Ursprung des lübischen 
Rechts üb. die der Stadt zustehende Befugnifs erblose Güter ein¬ 
zuziehen, Bericht 1S43 p. 93. — Technische Ausdrücke, mit wel¬ 
chen im xui. Jahrh. d. verschiedenen Klassen d. freien Leute be¬ 
zeichnet wurden, das. 156.) 

Encke, Vorzeigung eines Dipleidoskops ü. Petzvalschen Perspectiv«, 
139 . — Bericht üb. d. Beobacht, d. Berliner Sternwarte, 209- 

Göttling gewählt, 170. 2l4. 

Grimm, J.: Ueb. deutsche Grenz-Alterthümer, 281. (s. auch Bericht 
1843 p. 176.) — Italienische u. skandinavische Eindrücke, All* 

Grimm, W.: Ueb. d. altdeutsche Gedicht v. Athis u. Prophilias, 20. 

▼. d. Hagen : Ueb. d. Gemälde in d. Sammlungen d. altdeutschen lyri¬ 
schen Dichter, 281. — Aelteste Darstellung d. Faustsage, 294. 

Hagen: Form u. Stärke der gewölbten Bogen, 48. — Vergleich der 
Wasserstände an d. preufs. Ostseeküste, 135. 409. 

Halske u. Bötticher: Photographische Darstellung mikroskopischer 
Gegenstände, 367. 

Hansen: Ermittelung d. absoluten Störungen in Ellipsen von belie¬ 
biger Excentricität u. Neigung, 25. 345. 

Heintz: Zusammensetzung der-Zuckersäure, 4. — Ueber Wismuth- 
veibindungen u. eine ira inenschl. Harn neuentdeckte Säure, 313. 

Hoffmann: Uebersicht der slaatswirthschafll. Verhältnisse, welche 
die Verschiedenheit der Bildung u. des Besitzstandes erzeugt, 371. 

Horkel: (Ueber Saturnia Pyri u. Spini-Seide, Bericht 1843 p. 160.) 

V. Humboldt: Bericht üb. d. Meteorsteinfall v. Klein-Wenden, 22. 
26. — Zuschrift die Reise des Dr. Mohnike betreffend, 46. 

Jacobi: Ueb. d. Ordnung eines Systems der Differentialgleichungen, 
2S6. 

Kämtz: Auffindung einer Formel für die Vertheilung der mittleren 
Wärme der Erdoberfläche, 282. 

Karsten: Ueb. d. Ursprung d. Bergregals in Deutschland, 137. 142. 

Klug: Uebersicht der bekannten Arten d. Gatt. Goliathus, 293. 

Krüger: Erscheinungen beim Glühen des Chromoxydbydrats, 101.— 
Bildung d. Kupfersäure, 290. 
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Kunth: Ueb. d. Stellung d. Blüthentheile, 41. — Charakteristik der 
Datüil. Gruppe d. Buddlejeen, 294. 

Lach mann: IJeb. d. neuaufgefundenen Fabeln des Babrius, 4l6. 

Leemans gewählt, 170. 284. • 

Lejeune-Dirichlet: (Einige Aufgaben, welche die Bestimmung 
einer unbekannten Function unter dem Integralzeichen erfordern 
Bericht 1843 p. 152.) 

Lepsius gewählt, 170. — Bericht üb. einen alten Nilmesser bei Semne 
in Nubien, 374. — Sprachen, Denkmäler, Inschriften u. Civilisation 
der Aethiopier des Alterthums u. heutzutage, 379. 

Magnus, Bemerkungen üb. den Vorgang bei der Respiration, 234. 

Deila Marroora gewählt, 170. 4l6. 

Meineke: Ueb.gr iech. Inschriften, 407. 

Morren \ Proben elektr. Abdrücke v. Medaillen auf Papier, 368. 

Müller: Vorlegung d. Abbild, zur Myologie d. Echidna Hystrix, 31.— 
Ueb. einige neue Fische u. Amphibien aus Angola u. Mozambique, 
32. — Bau u. Grenze, d. Ganoiden u. Entwurf eines natürl. Syst, 
d. Fische, 4l6. 

Neander: Ueb. d. welthistor. Bedeutung d. Schrift Plotins gegen d. 
Gnostiker, 23. — (Anfänge d. scholast. Philosophie u. Abälard’s 
Verhaltnifs zu denselben, Bericht 1843 p.251. — Ueb. eine Stelle 
im zweiten Buch d. Enneaden des Plotinus, das. 281.) 

t. 01 fers: Vorlegung eines merkwürdigen steinernen Gefäfses aüs 
Mexiko, 171. 

Panofka: (Ueb. d. Heilgöttcr d. Griechen, Bericht 1843 p. 253.) 

Pertz: Leben der Churfürslin Sophie v. Hannover, 97. — Ueb. das 
Chronicon Cavense, 151. — (Geschichte von Leibnitzens Annab» 
Imperii, Bericht 1843 p. 169.) 

Peters: Nachricht von einigen Fischen u. Amphibien aus Angola u. 
Mozambique, 32. — Ueb. einen dem Lepidosiren annectens ver¬ 
wandten mit Lungen u. Kiemen versehenen Fisch v. Quellimand, 4ll. 

Poggendorff: Vorzeigung einer nach eigener Angabe verfertigten 
Sinusbussole, 16. — Ueb. galvan. Polarisation u. einige zu deren 
Studium dienende Instrumente, 45. — Methoden zur Bestimmung 
des Widerstandes der Flüssigkeiten gegen elektr. Ströme, 299. 

Rammeisberg: Chemische Untersuchung d. Meteorsteins v. Klein- 
Wenden, 242. 

Ranke: Ueb. d. Versammlung d. französischen Notabein 1787, 408.-*- 
(Wichtige literar. u. wissenschaftl. Verhältnisse im xvi. Jahrh., 
Bericht 1843 p. 33.) 

10 * 
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r. Räumer: (Ueb. Diderot u. seine Werke, Bericht 1843 p. 93. l60.~ 
Geschichte d. französ. Finanzen u. das sogenannte Syst, des Law, 
. das. 156. — Ueb. Thomas Jefferson, das. 258.) 

Riefs: Anordnung d. Elektricität auf Leitern, 54. — Wärroeerregung 
in einem verzweigten Schliefsungsbogen d. elektr. Batterie, 350. 

Ritter: lleimath u. geographische Verbreitung d. Platane, d. Oel- 
n. Feigenbaums, d. Granate, Pistacie u.Cypresse in d. alten Welt, 
169. 171. 277. 324. 

Rose, G.: Eigenthüml. Erscheinungen bei dem Glimmerschieferlager 
▼. Flinsberg ira Riesengebirge, 12. Entwicklung d. Krystallisa- 
tionssystems d. Quarzes, 144. — Vergleich d. Krystallformen d. 
Columbits u. d. Wolframs, 423. 

Rose, H.: Bemerkungen üb. d. v. Langlais entdeckte neue Säure 
d. Schwefels (Trithionsäure), 3. — Ueb. d. wasserfreie schwefel- 
saure Ammoniak, 37. — Ueber die Titansäure, 105. 163. 248. — 
d. Schwefelcalcium, 139. — Vorlegung geätzter >Glas- u. Porcellan- 
platten ▼. Böttger u. Bromeis, 168. — Chera. Untersuchungen 
d. Tschewkinits, 2S6. — d. Perowskits, 2S9. — Zusammensetzung 
der Tantalite u. Entdeckung eines neuen Metalls im Tantalit aus 
Baiern, 36l. 

Rosen: Einsendung einer grammat. Arbeit ub. d. ossetische Sprache, 
350. 

Rofs: Nachricht t. christl. Katakomben auf Melos, 51. — Ueb. Me- 
gara u. die letzten Vasenfunde bei Korinth, 152. — Mittheilung 
griech. Inschriften ▼. Megara, 155. — Inschriften v. d. Insel Te- 
los, 277. 

T. Sehe Hing: Bedeutung d. röm. Janus, 409. — (Einleitung zur Be¬ 
arbeit. v. Araobii Disputat. ad versus gentes, Bericht 1843 p.249.) 

Schönbein: Untersuchungen üb. d. Ozon, 170. 

Schott: Wesen des Buddaismus, mit besondrer Rücksicht auf seine 
Gestaltung in Ostasien, 29. 49. — Linguistisches üb. d. Granat¬ 
apfel in Ostasien, 293. — Vorlegung d. Vocabulariuin sinicurn, 
297. — Chines. Nachrichten aus d. Türkei u. Rufsland, 297. 

SchuIz, F.: Verfahren d. Kieselerded. Steinkohlen so darzustcllen, dafs 
sie zur Erkennung mikroskop. Organismen geeignet bleibt, 359. 

Slonimsky, Leistungen seiner Rechenmaschine, 298. 

Thomas: Photographische Darstellung mikroskop. Gegenstände, 367. 

Unger: Nachweis des Xanthicoxyds im Guano, 140. 
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Abdrücke von Glas - und PorceHanplatten, 168. — Elektr. Abdr. y. 
Medaillen auf Papier, 368. 

Aegypten, s. Aethiopien. 

Aethiopien, die Meroiten, welche d. Pyramiden bauten, ein braunes 
Volk, 382. — Charakteristik d. drei ausgebreitetsten Sprachen in 
Aeth., 382. — Ob die Sprache, welche in Meroe herrschte, sich 
noch vorfinde, 389. — Einflufs d. altäthiop. Civilisation auf Ae¬ 
gypten, 393. — Monumente u. Inschriften in Aeth., 399. 

Alterthümer, s. Gemälde, Grenz-Alterthümer. 

Ammoniak, 2udkersaures A., 7. — Wasserfreies schwefelsaures A. 
in zwei Modificationen, krystallisirt (Parasulphat. Ammon.) und 
unkrystallisirt (Sulphat. Ammon.), 37. — Verbindung ▼. Sulphat- 
Ammon mit schwefelsaurem Ammoniumoxyd, 39.' 

Amphibien, neue Arten d. Gatt. Tropidolepisraa u. Dactylethra aus 
Angola u. Mozambique, 36. 

Anatas, ehern. Untersuchung; Verhältnis des A. zu künstlicher u. 
zu d. anderen Formen d. natürl. Titansäure, 111. 

Architektur, s. Bogen. 

Asche, mikroskop. Organismen in d. vulkan. Asche, 328. 

Astronomie, Ermittelung der absoluten Störungen in Ellipsen von 
beliebiger Excentricität und Neigung, 25. 345. — Beobachtungen 
d. Berliner Sternwarte, 209- — Veränderlichkeit der eigenen Be¬ 
wegung d. Procyon u. Sirius, 3l4. — s. Coraeten. 

Athis u. Prophilias, Entstehung u. Abfassung dieses Gedichts, 20. 

Alb men, verschiedene Theorien darüber, 235.— Rechtfertigung der 
Untersuchung v. Magnus üb. d. Athmen gegen Gfty-Lussac’s 
Kritik, 236. 

Babrius, neu aufgefundene Fragmente desselben, 4l6. 

Baryterde, zuckersaure, 8. — Kupfersaure B., 291. 
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Bergregal, Ursprung dess. in Deutschland, 137. 142. 

Bimstein, Gehalt dess. an mikroskop. Organismen, 328. 

Bleioxyd, zuckersaures, 8. 

Blüthen, Untersuchung d. Stellung d. Blüthen t heile, 4l. 

Bogen, Form u. Stärke gewölbter B., 48. 

Botanik, s. Blüthen, Buddlejeen. 

Brookit, natürl. Titansaore; Vergleich mit künstl. u. anderen For¬ 
men d. natürl. Titansäure, 109. 

Buddaismus, Wesen dess., mit besondrer Rücksicht auf seine Ge¬ 
stalt in Oslasien, 29. 49. 

Buddlejeen, Charakteristik dieser Pflänzengroppe, 294. 

Calcium, Zersetz, d. Schwefelcalciums durch Wassei 4 ,139* s. Natrium. 

Caryocrinus, Eigenthümlichkeit dieser Crinoidengatt., 123. 

Chinesische Nachrichten aus d. europ. Türkei u. Rufshmd, 297. 
s. Vocabularium sin. 

Chromoxyd, Erglühen d. Cbrimloxjrdhydrats beim Erhitzen* 101. 

Chromsuperoxyd, Darstellung u. Eigenschaften, 102. 

Chronicon Cavense, 151. J * 

Chur-Verein, Vortrag üb. dens., 407. 

Cobalt, s. Kobalt. 

C 61 u m b i t, Vergleich seiner Krystallforto mit der d. Wolframs, 423. 

Cometen, Ergebnisse d. letzten Erscheinung d. C. v. Pons, 210. — 
Ermittelung d. Störungen d. C. durch einen Planeten, 345. 

Crinoiden, Bau derselben, 121. 

Ctenoponla, neue Gatt. Labyrinthfische, Charakteristik, 34. 

Cystid een, Beschreibung d. bekannten Formen, 124. — Die C. nur 
den ältesten Formationen angehörig, 132. 

Echidna hystrix, Abbild, zur Myologie derselben, 31. 

Eindrücke, ital. u. skandinav., 4ll. 

Eisenoxyd, zuckersaures, 8. 

Eisenoxydul, zuckersaures, 8. 

Elektricität, Beschreib, verschied, ztrVersuchen üb. galvan. Pola¬ 
risation dienl. Apparate: Wippe u. Ueberträger, 45. — Anordn, 
d. El. auf Leitern, 54. Methode den Widerstand d. Flüssigkeiten 
gegen elektr. Ströme zu bestimmeu, 299* Wärmeerregung in 
einem verzweigten Schliefsungsbogen d. elektr. Batterie, 350. — 
Untersuch, üb. d. Ladungsstrom d. elektr. Batterie, 354. — Proben 
elektr. Abdrücke v. Medaillen auf Papier, 368. 

Entomologie, s. Goliathus. 

Faustsage, älteste Darstellungen derselben, 294. 


Digitized by 


Google 



431 


Fische, neue Arien ans d. Gatt. Sphyraena, Cienoporoa u. Cyprino- 
don aus Angola u. Mozambique, 32. — Bemerk, üb. d. Familie d. 
Cyprinodonten, 35. — Rhinocryptis ampbibia, 4l4. — Stellung d. 
Ganoiden, 4l6. — Grundzüge eines natürl. Systems d. Fische, 420. 

Flore u. Blanceflor, altfranzös. Gedicht nach einer Pariser Hand* 
Schrift, 135. 

Ganoiden, Ban u. Charakteristik ders., 4l6. 

Gefäfs, merkwürdiges steinernes, aus Mexiko, 171. s. Vasen. 

Gemälde in altdeutschen lyrischen Dichtern, betreffend die älteste 
ritterl. Bewaffnung, d. Haustracht u. dgl., 282. 

Geschichte, s. Sophie, Versammlung. 

Gesetz, Polizei-Gesetz d. Kaisers Zeno betreffend d. bauliche Anlage 
d. Privathauser in Constantinopel, 46. 

Glimmerschiefer, eigenthüml. Erschein, bei d« Glimmerschiefer¬ 
lager v. Fliosberg im Riesengeb., 12. 

Gelialbus, liebersicht d. bis jetzt bekannt gewordenen Arten dieser 
Kafdrgattung, 293 

Granatapfel, Linguistisches üb. denselben, 293. 

Granatbaum, geographische Verbreitung dess.* 277. 

Grenz-Altertbümer, deutsche, 281. s. auch Bericht 1843 p. 176. 

Guano enthält Xantbicoxyd, 140. — Mikroskop. Tbierformen im G. 
4l4. 

Janus, Bedeutung d. röra. J., 409. 

Infusorien^ s. mikroskopische Organismen. 

Inschriften, Griechische zu Megara, 152. 156. — auf d. Ins. Telos, 
277. — Ueb. griech. Inschr., 407. 

Kadmiumoxyd, zuckersaures, 8. 

Kali, zuckersaures, 7. — Kupiersaures K., 291. 

Kalkerde, zuckersaure, 8. — Kupfersaure K., 290. 

Katakomben, christliche, auf Melos, 51. 

Kobalt hat vier Oxyde, 103. 

Kobaltoxyd, Wassergehalt des Hydrats, 103 — K. spielt vorherr¬ 
schend d. Rolle einer Säure, 104. 

Kobaltoxydul, Verhalten an d. Luft, 104. — Kohlensaures K. in 
drei Verhältnissen, 105. 

KohaLtoxyduloxyd, Zusammensetzung, 103. , 

Kupferoxyd, zuckersaurcs, 10. 

Kupfersäure, Bildung derselben, 290. 

Lepidosiren, s. Rhinocryptis. 

M a gn e s ia, s. Talkerde. 
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Marekanii* raikroskop. Organismen darin, 324* ' * ♦ • 

Mathematik, Theorie d. Elimination d. unbekannten Grüften zwi¬ 
schen gegebnen algebraischen Gleichungen v. belieb, Graden, 16.— 
Ordnung eines Systems d. Differentialgleichungen, 286. 

Meer, bis zu welcher Tiefe noch Thiere darin Vorkommen, 184. 

Mechanik, Princip d. rationellen Mech., Begriff v. Kraft u. Bewe- 
gung, 2l4. 

Megara, s. Inschriften. 

Melos, christl. Katakomben das., 51« 

Meteorstein fall v. Klein-Wenden, 22« 26. — Analyse d. gefaUaen 
Steins, 242. 

Mikroskop, photograph. Darstellungenmikroskop.Gegenstände,367. 

Mikroskopische Organismen, Vergleich der in Nord»Amerika 
abgelagerten Seeihiere mit afrikan. u. europ. Formen, 58. — Chs* 
rakteristik v. 13 neuen Gen. u. l40 Species darin, 73. 75. — Vor* 
kommen mikr. Org. in 1600 Fufa Tiefe im südl. Polar-Meer, 183. 
Grofse Verbreitung d. mikr. Org. nach Norden u. Süden n. auf d. 
offnen Meere, 196. — Beschreib, v. 7 neuen Gen. u. 71 Spec., 199. — 
Flufsniederschlage aus d. Quellenlande d. Euphrat u. Araxes u. 
neue marine Tripelbild. v. d. Bermuda-Inseln, 253. 257.— neu 
dann 12 Gen. u. 68 Spec., 26l. 265. — Verbreit, mikr. Org. m d. 
verschied, geolog. Formationen, 324. — Vorkommen m vulksnu 
Erzeugnissen, Biraslein, Tuff u.s. w. 324. 342.407. — 5 neue Arien 
darin, 342. — Mikr. Org. in d. Steinkohle, 360. — im Plänerkalk, 
Phonolilh, Guano u. Steinsalz, 4l4. 

a) Polygastrica im mitlelländ. Polirschiefer, 62. — im nord- 
amerikan. Polirschiefer, 68.— Charakteristik d.GaU. Asterohtmpra, 
Aulacodiscus, Dicladia, Eupodiscus, Lilhobotrys, R ha phoneis, Sym- 
bolophora, Tetrachaeta, 73.— Polyg. vom südl. Polar-Meer, 186. — 
im Magen eiuer Salpe, 189. — im hohen Meer, 193. — in dem d. 
Luft trübenden Staub auf d. hohen allant. Meer, 195. — Charakte¬ 
ristik d. Gatt. Anaulus, Asteromphalus, Chaetoceros, Halionyx, 
Hemiaulus, Ilemizoster, Triaulacias, 197. — Polyg. vom Euphrat 
u. Araxes, 254. — v. d. Bermuda-Inseln, 258. — Charakteristik d. 
GaU. Craspedodiscus, Dictyopyxis, Heiiopelta, Hercotheca, Masto- 
gonia, Omphalopelta, Periplera, Sceptrone'is, Stephanogonia, Ste- 
phanopyxis, Systephania, Xanthiopyxis, 26l.— Polyp, in Bimstein, 
Trafs u. äbnl. Gebilden aus Europa u. Südamerika, 334. 339. 

b) Polythalamien im mittelländ. Polirschiefer, 67. — Cha¬ 
rakteristik d. GaU. Colpopleura, Porospira, Aspidospira, Spiro- 
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plecta, Proroporus, 74. Polyth. vom süd>. Polar-Mäert 497. «L 
vom hoben Meer, 193. — Cbarakterist. d. Gatt. Spiröbotrys^245. — 
Polyth. v. Euphrat u. Araxes, 256. — Potyth. d. Planeikalks, 4l4. 

c) Phytholitharien.im mittelland. Polischiefer, 66. — im 
nordamerikan» Polirachiefer, 72. — im südl. Polar-Meer, 187. 4- 
Tom hobest Meer, 193. — in einem d. Luft trübenden Staub im 
hohen atlant. Meer, 195. — Phyt. v. Euphrat u. Araxes, 2 56. — 
▼. d. Bermuda-Inseln, 259. — in vulkan. Gebilden aus Europa! U. 
Südamerika, 335. 34l. — in Steinkohlen, 359* r » ' 

Mineralien, a. Silicate. ; 

Natrium, Bildung einer höheren Schwefelungsstufe in d. roheh Soda 
wegen Zersetz, d. Schwefelcalciums, l4o. —Chlornritriam (Stein¬ 
salz) mit mikroskop. Thierformen, 4l5. 

Natron, zuckersaures, 7.— Kupfersaures N., 291. .' 

Nil,' Senkung seines' Beites um 25 Fufs seit 4000 Jahrin, 376. 401. 

Nihmesser, Entdeckung, eines, bei Sehine in Nubien, 374 1 . 

Niobium, Auffind * dess/im Tantalit ata Baiem u. Unterschied der 
Niobsäure.ü.d. Ntobchkirids v* d. entsprechenden Tanlalverbind. 
364. — Niobiumexyd iManorph mit Wolframo^yd, 423. *. 

Ocean, s. Meer. - > r 

Oelbaum, geogr. Verbreit, dess. in d. alten Welt, 169.172. 324. . 

Olive, s. Oelbäum. ■: / > \ \ 

Ostsee, Wasserstand ders. nach lOjähr. Beobacht, in d. preufs. See¬ 
häfen, 136. 409. . .! •*.■ 

Ozon, Darstellung, 170. 

Partsulpbat-Ämmon, s. Ammoniak. 

Perowskit, Zerlegung, 289. 

Phonolith, mikroskop. Thierformen darin, 337. 4l4. - f 

Photographische Darstellungen mikroskop.Gegenstände, 367«: 

Polizei-Gesetz, s. Gesetz. 

Porcellanerde, enthält mikroskop; Thier formen, 3 23. 

Porphyr, mikroskop. Organismen darin, 328. 

Preisfragen, Beurlheilung der bei der philos.-histor. Klasse einge¬ 
gangenen Bewerbungsschriften üb. d* Regierung Friedrichs II in 
Bezug auf . den grossen CHarRivsten, 23. — Zurücknahme der Pr. 
d. A heischen Integrale betreffend, 24. — Pr. üb. d. Kirchen verfass, 
im xv. Jabrh., 278. — Pr. üb. d. Entwickl. d. Gegensätze zwischen 
Nominalismus u. Realismus, 270. — Neue Pr. d. physik-malhenf. 
Klasse, 280. 

Procyon, Veränderung seiner eigenen Bewegung, 314. 
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Pyramiden, sind r. einem bräurien t», keinem schwarzen,Volke er¬ 
baut, 382. 

Quari, Krystallformen dess., 144. — Zwillingsbildung, ISO. 

Rechenmaschinen v. Sloninrsky, Leistungen dfers., 298. 

Reden, ▼. Ehrenberg zur Feier d. Jahrestags Friedrichs II, £1. — 
▼. Böckh zur GeburUfeier Sr. Maj. d. Königs, 32J. 

Respiration, s. Athmen.. 

Rhinocry ptis amphibia, ein Fisch mit Langen ti, Kiemen»▼. Quel- 
limane, verwandt, vielleicht identisch, mit Lepidosiren annoctens, 

4n. 

Rutil, ehern. Unlersuchnng; Vergleich mit d. kiinstl. u. d. übrigen 
natiirl. Formen dr Titansäure, 108. . * 

Schwefelcalcium, s. Calcium. 

Silberoxyd, zuckersaures, 10. 

Silicate, der Rückstand kieselsaurer Verbindungen beim Atifsddie- 
fsen mittelst Säuren' selten ans untersetztem Silicat t meist «aus 
einer sehr sauren Verbindung bestehend, 250. ' 

Sirius, Veränderung seiner eigenen Bewegung,. 314. 

Sophie, Churfürstin ▼. Hannover, Leben derselben, 97- 

Sphen , s. Tilanit. ... 

Staa ts Wirthscbaft, VerbaUoiase, Welche die Verschiedenheit der 
Bildung u. des Besitzstandes unter d. Staatsangehörigen erzeugt, 

. 371. . ’ ‘ 1 ' . ’ . ■ . ' ’ ■ ‘ . .. > * . 

Steinkohlen, Verfahren die Kieselerde derSteink. so darzustellen, 
dafs die dann enthaltenen mikroskop. Organismen, erkennbar sind, 
359. 

Steinsalz, s. Natrium. 

Sulphamid, Darstellung u. Eigenschaften, 39.40. 

Sulphat-Ammon, s. Ammoniak. 

Talkerde, zuckersaure, 8. 

Tantalit, Zusammensetzung u. Entdeckung d. Niobiums im T. aus 
Baiero, 361. 

Telos, Nachricht üb. diese Insel u. alte Inschriften auf derselben, 277. 

Temperatur, Aenderungen d. T. d. Erdoberfläche, verglichen mit 
d. T. der sie berührenden Luftschichten, 2S4. s. Wärme. 

St Thomas le martir, Ergänzung d. Biographie dess., 209. 

Titanit, Zusammensetzung, 248. 

Titaneisen, Zusammensetzung, 163. — T. isomorph mit Eisenoxyd, 
165. — Magnetism. des T., 167. — T. scheint Titanoxyd zu ent¬ 
halten, 167. 
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Titanoxyd, Wahrscheinlichkeit eines T. von Form u. Zusammen¬ 
setzung d. Eisenoxyds, 165. 

Titansäure existirt in swei Modificationen, 105. — Unterschied bei¬ 
der, 108. — Zusammensetzung des Tilansäurehydrats, 106. — T. 
kommt in drei Formen, als Rutil, Brookit u. Anatas in d. Natur 
▼or, ist trimorpb, 108. — Erhitzung vermehrt d. spec. Gewicht 
d. T., 113. 

Trafs, mikroskop. Organismen darin, 328. 

Trithionsäure, Bildung des Kali- u. Ammoniaksalzcs u. trithion- 
saurer Verbindungen in anderen Fällen, 3. 

Tochewkinit, Zerlegung, 286« 

Tuff, vulkan., enthält mikroskop. Organismen, 328. 

Vasen, Ausgrabungen antiker V. zu Korinth, 152. s. Gefais. 

Versammlung d. französ. Notabein im J. 1787, 408. 

Vocabularium sinicum, Vorlegung dess., 297. 

Wärme, Auffind, einer Formel für d. Vertheilung d. mittl. Wärme 
auf d. Erde, 282. s. Temperatur. 

Wismuthoxyd, zuckersaures, 10. ? 

Wolfram (Mineral), Vergleich seiner Krystallform mit der des Co- 
lumbits, 423. 

Wolframoxyd, isomorph mit Nioboxyd, 423. 

Xanthicoxyd im Guano, 140. 

Zeno, Polizei-Gesetz d. Kaisers Z. üb. d. bauliche Anlage d. Privat¬ 
häuser in Constantinopel, 46. 

Zinkoxyd, zockersaures, 8. 

Zoologie, s. Amphibien, Fische, Goliathus, Mikroskop.Organismen. 

Zuckersäure, Darstellung, 4. — Zusammensetzung, 6. — Salze, 7. 
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